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Untersuchungen 

über das alte niederdeutsche Volkslied. 


1. Einleitung. 

Herder hat das Wort „Volkslied“ geprägt, Uhl and hat die 
Gattung ausgesondert und begrenzt, die heute diesen Namen trägt. 
Uhland hat, soviel mir bekannt ist, niemals versucht, eine abschliessende 
Definition des Begriffes „Volkslied“ 1 ) zu geben; doch ist es ihm dank 
einem durch eindringendes Studium der Lieder des 15. bis 17. Jh. 
geschulten Takte geglückt, uns eine einheitliche, fast alles fremden 
bare Volksliedersammlung zu schenken. Mit grosser Strenge hat er 
die auch in Niederdeutschland im 16. und 17. Jh. sehr verbreiteten 
Kunstlieder, die wir unter dem Namen Renaissancelyrik und Gesell¬ 
schaftslieder zusammenfassen, ferngehalten. Volkslied ist eben nicht 
der Name für alle vom Volke gesungenen Lieder. Wie in jener und 
früherer Zeit (vgl. die „Volkslieder“ der Limburger Chronik), so sind 
in der unsern unter dem Volke Lieder im Schwange, die mit den 
„Volksliedern“ nichts gemein haben. Man denke an Lieder wie: 
‘Heinrich schlief bei seiner Neuvermählten’, ‘Ist denn Liebe ein Ver¬ 
brechen’, ‘Kleine Blumen, kleine Blätter’. ‘Ritter Ewald’. Von den z. B. 
in der Braunschweigischen Volkskunde von Andree oder in Kücks 
Altem Bauernleben in der Lüneburger Heide mitgeteilten Volksliedern 
gehört nur ein kleiner Teil zu den Volksliedern im Uhlandschen 
Sinne. Volkslieder sind nur eine Gattung der vom Volke gesungenen 
Lieder, die wir zuerst im 14./15. Jh. nachweisen können, über deren 
Entstehung und Natur wir erst etwas sicheres sagen können, wenn 
die Zusammenhänge mit Minne- und Meistersang näher erforscht sind. 
Das Volkslied jener Jahrhunderte ist ein Typus geworden, der sich 
bis auf unsere Zeit erhalten hat, nach dessen Muster häufig wieder 
neue Lieder gedichtet sind. Inwieweit die neuere Theorie, die einen 
generellen Unterschied zwischen Volkslied und Kunstlied leugnet 
(John Meier, Kögel) und damit die schärfste Reaktion bedeutet gegen 
die frühere romantische Anschauung von dem „dichtenden Volke“ 
(Arnim-Brentano, Vilmar), berechtigt ist, lässt sich also m. E. noch 

*) Aus der umfangreichen modernen Literatur über den Begriff Volkslied 
vgl. John Meier Kunstlied und Volkslied in Deutschland, Halle 1906, ders. 
Kunstlieder im Volksmunde, Halle 1906. E. Kircher Volkslied und Volkspoesie 
in der Sturm- und Drangzeit, Zs. f. dtsche Wortforschung IV (1903) S. 1 ff. 
[P. Levy, Geschichte des Begriffs Volkslied, Berlin 1911, kenn ich noch nicht.] 
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garnicht entscheiden. Das unterscheidet gewiss die Volkslieder von 
anderen, dass alles an ihnen, Inhalt, Tendenz, Sprache, Stil, Melodie 
„naiv“ ist, zum Volke, seinem geistigen und sittlichen Niveau passt. 
In diesem Sinne habe ich versucht, mich auf solche Lieder zu 
beschränken, die in die von Uhland abgegrenzte Gattung passen. 1 ) 

Abgesondert habe ich für diese Abhandlung auch die rein 
historischen und geistlichen Lieder. Jene deshalb, weil sie meist 
ephemerer Natur sind und an bestimmter Lokalität haften, darum 
selten in andre Mundarten übertragen sind. An ihnen ist die ndd. 
Volkspoesie sehr reich (Lieder auf die Hildesheimer Stiftsfehde, die 
Soester Fehde, den Lüneburger Prälatenkrieg, die Kämpfe der Dith- 
marsen, Belagerung von Braunschweig, Schlacht bei Hemmingstedt, 
Sievershausen, Soltau, Bleckenstedt, am Kremmerdamm u. a. m. 7 
Lieder auf Störtebeker und Godeke Michael, Jürgen Wullenwewer, 
Klaus Kniphof, Martin Pechliu, Wiben Peter u. a.). Vereinzelt lassen 
sich Übertragungen nachweisen: aus dem ndd. ins hd. z. B. das 
balladenartige Lied von Störtebeker. (Vgl. die Lieder in Goedekes 
Grdr. II. S. 289, Nr. 24. S. 290, Nr. 33. S. 295, Nr. 112. S. 299, 
Nr. 167. S. 302, Nr. 198. S. 308, Nr. 251.) 

Die geistlichen Lieder wurden nur berücksichtigt, soweit sie 
Kontrafakturen von weltlichen Liedern sind. Im Übrigen kann man 
das Kirchenlied schwerlich zum Volksliede rechnen; für seine Ver¬ 
breitung sind zumeist ganz andere Faktoren wirksam gewesen als beim 
Volksliede. 

Ludwig Uhland steht an der Spitze der kritischen Volkslied¬ 
forschung überhaupt — er ist auch der Meister derer, die sich des 
ndd. Volksliedes angenommen haben. In seiner Sammlung „Alte 
Hoch- und Niederdeutsche Volkslieder“ hat er, hauptsächlich schöp¬ 
fend aus seinem ndd. Liederbuch (um 1600), die wertvollsten Stücke 
aus dem Schatze des alten ndd. Volksgesanges ans Licht gestellt. 
Den ganzen nd. Bestand herauszugeben hat bisher noch niemand unter¬ 
nommen. Wohl finden sich viele alte ndd. Volkslieder verstreut in 
den grossen Liedersammlungen, vor allem in den an Reichhaltigkeit 
unübertroffenen umfassenden Sammelwerken von Erk-Böhme und 
Mittler — gesammelt aus mündlicher und aufgezeichneter Über¬ 
lieferung. Neuere Liedertexte gibt es in wertvollen Sammlungen für 
bestimmte Gebiete Niederdeutschlands 2 ), z. B. in Reifferscheids 
Sammlung westfälischer Volkslieder, Müllenhoffs Sagen, Märchen 
und Lieder aus Schleswig-Holstein, Firmenichs Germauiens Völker¬ 
stimmen u. a. 

Indem Uhland die ndd. Liederfassungen neben entsprechende 
hd. oder ndl. stellte, wies er auf das Problem hin, das uns beschäftigt: 

*) Zuweilen habe ich diese Grenzen überschritten, z. B. um die Lieder¬ 
gemeinschaft der Stämme zu beleuchten. 

2 ) vgl. die umfassende Bibliographie von John Meier in Pauls Grundriss IIi, 
2. Aufl., S. 1178 ff. 
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Inwieweit ist das ndd. Volkslied bodenständig? inwieweit ist es aus 
andern Mundarten übertragen? 

Wohl ist Uhland selbst in den Bemerkungen zu den Quellen 
und in der Abhandlung über das Volkslied mit den Noten dazu, und 
sind auch andere wie Jellinghaus, Scherer, Bolte, Kopp hier und da 
an das Problem herangetreten, aber eine zusammenhängende, ein¬ 
gehende Untersuchung hat es bisher nicht erfahren. Sie soll in dieser 
Arbeit angestellt werden. 

2. Die Überlieferung des alten ndd. Volksliedes. 1 ) 

Das alte ndd. Volkslied ist in handschriftlichen und gedruckten 
Aufzeichnungen (fliegenden Blättern) seit c. 1500 und in mündlicher 
Überlieferung auf uns gekommen. Die mündliche Tradition kann uns 
weder für die Existenz noch für die Form einzelner Lieder in alter Zeit 
ein zuverlässiges Zeugnis liefern. Die Jahre der Wanderung haben 
ihr Aussehen so verändert, dass wir an ihrer heutigen Gestalt ihre 
Heimat und ihr ursprüngliches Aussehen nicht mehr erkennen können. 

A. Handsehriftliehe Aufzeichnungen. 

I. Rein niederdeutsche. 

1. Das Ebstorfer Liederbuch (um 1500), herausgegeben von 
Edw. Schröder im Jahrbuch des Vereins für ndd. Sprachforschung XV, 
S. 1 ff. 2 ) Das Liederbuch enthält 21 ndd. Lieder, davon 18 geistliche, 
teils aus dem hd., teils aus dem ndl. übertragen, und 3 weltliche 
Lieder. 

Geistliche Kontrafakturen nach Volksliedern: 

IV5 ff. To mines leves hoveden, weltlich Uhl. Nr. 30. 

V. Nu lave, hertken, lave, 

ist von Str. 5 an nachweislich, aber auch in den ersten Strr. gewiss Parodie resp. 
Kontrafaktur eines weltlichen Liedes: 

z. B. Str. 2 a. Heft dar we sin lef vorlaren u. s. f. 

Str. 5 ff. lauten ganz wie das Volkslied, nur in der letzten: 

Tho mines leves siden 
Dar stat eyn gülden schrin, 

Dar inne is beslaten 
Dat milde hertken sin 

steht sin für min. 

XVII. Ave Maria roseke. 

Str. 2 Tlur kumpt eyn schepken varen’ und Str. 3 Parodie eines weltlichen 

Liedes. 

XX, Str. 16. Myt den wyl ik den speien 
unde treden in den danss, 
ze scholt my helpen maken 
mynem leve eynen kranss 
und Str. 18 klingen auch an weltliche Volkslieder an. 

J ) Im Privatbesitz bes. auf adligen Gütern mag noch manches bisher unbekannte 
stecken. In den grösseren nordd. Bibliotheken ist, wie mir eine Umfrage bestätigte, 
weiter nichts zu finden. 

2 ) Vgl. Borchling, Mittelniederdeutsche Handschriften S. 178. 


1 * 
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Volkslieder: 

(XI. Na groner farwe, hd. E.-B. Nr. 202, ndd. ndd. VI. Nr. 108.) 

XII. Idt redt eyn ridder wolghemodt. 

Das Lied ist eiu Fragment, die zweite Hälfte ist herausgerissen, h d. E.-B. 
Nr. 74, ndd. ndd. VI. Nr. 131. Uhl. Nr. 108. 

XIV. Der erste Teil der 1. Strophe fehlt. 

Die 3. Strophe beginnt im Tone des Volksliedes: 

1k kam mik in eynen danss gegau. 

2. Das Revaler Liederbuch (2. Hälfte des 16. Jh.), be¬ 
schrieben von Bolte im Ndd. Jahrbuch XIV, S. 90 ff., enthält ausser 
hd. Liebesliedern ein ndd. Volkslied: 

Et was een schipken angekam 

To Köllen an den Rien. 

3. Hans Detleffs dithmarsische historische Relation 
1634. Ms. der Univ. Bibi. Kiel. 

1. Trümmeken-Tantz: Her Hinrick und siene broder alle dre, Uhl. Nr. 128. 

2. Springei- oder Langetantz: Dat geit hir gegen den Sommer, Uhl. Nr. 37. 

3. Von eiteln unmöglichen Dingen: Ik weet my ene schone Maget, Uhl. Nr. 4 B. 

4. Ein ander dergleichen Lied: Ik wil ju singen, ik will nich legen, Uhl. Nr. 240. 

5. Dar steit ein lindboem an jenem dal, Uhl Nr. 15 B. 

Die ersten 4 Lieder sind auch enthalten in Anton Vietbens Beschreibung und 
Geschichte des Landes Dithmarschen, Hambg. 1733, S. 108 ff, Nr. 3 mit der Über¬ 
schrift ‘dat erste Ledt van ideln unmöglichen Dingen’ in J. Adolfis, gen. Neocorus’ 
Chronik des Landes Dithmarschen, Kiel 1827, I S. 180. Neocorus will ‘einen oder 
twe Gesänge hirher setten, mit ehrer Melodie, und dan densulven, wo de up Seiden- 
Spelen gebruket wert, anhengen’. Hinter dem Liede Nr. 3 steht daun: De Artt 
averst defs thogesechten Ditmerschen langen Dantzes, so up Seiden-Spelen gebruket 
wert, ifs dieseHier bricht die Ausführung plötzlich ab, sodass uns die Melodieen 
und das 2. Lied fehlen. Bei Viethen findet man im Anschluss an die Lieder eine 
interessante Beschreibung der Tänze, zu denen die Lieder gesungen wurden. — 
Lied Nr. 5 steht bei P. Mohr, Zur Verfassung Dithmarsens, Altona 1820, S. 194 ff. 
aus Detleff. 

4. Liederbuch des Petrus Fabricius und Petrus Lauren- 
berg (um 1605), beschrieben und teilweise herausgegeben von Bolte, 
Ndd. Jb. XIII, S. 55—68, enthält 

ein ndd. Volkslied: Nr. 161: Idt is ein boicken kamen (10 Str.), 

ähnlich Ndd. Vll Nr. 135 (8 Str.), 

und drei ndd. Gesellschaftslieder = Ndd. Vll. 140, 143, 144; 

bei den übrigen 186 Liedern „verrät hin und wieder eine vom Hoch¬ 
deutschen abweichende Form die norddeutsche Heimat des Schreibers“. 

5. Wiener Hs. des Henneke Knecht aus dem 15. Jh. 
Ms. 2940 Pap. 4 Bl. 116. 

II. Im Mischdialekt geschriebene Handschriften. 

Die folgenden Mss. stammen aus dem Nordwesten Deutschlands, 
aus Westfalen oder vom Niederrhein. Sie sind — bald mehr, bald 
weniger ausgeprägt — in hd. Sprache geschrieben, die aber starke 
Spuren der ndd. aufweist. Die Schreiber, deren gewachsene Umgangs¬ 
sprache das Ndd. war, versuchten hd. zu schreiben. Neben dem des 
Hd. macht sich ein starker Einfluss des Ndl. bemerkbar. 
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1. Westfälische Liederhandschrift 4°, stammt aus dem 
16. Jh., gehörte dem Frh. W. v. Haxthausen zu Böckelhof, vgl. 
Mone, Anzeiger für Kunde der teutschen Vorzeit 1838. S. 72 ff. Sie 
wurde Uhland durch den Frh. v. Lafsberg zugestellt. Der Auf¬ 
bewahrungsort ist mir unbekannt. Meine Nachforschungen bei Nach¬ 
kommen und Verwandten des Frh. v. Haxthausen und bei Anderen 
blieben ergebnislos. 

v. Haxthausen beschreibt die Hs. in Mones Anz. a. a. 0.: 
„Leider ist das Büchlein, wie Sie sehen, halb zerrissen und vielleicht 
zur Hälfte des Inhalts beraubt. Es fand sich unter den Papieren 
eines aufgehobenen Nonnenklosters in Westfalen. . . Fast alles hoch- 
teutsch, man sieht schon den Andrang des Hochteutschen, das in 
geschriebenen und gedruckten Sachen schon das Niederteutsche ver¬ 
drängt. Im Umgänge und Gespräche war dieses selbst in den vor¬ 
nehmsten Ständen bis zur jetzigen Generation nicht verschwunden 
und hat sich in einigen Familien erhalten. Ganz rein niederteutsch 
ist kein einziges Lied, wenigstens in der Orthographie; überall kommen 
Spuren der eindringenden Büchersprache vor, welche zwar nicht 
gesprochen wurde, beim Schreiben aber von selbst durch den Unter¬ 
richt und die Gelehrten nach und nach hervortreten musste . u 

Nr. 11 Wol up ir Narren, Uhl. Nr. 6 

25 Der Winter ist ein scharpfer gast, Uhl. Nr. 41 

27 Ick hebbe se nicht up de scholen gebracht, Uhl. Nr. 118 

29 Eines Bueren Sonne hat sich vermessen („halb ndd. u Uhland), Uhl. Nr. 251 
Nr. 11 und 27 gibt Uhland in rein ndd. Fassung. Wie weit er sich an die Hs. 
gehalten hat, steht dahin. Den Anfang von Nr. 11 gibt Mone: Wol uf ir Narren, 
Uhland: Wol up ir Narren 

2. Ms. germ. Fol. 752 vom J. 1568, Kgl. Bibi. Berlin, vgl. 
Kopp, Ndd. Jb. XXVI, S. 1 ff. Die Schreibung ist im Allgemeinen hd., 
jedoch lugt an vielen Ecken die ndd. Muttersprache des Schreibers 
hervor. Bei mehr als der Hälfte der 127 Lieder lässt sich die hd. 
Heimat durch kräftige hd. Reime feststellen. Etwa ein halbes Dutzend 
ist ndl., vielleicht ebensoviel ndd. Ursprunges. Die ndl. Lieder hat 
der Schreiber sehr unbeholfen übertragen, vieles garnicht verstanden 
und unübersetzt stehen lassen, z. B. Nr. 46, Str. 1: 

Mein synnekens seint my versteurett / druck leidenn moss ich altzeitt horenn / 
Dass ich mein ausserkorenn mag Lace (!) sprechen nitt / Was thuitt sei oitt ge- 
born / mich dunckt idt is doch all verlorenn. Quaedt niders hath von vorn / die 
thun my schwär verdriett. Dass wirth altzeitt bespeitt. Das kan nith baten / 
Dan doen altos quad niders bos / das ich die allerliebste mos verlaten. 

Das soll hd. sein. 

Sicher stammen aus dem Ndl. die Lieder Nr. 43, 46, 47, 120, 
124, 127 (man beachte die Reihenfolge). Ursprünglich ndd. ist wohl 
Nr. 35, vielleicht auch Nr. 45, 51, 60, 110. 

Die Mehrzahl der Lieder sind Meister- und Renaissancelieder, 
meist ödes Geschwätz. Daneben finden sich aber einige halbwegs er¬ 
haltene und ganz verderbte Volkslieder. 



Nr. 48 Cupido triumphantt Anhoirtt mein Lamentieren Mein liebste lieff 
plasantt wiltt my abandonirenu . . . 

Nr. 36 Nun wollen wir frisch und frolich sein / ich weiss mir ein feins 
brunss megdlein . . . 

Nr. 53 Ich reitt mich eiumall auf euenture Inn einen waltt was vngehiure .. . 

Nr. 95 £88 taghtt vor dem Walde / stehe auff schonn / Boill, Ich sene 
die morgenn sterbenn (!) sterbenn / Die Hasenn lauffenn alle . . . 

Nr. 112 Ess tagett vor dem osten / der tag schein ober all / vnnd der sich 
will verborgenn freien gahnn / der scblafi sich nith l&ngh . . . 

Nr. 113 Ich reitt ein mall spatzerenn durch einenn grünenn waltt / Ich 
fandtt ein schone Junckfrauve . . . 

Nr. 115 Der Heger das ist ein sparwer vogell ' er spott allenn anderen 
vogelein an der heidenn . . . 

Nr. 119 Einm&ls als ich spatzieren ginck, durch wunder weide merckett 
seltzam dinck . . . 

(Diese Lieder sind grösstenteils noch ungedruckt.) 

3. Benckhäuser Liederhandschrift im Besitze der Frau 
Baronin von dem Busche-Münch (Göttingen), bisher nicht veröffentlicht, 
stammt aus Benckhausen in Westfalen. Es ist ein Stammbuch, zwischen 
1573 und 1588 von 34 verschiedenen Händen geschrieben. Ursprüng¬ 
liche Besitzerin war wohl Anna von Ledebur, geh. Nagel (auf dem 
Einband steht A L). Die Mundart ist teils hd., teils ndd., meist in 
der Weise wie in den vorigen Mss. gemischt. Die Orthographie ist 
teilweise sehr wild. Die Hs. enthält 45 Lieder, darunter ein Drittel 
geistliche, gereimte Gebete. Das übrige sind Gesellschaftslieder, meist 
moralisierenden Inhalts über die Untreue und Schlechtigkeit der Welt. 
Ein Volkslied ragt unter ihnen hervor: 

Nr. 14. Ich weet mich ein Metlin is hupsch vnd fine, cs haet ein rodes 
Mundelin. (4 Str. = Ndd. Vll. 48 Str. 1—3, 5; Ambraser Liederbuch Nr. 99 hd.) 

Hinter den Liedern stehen die Namen der Eintragenden, meist Adliger, deren 
Geschlechter fast sämtlich in Westfalen ansässig waren, und teils fromme, teils 
sehr neckische Sprüche wie: 

Help hillige rydder sunte jurgen 

Dath de eyne duuel dehn anderen worge. 

(Unter dem Namen des Verehrers, der Lied und Spruch schrieb, steht von 
anderer Hand : Stultorum numerus infinitus.) 

III. Im Übergangsdialekt (niederrheinisch) geschrieben: 

Liederbuch der Herzogin Amelie zu Cleve, Jülich, 
Berg (Mitte des 16. Jh.) ist nur in der (sehr schlechten!) Abschrift 
des Schneidergesellen Jacob Lepper aus Frankfurt am Main zugänglich 
(in der Frankfurter Stadtbibi.). Unter dem 27. Liede steht: Ammellya 
geboren hertzzicheyn zo cleve jullych und berg. 

Nach diesem Liede zeigt die Orthographie eine konstante Doppelschreibung 
von s und f. 

Z. B. Nr. 28, Str. 1 Wa ssall ych hyn wa ssal ych her wa ssall ych mych 
hyn keyren .... ych yn kan neyt ffroylych wessen dat sschaff de hertz aller leyffste 
myn de ych haff heoff dysser ertden. 

Hier scheint also ein anderer Schreiber einzusetzen. 

Von den 33 Liedern hat Bolte 14 in der ZfdPh. XXII S. 397 
bis 426 abgedruckt, von den übrigen die Liedanfänge mitgeteilt, auch 
zahlreiche hd. Parallelen angegeben. 
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6 Lieder kann man zu den Volksliedern zählen: 

Nr. 2 Idt loufet alltzomaile, Uhl. Nr. 65 

Nr. 8 Der Morgens Sterne der hait sich uf gedronge, Uhl. Nr. 79 B 

Nr. 11 Uis gantzem we klaget sich eyn heit 

Nr. 12 Der Wechter der bliefs an den dach, hd. Uhl. Nr. 80 

Nr. 15 Str. 1 Die erste Freud die ich ye gewan, ys myr zo truren körnen, dat 
vngeuall es widder mich, hait myr myn freud benomen, des mois ich truren, bis vff 
eyn zyt, bis myr myn schönes heff 1 ) freude gyfft kan myr wail kommer wenden. 

Str. 2 Ich 2 ) Left 3 j mail de jch by ye 4 ) was freutlich myt ye 4 ) zo kosen, do 
machte sy mir eyn krenselyn van fielen, und ouch van Rosen, dat machte sy mit 
yrer sne wysser hant, ye 4 ) trew gaff sy myr zo eynem pandt van myr wold sy 
nyet wyssen 5 ). 

Str 3 Dat nesselen kruyt dat sy myr boid, dat west yn yrem garden, sy spelde 
mit myr, und ych myt ye 4 ), dry schantzen vff eyner karten, die erste schantz die 
ich gewann, dat was vurwair ye 4 ) mundelyns roit alle zyt ze mynem besten. 

Str. 4 und 5 von Uhland abgedruckt Nr. 194 

Och metgen wat hait dir der rocken gedain .... 

Dass diese Strophen als selbständiges Lied gesungen wurden, beweist auch 
die geistliche Kontrafaktur (Hennig, die geistliche Kontrafaktur im Jahrhundert 
der Reformation, Halle 1909, S. 97 und 307): Ach mensch wy hat dir der Her 
mifsthan. 

Nr. 25 Ich byn durch frawen wyllen gereden so manche dach, hd. Uhl. Nr. 81. 

B. Drucke. 

1. Uhlands und de Boucks ndd. Volksliederbücher. 

„Niederdeutsche Volkslieder.- Gesammelt und herausgegeben 
vom Verein für niederdeutsche Sprachforschung, HeftI, Hamburg 1883.“ 

Ausführliche Nachricht über diese wichtigste Quelle der ndd. 
Volkslieder haben MieIck im Korr.-Blatt des Vereins für ndd. Sprach¬ 
forschung VII, S. 57—61, und A. K o p p im XXVI. Jahrgange des Ndd. Jb., 
S. 1—55, gegeben: 

Die Sammlung bringt einen Abdruck der Liederbücher Uhlands 
und de Boucks, von denen das letztere nur eine neue vermehrte Auf¬ 
lage des ersteren ist. 

Beide Liederbücher sind nur fragmentarisch erhalten, Anfang 
und Schluss fehlen. Im Neudruck sind beide Liederbücher mit einander 
vereinigt, sodass eins das andere ergänzt. 

Die Sprache der Lieder ist rein ndd., doch lehrt der erste Blick, 
dass der grösste Teil der Lieder — oft recht unbeholfen — aus dem 
hd. übertragen ist. A. Kopp, der mit der litterarischen Überlieferung 
des Volksliedes wohl vertraut ist, ist es gelungen, zu 140 von den 
154 Liedern hd. Parallelen aufzufinden. Nachzutragen sind noch: 

Zu Nr. 28 Cod. Pal. 343 Nr. 44. (Die Lieder der Heidelberger Handschrift 
Pal. 343, herausgegeben von Arthur Kopp, Berlin 1905.) 

„ „101 Zeitschrift des Vereins f. hamburg. Geschichte N. F. I, S. 206. 

„ „ 18, Str. 5 Cod. Pal. 343 Nr. 199,1. 

„ „ 72, Str. 1 Uhl. Nr. 125,i. 

! ) lies lieff. 2 ) del. 3 ) 1. Lezt. 4 ) 1. yr. 5 ) 1. wenken. 
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Eine Spezialuntersucliung ergibt, dass sich — besonders auf 
Grund der Reime und der Akrosticha — 2 /s der l ieder (104) als un¬ 
zweifelhaft oder doch höchstwahrscheinlich ursprünglich hd. nach- 
weisen lassen. Nur 6 Lieder scheinen sicher (Nr. 38, 85, 88, 101, 
103, 117), weitere 6 (Nr. 29, 72, 77, 79, 120, 134) wahrscheinlich 
ursprünglich ndd. zu sein, können aber zum Teil auch aus dem 
Ndl. übertragen sein. Ndl. Herkunft zeigen bestimmt Nr. 37 und 103. 

Der Text der Lieder selbst wie die Anordnung, die bisweilen, 
worauf Kopp aufmerksam macht, der Anordnung anderer Lieder¬ 
sammlungen entspricht, lässt auf literarische Übertragung schliessen. 

2. Rimbökelin (ca. 1550). 

„Eyn schön Rimbökelin“ befindet sich in einem von Ubland un¬ 
gelegten Sammelbande von 22 ndd. Drucken — jetzt in der Univ.- 
Bibl. zu Tübingen. Neudruck von W. Seelmanu (Drucke des Vereins 
für ndd. Sprachforschung II). 

Die Sprüche stammen aus verschiedenen Sammlungen; man kann 
die Schnitte manchmal genau aufweisen, z. B. 2707 — 278G, 2787—2820. 

Eine Hauptquelle bildet Seb. Brant, dessen Narrenschitf in guter 
ndd. Übertragung zu Grunde lag (1497 in Lübeck und 1519 in Rostock 
gedruckt). In anderen Partieen des Büchleins (z. B. 101—201, 
1029—1109, 3572 — 3615) zeigen die Reime augenfällig die ungeschickte 
Übertragung aus dem Hd. Was wirklich bodenständig ndd. Eigentum 
ist, lässt sich bei der Kürze der Sprüche kaum feststellen. 

In dem Büchlein stehen zwei Stücke aus Volksliedern: 

V. 1707—1720 = Uhl. Nr. 171 B : Bistu ein krigesman edder eiu bur. 

V. 1905—1908 = Uhl. Nr. 102 : Ick bin ein jeger und vöer ein horn. 

3. Ndd. Volkslieder in hd. Liederdrucken. 

0. S. Harnisch Newe . . . Liedlein, 1587, Nr 12 und 28 Wor is juwe Vader 
Hoenthey, Uhl. Nr. 273. 

Nie. Zange Etliche . . . Lieder, C51n 1597, Nr. 11 Kinderken edet kohl smeckt 
beter alse speck. 

Ders. Schöne . . . Lieder, Berlin 1617, Nr. 16 Pip up Spelman, sla up dine Lyra. 
Ders. Lustige . . . Lieder, Brandenburg 1620, Nr. 25 Gott gev’ ju eenen guten Dach. 

4. Einzeldrucke (Fliegende Blätter). 

Berlin. Kgl. Bibi. 

Yd 9908 Twe lede 1. Frölick bin ick uth herten grund, 2. Mit lust so will ick singen. 
Yd 8719 Yeer lede 1. Danhuser. 

Yd 8828 Eppele van Geillingen. 

Yd 9509 Yeer lede 1. Yam Slömer (Wor schal ick my henkereu), 2. Vau söveu 
stalbrödern. 

Ye 425 Dre lede 1. Entlouet ys ons de Walde. 

Ye 3486 Dre lede 1. Idt seten dre Landsknechte hi dem koldeu win, 3. Ick sach 
mi vor jennem wolde. 

Ye 429 Vyff lede 1. Idt daget vor dem Osten, 2. Idt is my ein kleins woltfögelein, 
3. De Sünn de steit am högsten. 
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Ye 1141 Veer lede 1611 1. Van dem Wulue vnd der gans (Im Winter is ein kolde 
tyd), 2. Hertlyck deith my erfrouwen, 4. Ick weth wol ein der was 
ick leef vnd werdt. 

Ye 476 Veer lede 1. Ick stunt an einem morgen, 2. Mir is ein fyn bruns medelin. 
Ye 437 S5s lede 1. Wat werdt idt doch. 

Ye 5544 Twe lede 2. Idt licht ein Sloth in Osterrick 
Ye 1614 Een old Leed 1645, Henneke Knecht. 

Ye 433 Veer lede 1. Dat vögelken singet synen sanck. 

Yf 8061 Twe lede 1. Vom Dirick van dem Berne, 2. Van Juncker Baltzer 

(vgl. A. K o p p Zentralblatt f. d. Bibliothekswesen Bd. XIX S. 509 ff.) 

Helmstedt Fl. Bl. 1646 Dat Olle Leisken vam Henneke Knecht. 

Twe Leder Hamburg c. 1567 1. Van dem Graven van Rome, de in der ploch thoch 

Scheller Sassische Bücherkunde S. 478. 
Twe lede o. 0. u. J. (vor 1530) 1. Vam Danhüfser, Scheller S. 479. 

Dre lede o. 0. u. J. (Hamburg c. 1560) 1. Ick weth eines Grauen Döchterlin, 
2. De morgenstern hefft sick vpgedrungen, 3. Idt hadd ein Swaue ein 
Dochterlin, Weller, Annalen der poet. Nationalliteratur S. 213. 

Ein hübsch nie Ledt o. 0. u. J. (Lübeck c 1550) de Eppele van Geillingen, Weller, 
Annalen S. 248. 

Eyn hübsch nye Ledt o. 0. u. J. (Lübeck c. 1548) de Eppele van Geillingen, 
Weller, Annalen S. 248. 

Eyn hübsch nye Ledt o. 0. u. J. de Eppele van Geillingen in Uhlands ndd. Volks¬ 
schriften (Tüb. Bibi.) Nr. 12. 

Twe lede o. 0. u. J. (c. 1550) 1. Danhuser in Uhlands ndd. Volksschriften (Tüb. Bibi.) Nr. 4. 
Folioblatt o. 0. u. J. (c. 1520) Danhuser und Maria tzart, Serapeum 1854 Nr. 14. 

5. Geistliche Kontrafakturen zu Volksliedern, die für die 
Erforschung des hd. und ndl. Volksliederschatzes von grosser Bedeu¬ 
tung sind, spielen auf ndd. Gebiete eine geringe Rolle. Die bedeu¬ 
tendste Sammlung, die „Nye Christlike Gesänge unde Lede / up aller- 
ley ardt Melodien / der besten / olden / Dudeschen Leder“ des Her- 
mannus Vespasius zu Stade (Lübeck 1571) enthält 32 ndd. contra- 
facta, die aber fast sämtlich auf Gesellschaftslieder zurückgehen 
(z. B. ‘Och lust mit leidt, wo heffstu dyn bescheidt —‘Ungnad be- 
gher ick nicht van ehr’), vgl. Hennig, Die geistliche Kontrafaktur im 
Jh. der Reformation, Halle 1909, Nr. 188—216. Travestie eines 
„Volksliedes“ ist nur: ‘De Pawest hefft sick tho dode gevallen . . .’ 
zu: ‘De Kuckuck hefft sick dodt gevallen’, dessen Existenz in ndd. 
Sprache somit bezeugt ist Auch die übrigen von Hennig an anderen 
Stellen aufgeführten paar ndd. Kontrafakturen (Nr. 39.40.74. 23.24. 25) 
haben mit Volksliedern nichts zu tun. Vgl. noch dazu die Kontra¬ 
fakturen im Werdener und Ebstorfer Liederbuch (Ndd. Jb. XIV, 
S. 60 ff. und XV, S. 1 ff.) Als Tonangaben sind häufiger ndd. 
Volkslieder bezeugt: 

Hennig 1. c. S. 78 Anm. 2: ‘Danhuser 1 , ‘Herdtlick deith my erfröuwen’; ‘Ick 
vhor my öuer Ryn’; ‘Idt is nicht lange dat idt geschach, dat Brwunenberch . . 
‘Könnick Lad wich van Ungeren’. Ferner zu dem geistlichen Lied im Werdener 
Liederbuch Nr. 15: Op die wijse: ‘Ic sach den heren van Valkensteen —zu einem 
geistlichen Liede Heinrichs von Loufenberg 1421: ‘Idt daget in dat Osten’; ‘Ein 
Geschieht, so in Norwegen auer der Stadt Bergen . . lewendige Müse vam Hemmel 
geregent . . Im Thone Alse man dem Linden sch midt (!) singet’; ‘Twe schöne nye Lede 
dat Erste van einem Mönnicke und van eines Schnyders Frouwen Im Thone Lindensmit’. 
Andere Beispiele : Goed. Grdr. II, S. 292, Nr. 68. S. 305, Nr. 229. 
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3. Die Unselbständigkeit der ndd. Literatur. 

Jacob Grimm wies in seiner Rezension der Ausgabe des ndd. 
Laiendoktrinais von Scheller, der in seiner bornierten Überschätzung 
der ndd. Literatur z. B. dem Nibelungenlied und dem schwäbischen Minne¬ 
sang ndd. Ursprung zugesprochen hatte, darauf hin, dass „der nieder¬ 
sächsische Dialekt während des 13. und 14. Jh. seine unaufhaltsam 
absterbende Lebenskraft fast nur durch Übersetzung aus dem Ndl. 
und Hd. kundgegeben habe“. (Gott. Gelehrte Anz. 1825 2. Bd. S. 1114.) 

In dieser Zeit mag eine grosse Zahl unserer deutschen Volks¬ 
lieder entstanden sein. Die ndd. Kunstdichter dieser Jahrhunderte 
dichteten nicht in der ndd. Sprache, sondern in einer temperierten 
Grenzsprache, die die starken Idiotismen beider Mundarten, des Hd. 
und Ndd., vermied, sodass sie Roethe einen „provinziellen Auswuchs 
des Hd.“ nennt (Reimvorreden des Sachsenspiegels, Berlin 1899, S. 63). 
In späterer Zeit ist es mit der Selbständigkeit nicht viel anders ge¬ 
worden. Die mnd. Literatur der 2. Hälfte des 14., des 15. und 16. Jh. 
hat zwar das Gewand der ndd. Sprache angelegt, ist aber doch völlig 
abhängig von der nachbarlichen: im Westen, in Westfalen und am 
Niederrhein besonders von der ndl., im Süden und Osten von der hd. 
Gewiss hat sie auch eigenes hervorgebracht; aber das beschränkt sich 
(man möchte dies Verhältnis mit dem der römischen Literatur zur 
griechischen vergleichen) im wesentlichen auf juristische, historische 
Produktion, kirchliche und Gelegenheitsdichtung, Kinder- und Scherz¬ 
liedchen u. ä. Gerade die volkstümliche Literatur ist stark abhängig 
von der Fremde. Von den in ndd. Sprache gedruckten Volksbüchern 
und Romanen ist wohl keines ndd. Ursprungs. Bei Balhorn in Lübeck 
erschien ein Flugblatt: ‘Twe grundlike vnd warhafftige nye Tydinge.. 
wo dat ydt tho Westerhusen .. Korn .. geregent’. Dasselbe Flugblatt 
war hd. in Basel erschienen. Auch die Sprichwörtersammlungen 
stammen von fremdem Boden. 1486 wurden die Proverbia communia 
aus dem Ndl. ins Ndd. übersetzt. Seb. Brants Narrenschiff liegt 
in einer vortrefflichen ndd. Übersetzung vor (1497 und 1519). Dem 
ndd. Rimbokelin liegen, für einige Teile nachweislich, hd. Quellen zu 
Grunde (s. S. 8). Ein ndd. Osterspiel (Mone, Schauspiele des 
M. A. 1846 Bd. II S. 33) entspricht einem hd. Die geistliche und 
weltliche ndd. Kunstlyrik nimmt sich ganz die hd. und ndl. zum 
Muster. Das lässt sich z. B. fast auf jeder Seite der ‘Ndd. Volks¬ 
lieder’ nachweisen. Wege, auf denen auch das Volkslied aus den 
Nachbarländern nach Niederdeutschland einwandern konnte, waren 
also viel benutzt. — 

Die Zeit, aus der die wichtigsten Texte ndd. Volkslieder stammen, 
ist die Zeit des Absterbens der mnd. Literatur, des Verschwindens 
der ndd. Sprache ‘aus dem amtlichen Sprachverkehr. Um die Mitte 
des 16. Jh. haben die meisten Kanzleien die bd. Sprache eingeführt, 
um dieselbe Zeit beginnt die hd. Bibel einzudringen; seit ca. 1600 
predigte man hd., und hundert Jahre später wird allgemein hd. unter- 
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richtet. In Kirche und Schule lernt man hd. singen. Bald nach 1600 
erscheinen auf ndd. Gebiete auch hd. Volkslieder (flieg. Blätter) im 
Drucke neben niederdeutschen (vgl. Weller, Annalen S. 250 Nr. 268, 
S. 251 Nr. 276/7, S. 332 Nr. 205). 

Auch das hd. ‘Venusgärtlein’ (Hamburg 1659), eine der wichtig¬ 
sten Volksliedquellen, und das ‘Newe und grosse Liederbuch’ vom 
Jahre 1650 gehören in das ndd. Gebiet, ebenso O. Siegfried Harnischs 
Newe lustige Teudsche Lieder, Helmstedt 1587 ff. Andere hd. Lieder¬ 
drucke, im 17. Jh. auf ndd. Gebiete erschienen, s. in Wellers Annalen 
S. 97 Nr. 443, S. 100 Nr. 464, S. 179 Nr. 947, S. 250 Nr. 269, 
S. 257 Nr. 312, S. 275 Nr. 434, S. 281 Nr. 470. 

Zu den 154 Liedern der um 1600 (nach Kopp, Archiv f. d. Studium 
der neueren Sprachen Bd. 121 S. 252—254 vielleicht bei Balhorn) 
gedruckten ndd. Liederbücher Uhlands und de Boucks sind 144 hd. 
Parallelen nachgewiesen. In dem um 1580 auf rein ndd. Gebiete von 
Niederdeutschen für einen intimen Kreis geschriebenen Benckhäuser 
Liederbuche ist nur ein ganz geringer Teil der Lieder ndd. geschrieben. 
Zu den meisten Liedern haben wir hd. Parallelen. Ähnlich steht es 
mit den niederrheinischen Liederhandschriften (z. B. Berl. Bibi. Ms. g. 
fol. 752, Ms. g. qu. 612; Liederbuch der Herzogin Amelie zu Cleve in 
Frankfurt a. M. u. a.). Das Liederbuch des ndd. Studenten P. Fabricius 
in Rostock enthält nur 4 ndd. und 192 hd. Lieder. (Ndd. Jb. XIII 
S. 55 ff.). Burkhard Waldis in seinem Fastnachtspiel ‘Der verlorene 
Son’ (Hallesche Neudrucke Nr. 30 S. 28), in dem sonst nur nieder¬ 
deutsch geredet wird, lässt die Gesellschaft in der Schenke das Volks¬ 
lied ‘Wo sali ich mich erneren’ durchweg hd. singen (Böckel, Deutsche 
Volkslieder aus Oberhessen, Marburg 1885, S. CXIX). Im 16. Jh. 
sind auf ndd. Gebiete hd. Schauspiele gedichtet und aufgeführt, in 
denen zuweilen Rüpel- und Bauernszenen in ndd. Sprache gedichtet 
sind. Auch in ndd. Predigten wird in der Emphase häufig hd. ge¬ 
sprochen. (Vgl. Kluge, Von Luther bis Lessing (1888) S. 104 ff.) 

Auch nicht ganz selten sind Lieder, in denen hd. und ndd. 
abwechseln, z. B. wird in dem Liede vom Schipman (Reifferscheid, 
Westfäl. Volkslieder Nr. 5) der Schiffer ndd. angerufen; sonst ist der 
Text hd. Vgl. auch die Lieder: ‘Der alte Erzkaiser’ (E.-B. Nr. 181 c ), 
‘Es ritt ein Herr und auch sein Knecht’ (E.-B. Nr. 77 d ), ‘Vom Herrn 
von Drunkenstein’ (E.-B. Nr. 188 b ). 

In den nächsten drei Jahrhunderten ist die hd. Sprache im 
amtlichen Verkehr völlig, im bürgerlichen Verkehr in den Städten 
mit einigen Ausnahmen durchgedrungen. Aber auf dem platten Lande, 
im bäuerlichen Umgänge hat sich die ndd. Sprache bis heute wohl 
fast in demselben Umfange behauptet, in dem sie im 17. Jh. herrschte. 

Auf eine interessante Erscheinung sei hier hingewiesen: In dem 
völlig im ndd. Dialekt erzählten Märchen ‘Ferenand getru un Ferenand 
ungetru’ (Grimms Märchen II 2 126) ist nur die direkte Anrede des 
Ferenand ungetru an den König hd.: ‘da segd he: „Sie haben ja den 
Vorreiter, den schicken Sie hin, der mufs sie herbeischaffen und wenn 
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er es nicht thut, soll ihm der Kopf vor die Füfse gelegt werden.“ 
Hd. sind auch die Versehen: 

still, still, meine lieben Riesechen, 
ich hab euch wohl bedacht, 
ich hab euch was mitgebracht. 

Dazu bemerken die Herausgeber (Bd. III 2 , Berlin 1822, S. 217) „die 
Verse wie gewöhnlich die Reden der Vornehmen sind hd., das pHegen 
die Erzähler fast immer so zu halten, wo sie beide Sprachen ver¬ 
stehen, wie das im Paderbörnischen häutig ist, und die höhere Mundart 
bezeichnet dann die Sprache der Vornehmen und der Poesie“. 

Wie steht es nun mit der Sprache des ländlichen Volksliedes heute? 

Reifferscheid zählt in den ,Westfälischen Volksliedern’ 
47 hd. und 11 ndd. Volkslieder auf (daneben 3 hd. und 11 ndd. 
Reime und Gelegenheitsliedchen). 

Müllenhoff bezeugt aus Schleswig-Holstein 20 hd. und 
7 ndd. Volkslieder (daneben 2 hd. und 7 ndd. Reime und Gelegenheits¬ 
liedchen). 

Andree berichtet in der ‘Braunschweigischen Volkskunde’: 
,Fast alle eigentlichen Volkslieder sind hd. und scheinen eingewandert’ 
(S. 345) und zählt nur hd. Volkslieder auf (ausser dem Scherzlied 
,vom Pastor sine Kau’). 

Die Wahrheit des Spruches ‘Frisia non cantat’ wird bestätigt 
durch das Zeugnis des Pastors Cadovius-Müller, der im Memoriale 
linguae Frisicae 1691 nur ein einziges einheimisches friesisches Volks¬ 
lied (das gewiss sehr alte, rätselhafte: Buhske di Remmer E.-B. 166) 
nennt. ,Allerdings hätten die alten Ostfriesen daneben alte nihder- 
sächsische Lieder in ihrer Friesischen Sprache vertiret.’ Für unsere 
Zeit bezeugt H. Allmers (Marschenbuch S. 142—144) dasselbe: „Eigent¬ 
lichen heimischen Gesang hat und kennt das Friesenvolk nicht . . . 
Die ganz wenigen Lieder, die man singt, sind alle hochdeutsche.“ 

Aus der Lüneburger Heide zählt Kück in ,Das alte Bauern¬ 
leben der L. H.’ nur hd. eigentliche Volkslieder auf. Ich selbst er¬ 
innere mich nicht, auf meinen Wanderungen dort oder im Kalenber- 
gischen und Göttingenschen ndd. Volkslieder singen gehört zu haben. 
Dass in den ndd. Spinnstuben nur hd. gesungen wird, führte Herr Lehrer 
Biester, ein guter Kenner des heutigen ndd. Volksgesanges, auf dem 
Niedersachsentage 1908 in Hannover aus. Herr Prof. Sohnrey teilte 
mir mit, dass nach seinen Erfahrungen nicht nur in Süd-Hannover, 
sondern ziemlich allgemein in Norddeutschland das Jungvolk immer 
nur hochdeutsche Volkslieder singe. „Plattdeutsche Lieder kommen 
nur als Ausnahmen, gleichsam scherzweise vor.“ 

4. Germanische Liedergemeinschaft. 

Es ist oft die Rede davon gewesen, dass sich in dem Volks¬ 
liederschatze der germanischen Stämme die alte Stammesverwandt¬ 
schaft auspräge. So sagt z. B. schon Geijer in seiner Vorrede zu 
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den ,Svenska Folk-Wisor’ S. XXXII: „England, Schottland, Deutschland 
und Skandinavien, so wie sie in Bezug auf die Sprache einen eigenen 
Stamm bilden, der sich von den romanischen unterscheidet, haben 
auch in der älteren Poesie so grosse Verwandtschaft, dass man sie 
als ein eigenes ganzes betrachten kann.“ Das ist eine — was die 
Volkslieder anbetrifft — schwerlich beweisbare, jedenfalls stark über¬ 
triebene Behauptung. Zunächst beschränkt sich die Liedergemeinschaft 
der Deutschen mit den Engländern auf kaum ein halbes Dutzend 
Lieder, die wohl alle von uns in das Inselreich gewandert sind. cf. 
Herford, Studies in the Literary Relations of England and Germany 
in the XVI. Century, Cambr. 1886, pag. 2: „It may even be said, 
that if there was one branch of literature in which in the first quarter 
of the Century, England might distinctly have learnt from Germany, 
it was that of the populär lyrics, — those Volkslieder which are, 
after all, among the chief glories of German poetry.“ 

Die Gemeinschaft der Skandinavier mit den Engländern an Volks¬ 
liedern ist nicht viel grösser. Die Deutschen und Skandinavier haben 
etwa zwei Dutzend Lieder gemeinsam. Als wirklich bei allen ge¬ 
nannten germanischen Stämmen (dazu kommen natürlich noch die 
Holländer) gemeinsam bezeugt sind keine 3 zu nennen. 

Dagegen muss festgestellt werden, dass einerseits das englische, 
andererseits das skandinavische Volkslied einen eigenen festen Typus 
bildet, der dem deutschen Volksliede ganz fremd ist. Gerade an der 
Abweichung von dem nationalen Typus, der sich in Inhalt und Form 
äussert, bei den Schweden z. B. in dem starken mythologischen Ge¬ 
präge und im Kehrreim, kann man die fremde Herkunft mancher 
Volkslieder erkennen. An eine uralte Liedergemeinschaft, wie sie von 
manchen angenommen wird, ist nicht zu denken. Wohl mögen gewisse 
epische und lyrische Motive in dieser Gemeinschaft ihren Ursprung 
haben. Das und nicht viel mehr beweist die grösste Zahl der vielen 
skandinavischen Parallelen, die von einzelnen Sammlern zu manchen 
deutschen Volksliedern gesetzt worden sind. Und auch dieser ur¬ 
sprüngliche gemeinsame Schatz wird kaum gross gewesen sein, wissen 
wir doch, wie schnell Sagen und Märchen aus einem Lande ins andere 
wandern. Übrigens hängt auch jene Theorie ganz mit den alten An¬ 
schauungen vom Volksliede als dem „dem Gefühlsleben unmittelbar 
entsprungenen Gesang der Naturvölker“ (Böckel) zusammen. 

Betrachten wir zunächst die den Deutschen und Skandinaviern 
gemeinsamen Volkslieder. (Die Dänen, Schweden, Norweger und 
Isländer haben eine so innige Liedergemeinschaft, dass die meisten 
der in Frage kommenden Lieder in allen vier Ländern Vorkommen.) 
Nicht nur dieselben Volkslieder, auch dieselben künstlichen Gesellschafts¬ 
lieder finden sich sowohl bei den Deutschen als z. B. bei den Schweden. 
Bolte (Zeitschrift für vergleichende Literaturgeschichte N. F. Band III 
(1890), S. 275—302) hat eine Anzahl genannt und gezeigt, dass die meisten 
von ihnen Übersetzungen aus dem Deutschen sind. Diese Lieder sind 
nie im „Volke“ heimisch gewesen und können, dank ihrer gekünstelten 
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Form, dem bald schwülen, bald langweiligen Inhalt und dem fremden 
mythologischen Kram nicht durch Volksmund übertragen sein. Hier 
handelt es sich um literarische Tradition. Es ist zu beachten, dass die 
fliegenden Blätter in Skandinavien oft dieselbe Gestalt, die Lieder 
dieselbe Überschrift haben wie die deutschen, z. B. schwedisch: Twä 
Werlzlige sköne Wijsor . . Then Andra. Thet ligger ett Slott i 
Österrijk, thet är sä wäl bebundit etc. Tryckt Ähr 1642 hd.: Zwey 
Schöne Weltliche (1647, Newe 1606) Lieder . . Das Ander. Es ligt 
ein Schlofs in Österreich, Das ist gantz wol erbauet etc. 

In Schweden werden im 17. Jh. sogar hd. Gedichte auf flieg. Bll. 
gedruckt (Weller, Annalen S. 177, Nr. 928 S. 178, Nr. 933). Auf 
diesem literarischen Wege wird auch manches Volkslied die Reise in 
das fremde Land gemacht haben. Aber es waren auch Wege genug 
da für die mündliche Übertragung. Zunächst der 30jährige Krieg. 
Freilich wird dieser Faktor wohl ein wenig überschätzt. Die Schweden 
hatten in Deutschland was andres zu tun, als deutsche Volkslieder 
zu lernen, und die deutschen Burschen und Mädchen und Grossmütter 
was andres, als den rauhen Fremden Volkslieder vorzusingen. Aber 
dennoch wird das eine oder andere Volkslied von schwedischen und 
dänischen Soldaten und Marketenderinnen aus dem Kriege in Deutsch¬ 
land in die Heimat mitgenommen sein. Denn dass das umgekehrte 
vorgekommen sei (wie es Grundtvig meint), dass schwedische Krieger 
den Deutschen schwedische Volkslieder vorgesungen und diese sich 
in grosser Schnelligkeit in unverfälschter deutscher Sprache in 
Deutschland verbreitet haben, ist nicht anzunehmen. Tatsache ist, 
dass z. B. im schwedischen Heere deutsche Kirchenlieder gesungen 
wurden, und dass von den während des 30jährigen Krieges entstandenen 
schwedischen Liedern verschiedene nach deutschen Melodieen gehen. 

Andere Träger deutscher Volkslieder sind die schwedischen 
Studenten gewesen, die sich in grosser Zahl in Deutschland aufhielten. 
Liederbücher schwedischer Studenten, in denen sich ursprünglich 
deutsche Lieder befinden, sind nicht selten (Bolte). Wie beachtenswert 
der deutsche Einfluss in Schweden war, zeigt ein schwedisches Spott¬ 
lied aus einer Reimchronik von 1674 (s. Geijers Einleitung): 

Keiner kommt so arm aus Deutschland, 

Er hatte ein Schwert in seiner Hand, 

Er konnte tanzen, springen und hüpfen, u s. w. 

Ein untrügliches Merkmal für die skandinavischen Volkslieder 
ist der Kehrreim. Von den in Grundtvigs ‘Danmarks gamle Folkeviser 1 
(5 Bde) gedruckten 315 Liedern ist kein Dutzend ohne Kehrreim. 
Diese wenigen Lieder sind entweder keine eigentlichen Volkslieder, 
oder sehr junge, oder Übersetzungen aus fremden Sprachen. Als solche 
erweist der fehlende Kehrreim z. B. die Lieder von der Nachtigall 
(Grundtvig Nr. 57), von Schön Anna (Grundtvig Nr. 258) u. a. 

Unvergleichlich grösser ist die Zahl der Lieder, die die Holländer 
mit den Deutschen, besonders auch den Niederdeutschen, gemein haben. 
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Da kann man von einer Liedergemeinschaft reden, wenn auch die 
Holländer einen nicht kleinen Schatz ganz charakteristischer eigener 
Volkslieder haben. 1 ) Kalif hat in seinem wertvollen Buche ‘Het Lied 
in de Middeleeuwen’, Leiden 1884, die Herkunft einer grossen Zahl ndl. 
Lieder aus Deutschland nachgewiesen. Auch das Umgekehrte fand statt. 

Auf die vielen Beziehungen zwischen Deutschland und Holland, 
die diesen Austausch ermöglichten, brauche ich nur flüchtig hin¬ 
zuweisen: Enge Sprachverwandschaft, lange politische Zusammen¬ 
gehörigkeit, rege Handelsbeziehungen. 2 ) Alljährlich kamen holländische 
Schiffer und Händler den Rhein herauf und verweilten hier und dort, 
deutsche Kaufleute halten sich lange Zeit in holländischen Häfen und 
Städten auf. Kolonisatoren kamen in Scharen aus einem Lande ins 
andere, z. B. Holländer in grosser Zahl in die niederdeutschen Marschen. 
In Hamburg sind Niederlassungen von Holländern schon 1255 urkundlich 
belegt, um 1585 beginnt eine regelrechte Einwanderung von Holländern 
(Zeitschr. für hamburg. Geschichte I. S. 241 ff.). 

So ist es verständlich, dass wie überhaupt der literarische Verkehr 
(auch an Volksbüchern wie dem Eulenspiegel, Anz. f. dtsches Altertum 
XXV S. 168), so auch besonders der Liederaustausch beider Länder 
ein sehr reger war. In Deventer werden hd. Liederbücher gedruckt 
(durch Paul v. d. Aelst). Die in Holland (Zutphen) entstandene 
Weimarische Hs. von 1531 enthält neben einander deutsche und 
holländische Lieder (Weimar. Jahrbuch 1854). In Holland wurden 
auf Einzeldrucken hd. Gedichte gedruckt und verbreitet. (Weller, 
Annalen S. 108, Nr. 509 S. 130, Nr. 640 S. 189, Nr. 1010/11 
S. 433, Nr. 1094). Nicht selten finden sich zu ndl. Liedern hd. 
Tonangaben. 

Ganz besonders lebhaft war dieser Liederverkehr am Niederrhein, 
wo sich noch jetzt (z. B. im Cleveschen, um Viersen, Düren) viele 
ursprünglich ndl. Volkslieder erhalten haben (vgl. Zurmühlen, Des 
Dülkener Fiedlers Liederbuch; Spee, Lieder vom Niederrhein). 

Dass bei diesem regen Austausch das weniger sangesfrohe, 
kleinere Holland von dem östlichen Nachbarn mehr profitiert hat als 
umgekehrt, ist selbstverständlich und wird durch eingehende Prüfung 
der Lieder bestätigt. Ausdrücklich als aus dem Ndl. übersetzt werden 
zuweilen hd Gedichte bezeichnet (Weller, Annalen S. 108, Nr. 510 
S. 189, Nr. 1015 S. 376, Nr. 504 S. 377, Nr. 512 S. 411, Nr. 739). 
Das Eindringen eigentlicher deutscher Volkslieder in die Niederlande 
hört allerdings mit dem 17. Jh. auf (nach Kalff und Kopp). Von 
der Zeit ab sind aber auch in Deutschland nur wenige neue Volks- 


*) Für charakteristisch für ndl. Volkslieder möchte ich u. a. die häufigen 
Wiederholungen einzelner Wörter halten z. ß. Het was een kind, so een kleines 
kind, Het was nacht, middel van de nacht. Hoffmann v. Fallersleben, Ndl. Volks¬ 
lieder 59. 12l5. 97. 1423. 4113, 17. 44l,2. 1205. 151. 

2 ) Vgl. Hoffmann v. Fallersleben im Weimar. Jahrbuch Bd. I. (1854) 
S. 106; H. F. Wirtli, Der Untergang des ndl. Volksliedes, Haag 1911, S. 84, 
224 f., 273, 282, 293. 
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lieder entstanden. In neuerer Zeit, besonders seit Wiederbelebung 
des Volksgesanges, wandern wieder in verstärktem Masse deutsche 
Lieder in Holland ein. Nach Kalif (S. 740) sind in den Niederlanden 
z. B. heimisch geworden: ‘Du, du liegst mir im Herzen’; ‘Du hast 
Diamanten und Perlen’; ‘Es ist bestimmt in Gottes Rat’; ‘Mädele, ruck, 
ruck, ruck’; ‘Ob ich dich liebe’; ‘Schlaf Herzenssöhnchen’ u. a. Wenn 
die gebildeten Stände singen, wählen sie mit Vorliebe deutsche Lieder, 
Arien, Kuplets. Ja, jede Saison wandert unser jeweiliger Gassenhauer 
nach Holland. Als ich einmal ein paar Wochen im Haag weilte, 
wachte ich eines Morgens sehr erstaunt auf, als ich unterm Fenster 
holländische Kinder das Lied vom kleinen Cohn singen hörte. Von 
den Studentenliedern in ,Groninger Studenten Liederen’ 1833 ist über 
die Hälfte deutscher Herkunft, entweder in der Originalsprache über¬ 
nommen oder übersetzt, z. B. ‘Ich hab mein Sach auf nichts gestellt’, 
‘Krambambuli’, ‘Der Pabst lebt herrlich in der Welt’, ‘Bekranst met loof 
den vol geschonken beker’, ‘Pirgo bibamus’, ‘Doktor Eisenbart' u. a. 

Gemeinsame Volkslieder der germanischen Stämme. 

Aa. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen, Niederländer, 

Dänen und Schweden. 

Zwei Königskinder. 

h d. und ndd. E-B. *) Nr. 84. ndl. D. Nr. 43. dän. Nyerup, Udvalg af Danske 
Viser Bd I Nr. 12. schwed. G.-A. 2 Bd. I Nr. 19. 

Schloss in Österreich (der gefangene Knabe), 
hd. E.-B. Nr. 61. ndd. Ndd. VI. Nr. 84. ndl. I). Nr. 18. dän. Nyerup, Udvalg 
af Danske Viser Bd. I Nr. 14; ders., Udvalgte Danske Viser Bd. V S. 67. 
schwed. G-A. 2 Nr. 34. 

Die gebundene Nachtigall. (Den förtrollade princessan.) 
hd. und ndd. E.-B. Nr. 173. ndl. Duyse Nr. 120. dän. Grundtvig Nr. 57. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 35. 

(Nur der 1. Teil des skandinavischen Liedes gehört hierher.) 
Vergiftung und Testament. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 190. ndl. Duyse Nr. 405. dän. Grundtvig Nr. 341 
(Bd. VI S. 146) [so zitiert von Duyse 111 S. 2742, mir war ein VI. Bd. nicht zu¬ 
gänglich]. schwed. G.-A. 2 Nr. 55. 

(engl, [nur das Testament] Jamieson, English populär Ballads 1806 Bd. I, S. 70 ff.) 
Bremberger. (Hertig Frojdenberg.) 

h d. und ndd. E.-B. Nr. 100. ndl. Duyse Nr. 35. dän. Grundtvig Nr. 305. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 18. 

Ul in g er. (Gert Albert.) (Röfvaren Rymer.) 
hd. und ndd. E.-B. Nr. 4L ndl. Duyse Nr. 1 und 2. dän. Grundtvig Nr. 183. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 66. 

Graf und Nonne. 

hd. E.-B. 89. ndd. Münstersche Geschichten, Münster 1826, S. 209. dän. 
Udvalgte Danske Viser V S. 58. schwed. G.-A. 2 Nr. 25,2. 


l ) Ich zitiere die vollständigsten und am bequemsten zugänglichen Samm¬ 
lungen. Vgl. das Siglenverzeichnis am Schluss. 



17 


Die Toten reiten schnell. 

Die Strophe: Der Mond, der scheint so helle, 

Die Toten reiten so schnelle, 

Feinsliebchen, graut dir nicht? 

hd., ndd., ndl., dän., schwed., norw., isländ., zusammengestellt: Grundtvig Bd. III 
S. 871, Tillaeg til Nr. 90. 

Ab. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen, Niederländer 

und Dänen. 

Hildebrand. 

hd. E.-B. Nr.22 u.s.w. ndd. Germania VII S. 284. ndl. Duyse Nr. 5. dän. Syv P., 
Et hundrede udvalgde Danske Viser Ki0benhavn 1764 S. 62 

Tanhäuser. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 17. ndl. Duyse Nr. 3 dän. Udvalg af Danske Viser I 
S. 117. (Ähnlicher Vorwurf, einzelne Zeilen gleich: engl. Jamieson II S. 3, 

True Thomas.) 

Sterndreherlied. 

hd. E.-B. Nr. 1201. ndd. Reifferscheid, Westfälische Volkslieder S. 122. ndl. 
Duyse Nr. 930. dän Udvalg af Danske V. Nr. 25. 

(engl. Introduction into the study of national music, 
London 1866 S. 279.) 


Ac. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen, Niederländer und 

Schweden. 

Graf zu Rom. 

h d. E.-B. Nr. 29. ndd. Fl. Blatt in der Bibi, zu Braunschweig (Scheller, Bücherkunde 
der niedersächs. Sprache 1826 S. 478). ndl. als ,Stern’ zu dem ‘Liedeken van 
den vier Koopmans’. schwed. G.-A. 2 Nr. 53. 


Die Herren von Ninive. (Kinderlied.) 
hd E.-B. Nr. 1903. ndd. Prümer, Westfälische Volksweisheit S. 65. ndl. Duyse 
Nr. 400. schwed. Arwidson, Svenska Fornsänger 1834/47 Bd. III S. 188. 

(Böhme, Deutsches Kinderlied S. 519. Bolte, Zeitschr. des Vereins 
für Volkskunde 1894 S. 180 ff., 1896 S. 98—99.) 


Ha. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen, Niederländer, Schweden und 

Dänen. 

Schön Adelheid. (Skön Anna.) 

hd. E.-B. Nr. 184. ndl. Duyse Nr. 13. dän. Grundtvig Nr. 258. schwed. 
G.-A. 2 Nr. 6. 

(Ähnlich engl. Jamieson II S. 73.) 

Vergeltung. 

hd. E.-B. Nr. 99. ndl. Duyse Nr. 23. dän. Udvalg af Danske V. I S. 72—76. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 61. 

Plappernde Junggesellen. 

hd. E.-B. Nr. 1302 ff. ndd. Duyse Nr. 217. dän. Grundtvig Nr. 229. schwed. 
Arwidson Nr. 51. 

(Sultans Töchterlein.) 

hd. E.-B. Nr. 2127. ndl. Duyse Nr. 632. dän Udvalg af Danske V. Bd. I S. 35. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 89. 

(Jesus und Maria.) 

hd. E-B. Nr. 2039. ndl. Duyse Nr. 675. dän. Grundtvig Nr. 97. schwed. 
Arwidson III 519. 

Der Reiter und seine Geliebte. (Redselille og Medelvold) 
hd. E.-B. Nr. 194. ndl. Duyse Nr. 214. dän. Grundtvig Nr. 271. schwed. 
G.-A. 2 Nr. 51. 


Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 


2 
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Abend gang. (Pyramus und Thisbe.) 

hd. E.-B. Nr. 86. ndl. Duyse Nr. 44. dän. Udvalg af Danske V. Bd. I 50. 
schwed. Arwidson II S. 440. 

Ritter und Mädchen. 

hd. E.-B. Nr. 110. ndl. Duyse Nr. 25. dän. Udvalgte D. V. III 208. schwed. 
G.-A. 2 Nr. 69. (dän. und schwed. entsprechen dem 2. Teil des hd -ndl. Liedes.) 

B b. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen, Niederländer und Schweden. 

Reise nach Ostland. 

hd. E.-B. Nr. 419 b , 4 u. b, 8114. 800e. ndl. Duyse Nr. 198. schwed. G.-A. 2 
Nr. 87. 

Bc. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen, Niederländer und Dänen. 

Die 2 Gespielen. 

hd. E.-B. Nr. 70. ndl. Duyse Nr. 296. dän. Jydske Folkeviser og Toner 204 
und 205. 

Die 12 Zahlen. 

hd. E.-B. Nr. 2132. ndl. Duyse Nr. 692. dän. Danske Viser fra 1550—1750. 
II. Bd. 280. 

C. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen und Schweden. 

Los kauf. (Ach Schiffer.) 
hd. und ndd. E.-B. Nr. 78. schwed. G.-A. Nr. 14. 

Herzlich tut mich erfreuen. 

hd. E.-B. Nr. 380. ndd. Ndd. VI. Nr. 17. schwed. Arwidson Bd. III S. 84. 

Da. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen, Dänen und Schweden. 
Wassermanns Weib. (Agnete.) 

h d. E.-B. Nr. 1 a-f. dän. Grundtvig Nr. 38 und 39. schwed. G.-A. 2 Nr. 1 u. 29. 

Liten Karin. 

hd. E.-B. Nr. 2116 ff. dän. Grundtvig Nr. 101. schwed. G.-A. 2 Nr. 3. 

Hans Markgraf. 

hd. E.-B. Nr. 109. dän. Grundtvig Nr. 278. schwed. G.-A. 2 Nr. 13. 

Stolz Heinrich. 

hd. E.-B. Nr. 40. dän. Grundtvig Nr. 249. schwed. G.-A. 2 Nr. 64. 

St. Georg. 

hd. E.-B. Nr. 2097. dän. Grundtvig Nr. 103. schwed. G-A. 2 Nr. 99. 

Db. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen und Dänen. 

hd. Uhland Nr. 106. dän. Gru^dtvig^n^l 6111 ’ 

Ritter aus Steiermark. 

hd. Adelungs Magazin II, 2 S. 51. dän. Udvalgte d. V. V S. 64. 

Seelen vor der Himmelstür. 
hd. E.-B. Nr. 2031 ff. dän. Grundtvig Nr. 106. 

De. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen und Schweden. 

Winterrosen. (Jungfrun vid Källan) 
hd. E.-B. Nr. 117. schwed. Arwidson II S. 242. 

Ea. Gemeinsame Volkslieder der Niederdeutschen und Schweden. 
Wassermanns Braut. 

ndd. E.-B. Nr. 1 g. (Firmenich, G. V. 111 S. 11 und 20.) schwed. G.-A. 2 Nr. 74. 
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Eb. Gemeinsame Volkslieder der Niederdeutschen und Dänen. 

Fünf Söhne. 

ndd. E.-B. Nr. 188. dän. Grundtvig Nr. 286. 

F. Gemeinsame Volkslieder der Deutschen und Engländer. 

Die Jüdin. 

hd. E.-B. Nr. 98. engl, (übersetzt) Herder, Volkslieder I 120, nach Percy, Reliques 
of ancient poetry I 85. 

Der Bettelmann. 

h d. E.-B. Nr. 139. engl. Percy, Reliques of ancient engl, poetry 1 II 51. 

Nachbar Roland. 

s. Bolte, Ndd. Jb. XIII S. 64. 

Ga. Gemeinsame Volkslieder der Skandinavier und Engländer (Schotten). 

Zwei Schwestern. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 16,2. dän. Grundtvig Nr. 95. engl. Jamieson I S. 315. 

Liten kerstin Stalldräng. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 27. dän. Grundtvig Nr. 267. engl. Percy, Reliques III S. 83. 

Gb. Gemeinsame Volkslieder der Schweden nnd Engländer. 

Sven i Rosengärd. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 54. engl. Percy I S. 60. 

Rosa li 11a. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 21. engl. Percy III, 2, Nr. 4. 

H. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen nnd Niederländer. 

1. Die Lieder sub A. 

2 . 

Falkenstein. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 67. ndl. Duyse Nr. 19. 

Totenamt. 

h d. und ndd. E.-B. Nr. 94. ndl. Duyse Nr. 20. 

Der verschlafene Jäger, 
h d. und ndd. E.-B. Nr. 1438 ff. ndl. Duyse Nr. 31. 

Frau zur Weissenburg. 

h d. E.-B. Nr. 102. ndd. Ndd. VI. Nr. 78. ndl. Duyse Nr. 36. 

Gräfin und Zimmermann. (Schreiber.) 
h d. E.-B. Nr. 129. ndd. Ndd. VI. Nr. 158. ndl. Duyse Nr. 40. 

Ich reit einmal zu Braunschweig aus. 
hd. E.-B. Nr. 1307. hd. und ndd. Uhland Nr. 154. ndl. Duyse Nr. 275. 

Traut Henselein. 

h d. E.-B. Nr. 63. ndd. Korrespondenzblatt des Vereins f. ndd. Spracht. X S. 36. 
ndl. Duyse Nr. 28. 

Arger Winter. 

hd. und ndd. Uhland Nr. 42 A u. B. ndl. Duyse Nr. 201. 

Wo soll ich mich hinkeren? 
h d. E.-B. Nr. 1170. ndd. Ndd. VI. Nr. 124. ndl. Duyse Nr. 299. 

Wilhelmus v. Nassauen. 

hd. Ambraser Liederb. S. 167. ndd. Ndd. VI. Nr. 103. ndl. Duyse Nr. 433. 
Wo steht deines Vaters Haus? 

hd. E.-B. Nr. 460. ndd. Die deutschen Mundarten I., Lps. 1876. S. 207. 
ndl. Duyse Nr. 276. 


2 * 
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Von Golde drei Rosen, 
hd., ndd. und ndl. E.-B. Nr. 412. 

Nach tfa hrt. 

hd. E.-B. Nr. 157. ndd llennig, Kontrafaktur S. 78 Anm. 2 (als Tonangabe), 
ndl. Duyse Nr. 284. 

Südeli. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 178-181. ndl. Duyse Nr. 16. 

It daget vor dem Osten. 

hd. E.-B. Nr. 800. ndd. Ndd. VI. Nr. 118. ndl. Duyse Nr. 69. 

Weib, sollst heim gehn. 

hd. E.-B. Nr. 910. ndd. Firmenich, G. V. III S. 160. ndl. Duyse Nr. 269. 

. Hasel. 

hd. E B. Nr. 174. ndd. Frischbier, Preuss. Volksreime S. 242. ndl. Duyse Nr. 200. 

Waldvögelein. 

hd. E.-B. Nr. 415—416. ndd. Uhl. Nr. 88 B. ndl. Duyse Nr. 74. 

Des Schwaben Töchterlein, 
h d. E.-B. Nr. 119. ndd. Ndd. VI. Nr. 122. ndl. Duyse Nr. 288. 

Zwei Schwestern. 

hd. E.-B. Nr. 217. ndd. Zeitschrift ‘Niedersachsen’ Jg. XI S. 322. ndl. Duyse Nr. 4. 

Tod von Basel. 

h d. E.-B. Nr. 913. ndd. Firmenich, G. V. III S. 67. ndl. Duyse Nr. 268. 

Der Todwunde. 

hd. E.-B. Nr. 96. ndd. Zurmühlen, Das Dülkener Fiedlers Liederbuch 1875 S. 12. 
ndl. Duyse Nr. 196. 

Der getreue Schildknecht, 
hd. und ndd. E.-B. 77. ndl. Hoffmann v. F., Ndl. VI. Nr. 39. 

Rommelpott. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 1202 ff., 1212. ndl. Duyse Nr. 372. 

Als ick mol enriken man was. 

h d. Firmenich, G.-V. II S. 814. ndd. Firmenich I S. 130. ndl. Duyse Nr. 376. 

Hänschen im Schornstein. 

hd. E.-B. Nr. 851. ndd. Firmenich, G. V. I S. 185. ndl. Firmenich, G V. III S. 737. 

(Mein Äuglein weinen.) 

hd. E.-B. Nr. 1664. ndd. Ndd. VI. Nr. 87. ndl. Duyse Nr. 112. 

(F a r b e n 1 i e d.) 

hd. E.-B. Nr. 502. ndd. Ndd. VI. Nr. 108. ndl. Duyse Nr. 145. 

(Rosina, wo war dein Gestalt?) 

hd. E.-B. Nr. 1669. ndd. Uhlands Sammelband Nr. 12, dat drüdde leed. ndl. 
Duyse Nr. 155. 

(Venus, du und dein Kind.) 
h d. E.-B. Nr. 1676. ndd. Ndd. VI. Nr. 34. ndl. Duyse Nr. 176. 

(Ach Gott, wem soll ich klagen.) 
hd. E.-B. Nr. 478. ndd. Ndd. VI. Nr. 125. ndl. Duyse Nr. 184. 

(H i m m e 1 s t a u b e.) 

hd. Baumker, Das kath. Kirchenlied I S. 359. ndd. Hölscher, Ndd. geistl. Lieder 
Nr. 2. ndl. Duyse Nr. 483. 


1. Gemeinsame Volkslieder der Niederdeutschen und Niederländer. 

1. Die Lieder sub H. 

2 . 

Ick stech up einen boem. 
ndd. E.-B. Nr. 444 b . ndl Duyse Nr. 195. 

Henneke Knecht. 

ndd. E.-B. Nr. 1539. ndd. und ndl. Uhl. Nr. 171. ndl. Duyse Nr. 221. 
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Fischer. 

ndd. E.-B. Nr. 151. udl. Duyse Nr. 228. 

Herr v. Braunschweig. 

(Drunkenstein.) 

ndd. E.-B. Nr. 188 b . ndl. Duyse Nr. 17. 

Paterken. 

ndd. Zurmühlen a. a. 0. S. 142. ndl. Duyse Nr. 384. 

Egmont und Horn. 

ndd. Uhland Nr. 355/6. ndl. Duyse Nr. 432. 

Klaes en sin moder. 

ndd. Firmenich, G. Y. III S. 86. ndl. Duyse Nr. 327. 

En wy gingen al naer de zee. 
ndd. E.-B. Nr. 1566. ndl. Duyse Nr. 355. 

Vun eenem bösen Wief. 
ndd. Firmenich, G. V. I S. 55. ndl. Duyse Nr. 391. 

Puthöneken. 

(Kleuterken.) 

ndd. E.-B. Nr. 1848. ndl. Duyse Nr. 396. 

Schlapperment. 

ndd. Firmenich I S. 486. ndl. Duyse Nr. 465. 

Hau de Katt en Swanz aff. 
ndd. E.-B. Nr. 1202. ndl. Duyse Nr. 334. 

Volkstümliche und geistliche Lieder vom Niederrhein 
und aus Westfalen; 
ndd. Zurmühlen Nr. 45. ndl Duyse Nr. 111. 

„ Liederb. der Amelie v. Cleve Zs. f. d. Phil. Bd. XXXI S. 129 ff. ndl. 

Duyse Nr. 479, 489, 571, 576, 580, 611. 620. 

„ Hölscher, Ndd. geistliche Lieder Nr. 16, 24, 44. ndl. Duyse Nr. 554, 583, 610 


K. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen nnd Niederländer. 


hd. E.-B. Nr. 
hd. E.-B. Nr. 
hd. E.-B. Nr. 
hd. E.-B. Nr. 
hd E.-B. Nr. 
hd. E.-B. Nr. 
hd. E.-B. Nr. 
hd. E.-B. Nr. 
hd. E.-B. Nr. 
hd, E.-B. Nr. 


1. Die Lieder sub A, B, H. 

2 . 

Liebesprobe. 

67 a. n d 1. Duyse Nr. 37. 

Schreiber im Garten. 
143. ndl. Duyse Nr. 37. 

Joseph. 

38 (kuhländisch), ndl. Duyse Nr. 38. 

Ein junger Held. 
1654. ndl. Duyse Nr. 26. 

W eit weib. 

140a und 138. ndl. Duyse Nr. 29. 

Himmelstaube (weltlich). 
393. ndl. Duyse Nr. 65. 

Nachtigall als Botin. 
412—415. ndl. Duyse Nr. 210. 

Lämmerweide. 

125. ndl. Duyse Nr. 213. 

Malers Töchterlein. 
116. ndL Duyse Nr. 289. 

H ä s 1 e i n. 

169. ndl. Duyse Nr. 211. 
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Jakobslied. 

hd. E.-B. Nr. 2091. ndl. Duyse Nr. 250. 

Kuckuck im Mai. 

hd. Hoffmann v. F., Die deutschen Gesellschaftslieder des 16. und 17. Jh. Nr. 178. 
ndl. Duyse Nr. 208 

Die plauderische Nachtigall, 
hd. und ndl. E.-B. Nr. 409. ndl. Duyse Nr. 199. 

Kapitäns Tochter, 
hd. E.-B. Nr. 1387. ndl. Duyse Nr. 218. 

Ich kam zu einem Tanze, 
hd. Bergreihen Nr. 51. ndl. Duyse Nr. 262. 

A n n e ^1 a r i e k e n. 

hd. Erk-Irmer, Volkslieder IV Nr. 39 S. 43. ndl. Duyse Nr. 219. 

Müllerin. 

hd. E.-B. Nr. 156. ndl. Duyse Nr. 239. 

Jakobslied. 

hd. E.-B. Nr. 2091. ndl. Duyse Nr. 250. 

Der entsprungene Mönch, 
hd. E.-B. Nr. 137. ndl. Duyse Nr. 251. 

Malers Töchterlein, 
hd. E.-B. Nr. 116. ndl. Duyse Nr. 289. 

Bettelmann. 

hd. E.-B. Nr. 139. ndl. Mone, Anz. f. Kunde d. t. Vorzeit 1837 Sp. 169. 

Meideken jong. 

hd. E.-B. Nr. 460b. ndl. Wolfs Wodana, Gent 1843, Bl. 186. 

War ich ein wilder Falke. 

hd. E.-B. Nr. 135. ndl. Velderhanden Liedekens (1569) S. 315 (als ‘Stern’). 

Gesellenwoche. 

hd. E.-B. Nr. 1617. ndl. Duyse Nr. 316. 

Bi er lala. 

hd. E.-B. Nr. 1756. ndl. Duyse Nr. 322, 

Der Todwunde. 

hd. E.-B. Nr. 96*. ndl. Duyse Nr. 196. 

Die tote Geliebte, 
hd. E.-B. Nr. 194. ndl. Duyse Nr. 214. 

Schafwächter. 

hd. Böhme, Kinderlust und -spiel Nr. 397. ndl. Duyse Nr. 377. 

Müller im Mehlsack, 
hd. E.-B. Nr. 147. ndl. Kalff S. 190. 

Graserin. 

hd. E.-B. Nr. 71b, 4—7 ; 71 d, 6—9. ndl. Duyse Nr. 216. 

Schwarze Haben, 
hd. E.-B. Nr. 45. ndl. Kalff S. 377. 

Ehrenräuber. 

hd. E.-B. Nr. 131 b . ndl. Duyse Nr. 212. 

Kaiser Maximilian, 
hd. E.-B. Nr. 251. ndl. Duyse Nr. 415. 

Schlacht bei Pavia. 
hd. E.-B. Nr. 270, 271. ndl. Duyse Nr. 419. 

Zeg, kweselken, wilde gij dansen? 
hd. E.-B. Nr. 978. ndl. Duyse Nr. 328. 

Um Fräuleins Willen, 
hd. E.-B. Nr. 811. ndl. Duyse Nr. 71. 
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h d. E.-B. Nr. 415. 
hd. E.-B. Nr. 799. 
hd. E.-B. Nr. 401. 
hd. E.-B. Nr. 746. 
hd. E.-B. Nr. 395. 
h d. E.-B. Nr. 874. 
hd. E.-B. Nr. 992. 


Waldvögelein, 
ndl. Duyse Nr. 74. 

Tagelied, 
ndl. Duyse Nr. 75. 

Treue. 

ndl. Duyse Nr. 153. 

Vom Scheiden, 
ndl. Duyse-Nr. 191. 

Ach Sorge, du musst zurückestan. 
ndl. Duyse Nr. 193. 

Hochzeitslied, 
ndl. Duyse Nr. 360. 

Zevensprong. 
ndl. Duyse Nr. 364. 


Hobelbank. 

hd. Studentenbrauch, ndl. Duyse Nr. 323. 


Daer was eenen man. 
hd. Firmenich, Gr. V. I S. 457. ndl. Duyse Nr. 325. 

Ins Wasser gefallen, 
hd. E.-B. Nr. 1718. ndl. Duyse Nr. 366. 


Abzähllied. 

hd. E.-B Nr. 1746. ndl. Duyse Nr. 395. 


St. Niklas. 

hd. Böhme, D. Kinderlied und -spiel Nr. 1678 ff. E.-B. Nr. 1271. ndl. Duyse Nr. 375. 


St. Martin. 

hd. E.-B. Nr. 1148 ff. ndl. Duyse Nr. 374. 

Kirmes tanz. 

hd. E.-B. Nr. 987. ndl. Duyse Nr. 385. 

Rosa. 

hd. E.-B. Nr. 975, 976 ndl. Duyse Nr. 378. 

Roze, roze, meie 
hd. E.-B. Nr. 1871. ndl. Kalff S. 256. 


hd. E.-B. Nr. 1921 
„ 1950 


1951 f. 

1935 

2047 

1918 

2115 

1194 ff. 


Gemeinsame geistliche Lieder: 
Duyse Nr. 484. H.v.F.^Nr. 45 


538. 

518, 485. 

528. 

657. 

529. 

072. 

528 ff. 


Wackernagel, Deutsches Kirchenlied Bd. II S. 
Baumker, Das kathol. deutsche Kirchenlied 
Bd. II Nr. 311, 367 : Duyse Nr. 687. 


43 

Bd 


Nr. 49 ff 
S. 167 
S. 377 


Duyse Nr. 
Nr. 371 : 


Duyse Nr. 476. 
„ 556. 

„ 570. 

„ 626. 


552. 

Duyse 


Nr. 684 


L. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen. 

Die Zahl dieser Lieder ist zu gross, als dass sie an diesem 
Orte wiedergegeben werden könnten. Ich verweise auf das Ver¬ 
zeichnis der ndd. Volkslieder (am Schluss), in dem sie durch den 
Druck hervorgehoben sind. 


J ) Hoffmann v. Fallersleben, Geschichte des deutschen Kirchenlieds 3. Aufl. 
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5. Bezeugung des ndd. Volksliedes. 

Nachdem wir gesehen haben, in welchem Umfange Beziehungen 
zwischen den deutschen, insbesondere den niederdeutschen Volksliedern 
und denen der verwandten Völker bestehen, werden wir nun fest- 
zustellen suchen, welcher Art diese Beziehungen sind. 

Böckei behauptet in der Einleitung zu den deutschen Volks¬ 
liedern aus Oberhessen S. CXVIII: ‘Zu dem Volksliede bedient sich 
der Volksdichter mit richtigem Takte der allgemeinen Schriftsprache, 
wenigstens ist kein deutsches Volkslied in einem Dialekt abgefasst; 
... Firmenich und Schmeller haben allerdings einzelne Volkslieder im 
Dialekt mitgeteilt, es ist jedoch immerhin fraglich, ob die Lieder so 
gesungen wurden und nicht bloss als Sprachproben in den Dialekt 
absichtlich übertragen sind.’ 

Diese Behauptung schiesst weit über das Ziel hinaus, das Miss¬ 
trauen gegen die beiden Sammler 1 ) ist gewiss in dieser Allgemeinheit 
durchaus unberechtigt. Sicher ist manches kleine innige Volkslied, 
das auch mehr ist als ein Schnadahüpfl oder lokales Spottlied, 
im Dialekt gedichtet worden 2 ); wir haben im Niederdeutschen solche, 
die gar keine Beziehungen zu fremden Mundarten haben. Wenn 
Firmenich hd. Lieder absichtlich in die Mundart übertragen hat, 
woher haben denn Uhland, Reifferscheid, Müllenhoff, Annette von 
Droste ihre ndd. Volkslieder? Dafür, dass ndd. Volkslieder in Nieder¬ 
deutschland vom Volke gesungen wurden, dass die in Drucken und 
Hss. erhaltenen Lieder nicht nur literarisch gelebt haben, dafür haben 
wir Zeugnisse genug. Wir haben gesehen, dass Hans Detleff in seiner 
historischen Relation 1639 damals gesungene ndd. Lieder bezeugt. 
In Berckmanns Chronik von Stralsund wird uns zum J. 1543 berichtet, 
dass der Organist Kulen, wenn er ‘Christus unser Heiland’ spielen 
sollte, angestimmt habe: ‘Ik sach den heren von Falkensteen.’ In 
einer 1721 als Flugblatt in Hamburg gedruckten Bruut-Preddigt des 
P. Johann Bummel für den Spielmann Jakob Feulen erzählt der Pastor 
von zwei Spielleuten: ‘Se singed den ölen dütschen (ndd.!) Henneke- 
Knecht, se singed van Klunz Klaz, van Tryneken Potz un noch annere 
Leider, dei so lustik gaat, dat man lachen un grynen mot, dat Einem 
de Buuk wabbelt.’ 

Dasselbe Lied vom Henneke Knecht ist in D. E. Barings 
‘Beschreibung der Saala im Amt Lauenstein’ (1744) S. 150 bezeugt: 
‘Das Henneke-Knechts-Lied hat man nach gehaltenen Landgerichten 
von denen Musicanten vor Zeiten spielen lassen’. 1675 wurde dies 
Lied einem Liede auf den Sieg an der Conzer Brücke zu Grunde gelegt. 


! ) Vgl. die Vorreden zum 1. und 3. Bande von Firmenichs Völkerstimmen und 
die Mitarbeiterliste am Ende des 3. Bandes. 

2 ) Vgl. Meinert ‘Alte deutsche Volkslieder in der Mundart des Kuhländchens, 
Wien und Hamburg 1817’ und die neueren Arbeiten über das österreichische 
Volkslied. 
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In Nicolaus Gryses ‘Leien Bibel’ (Rostock 1604) heisst es: ,Etlike 
van gen an tho syngende van dem einmal uthrydende tho Brunfswyck 
mit Henselin aver de Heyde’, in desselben ‘Spiegel’ steht als Beispiel 
eines verkehrten Schlusses: ,Baculus stat in Angulo, Ergo, Idt vohr 
ein Buer int Holt’. In Elias Herlicius Musicomastix 1606 wird gefragt: 
,Drewes, kanstu auch spilln vom Paltrock?’ (Korr.-Blatt des Vereins 
für ndd. Sprachforschung X S. 36.) Von gesungenen ndd. historischen 
Volksliedern ist eine grosse Menge bezeugt. Diese Zeugnisse (vgl. 
noch die Bemerkung des P. Cadovius-Müller über ,Alte niedersächsische 
Lieder’ S. 12) mögen genügen und dazu der Hinweis auf die gerade zur 
Verdrängung der weltlichen Lieder gedichteten ndd. geistlichen Kontra- 
faktiiren und die ndd. Tonangaben, die eine allgemeine Verbreitung 
des betreffenden Liedes mit seiner Melodie voraussetzen. 

6. Übertragung von Volksliedern in andere Mundarten. 

Wie erfolgte die oben beobachtete Übertragung eines Volksliedes 
in eine andere Mundart? Ebenso wie die Verbreitung eines Liedes 
innerhalb der Grenzen einer Mundart auf zweierlei Wegen, wie heute: 
auf literarischem und auf mündlichem. 

Im einzelnen Falle durch Vergleichung der verschiedenen Texte 
mit Sicherheit festzustellen, welchen Weg das Lied gegangen sei, ist 
selten möglich. Wir haben da nicht das Origininal und die Über¬ 
setzung vor uns, sondern einen Text, der eine — kein Mensch weiss 
wie weit — vom Original entfernte Variante von vielleicht hunderten 
darstellt — und den andern Text, der nur eine Station auf langer 
Wanderung des Liedes im fremden Lande darstellt. Bei der Über¬ 
tragung hatte der mündliche und der literarische Übersetzer das¬ 
selbe Interesse, dem Liede ein der neuen Mundart angemessenes 
Gewand zu geben. — Daher ist auch aus der äusseren Form (Reim etc.) 
im Allgemeinen keine Gewissheit über diese Frage zu gewinnen. Je 
weniger volkstümlich, je schwieriger zu übersetzen ein Lied war, desto 
wahrscheinlicher ist die Annahme literarischer Übertragung. Sie wird 
häufig genug vorgekommen sein. Sehr nahe lag sie z. B. in solchen 
ndd. Druckereien, in denen sowohl hd. wie ndd. Liederbücher und 
Flieg. Bll. gedruckt wurden. Wir haben das oben bei den Büchern 
‘De arte amandi' und ‘Blümm und Ausbund’ im Titel ausdrücklich bezeugt 
gefunden. — Gewiss hat Kopp recht: „Im 16. Jh. beruhen die 
grösseren Sammlungen fast ganz auf diesen kleinen Sonderdrucken 
und wurden erst aus ihnen zusammengestellt, wobei der mündlichen 
Überlieferung wohl schwerlich mehr Einfluss eingeräumt wurde, als 
im Notfälle zur Ergänzung und Aushülfe zu dienen. Wenn z.' B. von 
einem der Berliner 10 Liederdrucke (Yd 7850 St. 3) die Nrr. 2-4, 
6 und 7 im Ndd. Liederbuch unter 8—13 sich unmittelbar hinter¬ 
einander in derselben Reihenfolge wiederfinden und von den 10 Liedern 
des Einzeldrucks im ganzen 8 in genannter Sammlung enthalten sind, 
so beruhen diese Nummern des Liederbuches eben auf dem Einzel- 
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druck* (Arch. f. d. Stud. der neueren Sprachen, Bd. 121 S. 56.) Kopp 
führt ferner (zu Lied 36 der Ndd. Volkslieder im Ndd. Jb. XXVI) 
4 in verschiedenen Druckereien entstandene Einzeldrucke an, die alle 
dieselben 3 Lieder enthalten. Diese 3 Lieder stehen auch in unserm 
Ndd. Liederbuch. Nr. 149, 150 und 151 stehen wörtlich entsprechend 
in derselben Reihenfolge in dem Berliner hd Drucke Ye 1001: ‘Vier 
schöne newe Lieder. Das erste, Bey mir mein Hertz etc. Das Ander 
0 Adeliches Bild. Das Dritte Nach trawren kömpt bald Frewde. 
Das Vierde, Ouidius beschreibet von Atthela zart etc. Magdebg 1601.’ 
Das 4. Lied hat der ndd. Herausgeber fortgelassen, weil er wohl für 
wirklich volkstümliche Poesie noch genug Sinn hatte. Nr. 139 und 
140 stehen auch bei Sebast. Eber, 127 und 128 bei Reiffenberg, 
Nouv. Souvenir d’Allemagne. Auch zu dem Liederbuche des Petrus 
Fabricius scheinen literarische indirekte Beziehungen zu bestehen: 
Ndd. Volkslieder Nr. 140, 143, 144 = Fahr. 96—98; Ndd. VI. 113, 
114 = F. 133, 135; Ndd. VI. 37, 38 = F. 159, 160. 

Es ist wahrscheinlich, dass als gemeinsame Quellen flieg. Bll. 
mit ein, zwei, drei und mehr Liedern Vorgelegen haben. Alle diese 
genannten Vorlagen sind hd. Wir können also hier literarische Über¬ 
tragung mit ziemlicher Sicherheit annehmen. 

Ebenso gut wie jeder Drucker konnte natürlich auch ein Anderer 
ein Lied, das ihm gefiel, in seine Mundart übertragen. Diese münd¬ 
liche Übertragung beobachten wir an den Grenzen, an der dänischen, 
am Niederrhein, im Münsterlande, bei den Siebenbürgen, Wenden, 
Preussen u. s. w. Von den ndd. Liedern, die als Gemeingut der 
Niederdeutschen und Niederländer gelten, gehört, soweit wir überhaupt 
etwas von dem Orte ihrer Aufzeichnung wissen, weitaus der grösste Teil 
an den Niederrhein und nach Westfalen, wo eben mit den Niederlanden 
in mündlichem Austausch eine enge Liedergemeinschaft gepflegt wurde. 

Zwei ndd. Lieder, die sich weder im Hd. noch im Ndl. finden, 
weisen nach Dänemark. Das eine (‘Her Hinrik un sine bröder alle dre’) 
scheint mir sicher aus dem Norden zu stammen. Nur im nördl. 
Dithmarschen ist es aufgezeichnet; der unverständliche Kehrreim ist 
undeutsch; in dem Namen Lütke Loiken sieht Müllenhoff eine Beziehung 
zur nordischen Heldensage. Grundtvig führt das Lied als „Ableger“ 
zu dem dänischen Liede Nr. 245 an. Wohl mit Unrecht. Die beiden 
Lieder haben wenig mit einander zu tun. Enger verwandt, im Ein¬ 
zelnen hier stark abweichend, dort übereinstimmend ist das markante 
ndd. Lied E.-B. Nr. 188 mit dem dän Liede Grundtvig Nr. 286. 
Auf welchem Wege die — sicher von Dänemark ausgehende — Über¬ 
tragung vor sich ging, ist schwer zu sagen. Das ndd. Lied ist in 
Westfalen und Ostfriesland aufgezeichnet. Jedenfalls müssen wir 
mündliche Übertragung annehmen. Schwieriger noch zu erklären ist 
die Verwandtschaft des ganz isoliert nur einmal in Oldenburg für 
Firmenicli (Bd. III S. 11 und 20) aufgezeichneten und wohl zurecht¬ 
gestutzten (z. B. Str. 5, 13, 19) ndd. Liedes „Wassermanns Braut“ 
mit dem schwedischen Liede bei Geijer u. Afzelius, Neue Ausgabe Nr. 74. 
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Wir haben gesehen, dass im Norden und Westen Niederdeutsch¬ 
lands mündlicher Liederaustausch stattgefunden hat. Weit grösser 
war er natürlich an der hd. Grenze im Süden und Südosten. Man 
sollte meinen, dass Niederdeutschland nun für Skandinavien und auch 
für die Niederlande die Vermittlerin bei dem Liederverkehr dieser 
Länder mit Hochdeutschland gewesen sei. 1 ) Dies Problem lässt sich 
aus dem vorliegenden Material kaum lösen. Wenn die Lieder über 
Niederdeutschland gewandert sein sollten, so könnten wir ihre Spuren 
doch schwerlich noch finden. Es ist immer Zufall, wenn wir ein 
Volkslied aus dem grossen Schatze finden. Mehrere ndd. Lieder sind 
nach der Weise des Lindenschmid gesungen; von dem Liede vom 
Lindenschmid selbst ist im Ndd. keine Spur gefunden, ebenso wenig 
wie von vielen andern, deren Anfänge uns erhalten sind. 

Wenn wir also sehen, dass sich viele hd. Lieder bei den 
Skandinaviern und Niederländern finden, aber nicht bei den Nieder¬ 
deutschen (von den hd.-ndl. ca. 100 von 150), so lässt sich daraus, 
e silentio, nicht viel beweisen. Gewiss macht uns dieser Umstand, 
überhaupt die geringe Zahl ndd. Lieder bedenklich, ohne weiteres 
an umfangreiche ndd. Vermittlung zu glauben. Für die Niederlande 
ist ja überhaupt von vornherein nach der geographischen Lage in 
grösstem Masse direkte Übertragung aus dem Hd. anzunehmen und 
lässt sich im Einzelnen beweisen. Die Übertragung der Lieder aus dem 
Hd. nach Skandinavien bedurfte, wie wir oben sahen, zu grossem Teile 
überhaupt nicht der ndd. Vermittlung, am wenigsten die literarische 
Übertragung. 

Eine Untersuchung über die Heimat eines Volksliedes, das in 
verschiedenen Mundarten erhalten ist, kann nur in seltenen Fällen zu 
einem absolut sicheren Ergebnis führen. Das beruht auf der Natur 
des Volksliedes und seiner Überlieferung. Es gehört zu dem Wesen 
des Volksliedes, dass es völliges Eigentum des Volkes wird, dass das 
Volk mit ihm frei schaltet, es sich zurechtstutzt, wie es seine Mundart, 
seine Zeit fordert. So bieten sich uns manche Lieder in einer so 
abgerundeten glatten Form dar, dass man, wüsste man nichts von 
der Existenz derselben Lieder in andern Mundarten, kaum an ihrer 
Bodenständigkeit zweifeln würde. Nur in seltenen Fällen, nie in 
wirklich gesungenen Volksliedern, zeigt der Wortschatz noch Eigen¬ 
tümlichkeiten der Mundart des Originals. Dem auch auf die Form 
gerichteten poetisehen Empfinden des Volkes ist es häufig auch 
gelungen, bei eingewanderten Liedern die Spuren, die im Reim die 
Herkunft aus einer fremden Mundart erkennen lassen könnten, zu 
verwischen. Es gibt freilich noch sehr viele Fälle, in denen doch der 
Reim die Heimat verrät; so wird er zu dem wichtigsten Kriterium 
bei der Feststellung der Heimat eines Liedes. Auch das gehört zum 
Wesen des Volksliedes, dass es sich nicht in feste Regeln künstlerischer 


*) Bei dem Liede vom Tanhäuser scheint es z. B. der Fall gewesen zu sein. 
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Technik bannen lässt. Manchmal wendet das Volkslied einen Reim 
an, wenn er sich zufällig bietet — auch an Stellen, an denen er 
sonst nicht zu stehen pflegt; häutig begnügt es sich mit der Assonanz. 
Übertrieben ist es aber, wenn Böckel sagt: „Da das Volkslied nicht 
gedichtet wird, zeigt sich ein Bedürfnis nach reinen Reimen nicht. 
Assonanz genügt vollkommen, ja nicht einmal diese ist immer not¬ 
wendig, etwas Assonanzartiges reicht auch aus a (Das dtsclie Volkslied 
S. 4). Gewiss ist das Volkslied gedichtet; und wo aus Schwäche 
statt eines Reimes eine Assonanz oder ettfas „Assonanzartiges“ stand, 
so ist das gewiss als etwas Unzulängliches empfunden. Wo sich 
Assonanzen finden, sind sie gewiss grossenteils als Korruptelen aus 
älteren Reimen aufzufassen. 1 ) Wie häufig tritt bei Übertragung aus 
einer Mundart in die andere Assonanz an Stelle des Reims. Bei der 
Untersuchung der Reime muss man für jedes einzelne Lied das Reim¬ 
schema feststellen, um von da aus an die Kritik der mundartlichen 
Formen heranzugehen. Wenn für den einzelnen Fall Reimnotwendigkeit 
feststeht und die ndd. Fassung keinen Reim hat, während er in der 
hd. vorliegt, so ist mit einer Wahrscheinlichkeit, die mit der Zahl 
der Fälle wächst, natürlich anzunehmen, dass die ndd. Fassung eine 
Übersetzung ist. Dabei muss man aber ausser dem zu Anfang dieses 
Abschnittes Gesagten auch hier stets berücksichtigen, dass uns meist 
aus einer grossen Fülle von Liedertexten nur ganz wenige, oft in 
verderbter Fassung überlieferte Exemplare vorliegen. Welche Unzahl 
von Liederanfängen ist uns in Tonangaben, Quodlibets u. s. w. erhalten; 
aber wie viele von ihnen sind uns vollständig erst aus späterer Zeit 
oder anderer Mundart oder überhaupt nicht erhalten! Wenn also 
z. B. eine hd. Lesart in irgend einem Falle keinen Reim bietet, so 
ist doch sehr wohl möglich, dass er sich in einer andern hd. Lesart 
findet. Oft ist er zu rekonstruieren. Z. B. im Liede von der Frau 
zur Weissenburg (Uhl. Nr. 123 A.) : 

Str. 1. Was woln wir aber singen, 
was woln wir heben an? 
ein lied von der frawen zur Weifsenburg 
wie sie iren herrn verriet 

hat in der ursprünglichen Fassung gestanden etwa: 

Z. 2 ein schönes neues lied (vgl. C Str. 1); in 

Str. 3 für: pferd: es ist nu reitens zeit, 

„ : der weg ist reitens wert. 

(vgl. Uhl. Nr. 96 A Str. 7.) 

Wenn ein Volkslied in eine andere Mundart übertragen wurde 
und diese neue Mundart für einen ursprünglichen Reim keinen solchen 
bot, so hat der oder haben die Übersetzer 

entweder die Reimnotwendigkeit vernachlässigt (d. h. häufig sich 
mit der Assonanz begnügt) 

J ) Auch die so oft als charakteristisch hingestellte „Dunkelheit“ der Volks¬ 
lieder beruht zum grossen Teil auf den Mängeln der Überlieferung. 
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z. B. Uhl. Nr. 1236 Str. 17 : 

Als hi te Lutsenborch quam 
al voor dat hooghe huis (hd. haus), 
daer quam de valsche vrouwe 
van haerder tinnen uut (hd. aus). 

oder ein anderes Reimwort eingesetzt bezw. die Zeilen so geändert, 
dass sie reimen 

z. B. zu dem Liede ndd. Vll. Nr. 56 beginnt die 12. Str. des ndl. Originals 
(Duyse Nr. 15): 

Zij tooch haer lief al op een zij, 
zij knielde selfs voor tsweert zeer blij. 

Die hd. Übertragung lautet (Ambraser Ldb. Nr. 255): 

Die Jungfrau die gieng knien auff ein sei dt, 
sie kniet vors schwerdt mit hertzenleid. 

Die ndd. (Ndd. Vll. Nr. 56 Str. 10): 

Se toech er Leef aver de sydt, 

und knyede vort Schwerdt uth Herten leydt. — 

oder: hd. der müller gäb ein batzen drumb 
dafs man ims liedlein nimmer sung, 
er tuts gar übel hassen, 
singt man das in der stuben nicht 
so singt mans auf der gassen. 
ndl.: Hij gaf daer wel een rijksdaelder om 

dat men het Liedtje niet en song, 
wij willen’t om hem niet laten, 
zingen wij’t voor’t deurtje niet, 
zo zingen wij’t längs de straten. 

Wie leicht es dem Volksdichter ist oder wie leicht er es sich 
macht, ähnliche Reime zu finden, zeigt z. B. das Brembergerlied. 
Uhl. Nr. 75 A 6: sin mot begund em to breken, 

nen wort konde he mer spreken. 

B 2 : sinen rooden mont verbleken, 

van der liefste was hi gheweken, 

ein neueres Beispiel: Heeger-Wüst, Volkslieder aus der Rheinpfalz 1909. S. 227. 
urspr. die Parzen spinnen am Lebensfädchen 

: Mädchen, 

1859: die Spatzen spielen aus Liebesfädchen, 

1858: die Mädchen lieben ein junges Fäntchen. 

Auch das ist nicht selten, dass der Übersetzer ein seiner Mundart 
fremdes Wort mit herübernimmt, um den Reim zu bewahren. (Uhl. 
Nr. 297 B 2 schouwen, Uhl. Nr. 17 Ai gezieret.) 

Ausser aus dem Reime und dem Wortschatz lassen sich wichtige 
Argumente für die Heimat aus dem Inhalt eines Liedes finden — 
aus dem Milieu, aus geographischen und Personennamen. So ist z. B. 
der Henneke Knecht und das Lied von den 5 Söhnen durchaus dem 
hd. Milieu fremd, dem Liede vom Gretlein (Weinernte!) und vom 
Tanhäuser (Heimat!) ist von vornherein hd. Heimat wahrscheinlich. 
Jedoch darf auch hier nie die fragmentarische Überlieferung und das 
weite Schwanken der Lesarten vergessen werden. Wenn ein Lied in 
eine andre Gegend gewandert war, wurden die Namen häufig einfach 
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geändert (Falkenstein in Hessenland: im Wirtemberger lant; Weifsen- 
fels: Weifsenburg: Lutsenburg). Auf die Schlussstrophe, die oft von 
dem Verfasser oder Sänger und seiner Heimat spricht, hat man viel 
zu viel Gewicht gelegt. Da gibt es von einem Liede oft ebensoviel 
abweichende Schlussstrophen wie Lesarten. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, an diesem Orte den ganzen, 
nicht geringen Schatz der in ndd. Sprache überlieferten Volkslieder 
auf ihre Heimat zu untersuchen. Nur einige bedeutendere, charak¬ 
teristische möchte ich hervorheben — besonders solche, denen man 
Heimatberechtigung in Niederdeutschland zugeschrieben hat 1 ): Falken¬ 
stein, 5 Söhne, Tom Sunde dar wanede en kopman rik, Gert Albert, 
Iloenthey, Lügenlied, Martinslied, Müllerlied, Nordfahrt, Henneke 
Knecht, Rummeldeus. 

Das Lied von den 2 Königskindern habe ich unberücksichtigt gelassen, da 
über seiner Geschichte ein schwer zu durchdringendes Dunkel liegt. Fragmente 
liegen schon aus dem 16. Jh. in hd. Sprache vor, ein paar Strophen kommen auch 
in andern Liedern vor; vollständig ist das Lied zuerst 1572 in schwedischer 
Sprache, im 17. Jh. ndl. und erst im Anfänge des 19. Jh. ndd. und hd. auf¬ 
gezeichnet. Bolte hat gesucht die hd Herkunft des Liedes wahrscheinlich zu 
machen (Zeitschr. f. vgl Lit.-Gesch. N. F. III S. 290). 

7. Über einzelne ndd, Volkslieder. 

1.* Der Herr von Falkenstein. 

Diesem Volksliede, das zu den ältesten, verbreitetsten und 
schönsten gehört, wird fast allgemein ndd. Heimat zugeschrieben, 
zuletzt von Jellinghaus. 

Ndd. Auf ndd. Boden und in ndd. Sprache ist das Lied zuerst bezeugt 
15 4 3 in Stralsund. (Das Wordener Liederbuch [um 1500], in dem der Anfang 
des Liedes als Tonangabe steht, gehört mehr in ndl., als in ndd. Sprachgebiet.) 
In Berckmanns Chronik von Stralsund (1543), ed. Mohnike und Zober 1833 Bd. I 
S. 78 wird von dem Organisten Kulen, einem „Lästerer des Wortes Gottes“ 
berichtet: Wenn er ‘Christus unser Heiland’ anstimmen sollte, habe er gespielt: 
‘Ik sach den heren von Falkensteen’. 

5 vollständige ndd. Texte sind bekannt: 

1737 aufgezeichnet im Lippeschen, 1785 von Clostermeyer im Deutschen Museum 

veröffentlicht. (Uhland Nr. 124A. Erk-Böhme Nr. 62*), 

Neuere ndd. Texte aus dem Volksmunde: 

W estfälisch 

1836: Erk, Liederhort Nr. 14b (Erk-Böhme Nr. 62*>); 1879: Reifferscheid, 
Westfäl. Volkslieder Nr. 6. 

Lippisch 

1840: Firmenich, Germaniens Völkerstimmen I S. 262 und S. 282. 

Ndl. 

15. Jh.: Tonangabe zu 3 ndl. geistlichen Liedern (Hoffmann v. F., Ndl. Geistliche 
Lieder Nr. 45, 46, 48): 

Ic sach den here van Valkestein uut sijnre borch ... 
l ) Ich habe sie mit einem * versehen. 
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um 1500 : Werdener Liederbuch (ndl.-ndd. Mischdialekt) (Jostes Ndd. Jb. XIV S. 79) 
Nr. 15. Ic sach den here van Nazareth 
op enen ezel rijden, 

die clederkens worden on onder gespreyt 
ind oc die groeue twijger 
op die wijse: Ic sach den heren van Valkensteen. 

1539: Tonangabe zu dem Liede Nr. 115 des Antwerpener geistl. Liederbuchs: 
Ik sach mijn heere van Valkensteen. 

1693: Dubbelt verbetert Amsterdamse Liedboeck S. 26: Van mijn Heer van 
Valckensteyn. 

1716: Tonangabe zu dem Liede von den ,drie gesellen uit Roosendael’: Ik sach 
minen here van Valkenstein. 

h d. 

Auch hd. ist das Lied sehr verbreitet gewesen: 

um 1530: Flieg. Bl. aus Nürnberg. (Uhl. Nr. 124 C. E.-B. Nr. 62 f.) 

1535: Grafsliedlein Nr. 8: nur Str. 4 von Uhl. Nr. 124 B. 

1544: Als Tonangabe in Otts Liederbuch Nr. 8. 

vor 1550: Ms. in St. Gallen — aus dem Frank, ins Alem. übersetzt (Uhland 
Schriften IV S. 188 ff.) = Uhl. Nr. 124 B. Erk-Böhme Nr. 62 e. 

1771 im Eisass von Goethe aufgezeichnet (Ephemeriden), 1778 von Herder ver¬ 
öffentlicht (Volkslieder III, Nr. 2). 

Zu einem Trinkliede entstellt findet sich das hd. Lied im Venusgärtlein 
(1659), Neudruck S. 198 und in Kommersbüchern (z. B. Lahrer K. 14 S. 599). 

Ein dänisches Lied ähnlichen Inhalts (Grundtvig IV S. 93/4) ist textlich 
mit den vorigen nicht verwandt. 

Die ndd. Texte geben im Allgemeinen — abgesehen von einigen 
dialektisch-orthographischen Abweichungen — denselben Text. 

Von den hd. Lesarten scheint mir Uhl. 124 B nach Sprache und 
poetischer Gestalt die ursprünglichste zu sein. In Uhl. 124C fehlen 
eine oder zwei einleitende Strophen. Str. 1 stimmt ziemlich mit der 
bei Ott der Melodie untergelegten Eingangsstrophe, die wohl nur 
eine Nachbildung der 1. Str. vom ‘Schloss in Österreich’ (Uhland 
Nr. 125) ist. 

Sinnlos und verderbt ist Str. 3 a, b: 

GS-b ich euch wider ewer feines lieb 
so must ir immer trauren. 

Nach Str. 5 muss dem Sinne und den andern Fassungen nach Str. 7 
und 8 folgen; dann fehlt eine Str., dann kommt Str. 6. Der Schluss 
fehlt. — Das elsässisclie Lied wurde von Goethe als erstes von 17 Volks¬ 
liedern an Herder geschickt mit dem Begleitworte: ‘Ich habe sie vom 
ältesten Mütterchen erlauscht. Alle Mädchen, die Gnade vor meinen 
Augen finden wollen, müssen sie lernen und singen. Meine Schwester 
soll Ihnen die Melodieen — sind N.B. die alten Melodieen, wie sie 
Gott geschaffen hat, — abschreiben.’ Der Text ist kontaminiert. 
Str. 4—10 ist ursprünglich, Str. 1—3 und Str. 11 Zusätze, 1—3 
vielleicht mit einigen Änderungen aus dem Liede ‘Winterrosen’ 
(Uhl. Nr. 113A). Dies Motiv ist für unser Lied ganz unpassend. 
Die Schlussstrophe (11) klingt gar zu schnippisch und keck und 
stammt wohl aus einem andern Liede. Alle diese 4 Strophen 
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passen nicht zu der „zarten, innigen Romanzenart", die Goethe an 
diesem Liede rühmt. Str. 5 ist nicht in Ordnung. Auf: 

im Turm mufs er verfaulen 
kann nicht folgen: 

Zu Falkenstein steht ein tiefer Turm. 

Der von den andern Lesarten abweichende Anfangsvers der Str. 7 u. 8: 

Sie ging den Thurm wol um und wieder um 
mag aus dem Liede von den drei gefangenen Reitern (Mittler Nr. 242) 
stammen, in dem es in Str. 4 und 7 in ganz ähnlicher Situation heisst: 
Das Mädchen wandte sich um und um. 

Auch die zweite Str. dieses Liedes gleicht der ersten unserer Lesart. 

Bei der Frage nach der Heimat des Liedes haben wir uns nur 
an die ndd. und die beste hd. Lesart (Uhl. Nr. 124B) zu halten. 
Das Lied vom Herrn v. Falkenstein mag um 1500 schon weit ver¬ 
breitet gewesen sein: in Franken, in Niederdeutschland, in den Nieder¬ 
landen — dort ist es am frühesten bezeugt. Die frühere oder spätere 
Bezeugung hier oder dort, die ja stets auf Zufälligkeiten beruht, kann 
kein schwerwiegendes Argument für die Heimat des Liedes abgeben. 
Auch die Sprache der hd. und ndd. Lesarten bietet keinen Anhalt. 
In beiden Texten sind die Reime glatt. Den bessseren, ursprüng¬ 
licheren Zustand scheint freilich Uhl. B zu bieten. 


A Str. 5 c, d : 

sal ik ju helpen, dat ik nig kan, 
dat nimt mi wit un sinne 


B 7 c , d besser: 

dafs ich dir nit geholfen mag, 
das bringt mich von meinen sinnen. 


In A Str. 6 und 7 fehlt der Reim, vielleicht sind diese Strr. aus 
3 Strophen, die B8—10 entsprechen, zusammengezogen. Der Wunsch, 
einen Harnisch zu tragen wie die Ritter und Knechte (B), ist in dieser 
Situation angemessener als der, einen Zelter zu heben und reiten zu 
können (A). Str. 10—12 von A zerstören die intime Schönheit des 
Liedes und sind wohl späterer Zusatz. Sie fehlen in allen andern 
Fassungen. 

Aus der Erzählung selbst lässt sich kein sicherer Anhaltspunkt 
für Heimat und Entstehung des Liedes entnehmen. Es fragt sich, 
um welchen Falkenstein von den vielen handelt es sich? Der einzige 
Forscher, der bisher eine Burg als Ort der Handlung festzulegen 
versucht hat, ist Clostermeyer (im Deutschen Museum 1785). Ihm 
sind die meisten (z. B. Havemann, Geschichte von Braunschweig und 
Lüneburg I. S. 560) gefolgt. CI. argumentiert so: Die Sprache des 
(ihm bekannten) Textes ist westfälisch, also ist das Lied in Westfalen 
gedichtet. Hier gibt es in Lippe einen Falkenberg, von dem zum 
Überfluss noch berichtet wird, dass Herr Bernhard von der Lippe auf 
der Burg Falkenberg 1404 den Herzog Heinrich von Braunschweig 
einmal 3 /4 Jahr lang gefangen gehalten hat. Flugs schreibt CI. über 
das Lied: „das Lied vom Falkenberg", erzählt auf drei Seiten die 
Fehde zwischen den beiden Herren und schliesst: ‘der Umstand, dass 
die Herzogin von Braunschweig selbst zu Herrn B. v. d. Lippe kam 
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und die Befreiung des Gemahls von ihm erbat, würde ohne das Falken- 
bergsche(!) Lied, das sie mit Herrn Bernhard redend einführt, der 
Nachwelt nicht aufbehalten sein, da alle gedruckten und geschriebenen 
Nachrichten von der Braunschweig-Lippeschen Fehde ihn verschwiegen 
haben.’ Das ist es ja eben. Das VI. erzählt eine ganz andere Geschichte. 
Von der „Pointe* des Liedes, der todesmutigen Gattentreue, die in 
dem Rufe gipfelt: 

Wärs, dafs fröwlich harnasch trügend 
as die ritter und die knechte, 
so wölt ich mit dem jungen von Falkenstein 
umb min schönes lieb fechten, 1 ) 

weiss die Geschichte nichts. Sie hätte sich dies Ereignis, das gewiss bald 
in aller Munde war, gewiss nicht entgehen lassen. Was hat aber auch 
Bernhard zur Lippe mit dem Herrn von Falkenstein zu tun? Endlich 
scheint die von CI. angenommene Beziehung nach dem ganzen Tone 
des Liedes unwahrscheinlich. Sollten wohl in ähnlicher Weise der 
Graf zur Lippe und die mächtige Tochter des Pommernherzogs ein¬ 
ander gegenübergetreten sein? Vor allem: hätte der Graf wohl einen 
so wertvollen, in heisser Schlacht erworbenen Gefangenen in einem 
Anfall von Rührung fahren lassen? Die Geschichte erzählt einfach, 
dass der Graf, der Geld brauchte, den Herzog für 100 000 Gulden 
freigegeben habe. 

Ohne Zweifel ist die von Clostermeyer gewollte Beziehung ab¬ 
zuweisen. An eine Burg Falkenstein — in diesem Namen stimmen 
alle Versionen, die überhaupt einen nennen, überein — muss die 
Erzählung geknüpft werden. Eine solche ist mir in Niederdeutschland 
nicht bekannt geworden. Das macht es schon wahrscheinlich, dass 
Niederdeutschland nicht die Heimat unseres Liedes ist. 

Die Eingangsstrophe der ältesten hd. und der poetisch reinsten 
Fassung überhaupt (Uhl. Nr. 124 B), deren Sprache auf ein sehr hohes 
Alter weist, nennt eine andere Heimat: 

Es ligt ain schlofs in Hessenlant, 
es ist zun eren riche, 

Falkenstein ist es genannt, 
wo fint man sin geliche? 

In der Limburger Chronik Kap. 24 (ed. Wyss S. 37) wird auffallenderweise 
unvermittelt zwischen Texten derzeit vom Volke gesungener Lieder von 
der Gründung einer hessischen Burg Falkenstein (1346) berichtet. 
Gewiss ist es möglich, dass unser Lied auf diese Burg (im hessischen 
Kreise Wolfhagen) Bezug hat. 


*) Sollte Schiller, der das Lied aus der Herderschen Sammlung gewiss kannte, 
bei der Armgard-Szene im Teil an unser Lied gedacht haben ? Es ist genau dieselbe 
Situation, hier und dort die Rede von den ,armen Waisen’. Armgard ruft: 

„0 ich bin nur ein Weib. War ich ein Mann, 

Ich wüsste wohl was besseres, als hier 
Im Staub zu liegen.“ 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 


3 
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Wahrscheinlicher aber ist es, dass es sich um die am 6. Dez. 1388 zerstörte 
Burg Valkenstein bei Freiburg im Br. handelt. In Schreibers Urkundenbuch der 
Stadt Freiburg i. Br. II. wird S. 59—72 ein Schreiben mitgeteilt, das der Rat der 
Stadt Freiburg am 13. Dez. 1388 an 8 befreundete Städte sandte. Es wird da 
berichtet, dass der Graf Wernher v. Valkenstein, ein ‘diener der edeln herren von 
Wirtenberg’ (vgl. Uhl. Nr. 122 C: ‘Im Wirtenberger land da leit ein schlofs’) 
durch seine Räubereien den grössten Unwillen erregt habe. Alle Vorhaltungen 
seien ergebnislos gewesen. Endlich haben einige besonders schlimme Fälle das 
Mass zum Überlaufen gebracht. Am Niklastage desselben Jahres sei die Burg 
Valkenstein von den Freiburgern zerstört worden. Einer von diesen Fällen war 
folgender: Ein bitterarmer Freiburger, Hans Snider, wurde wider alles Recht von 
Valkensteinern gefangen, auf die Burg Valkenstein und ins Gefängnis geschleppt 
und schliesslich aus einem Fenster der Burg hinabgeworfen. Seine Frau, Mutter 
eines kleinen Kindes, ist ihrem Manne auf die Burg vors Gefängnis gefolgt. Dort 
wird sie übel behandelt, in einer Stube vorm Gefängnis, in der sie ein totes Kind 
gebiert, eine Zeitlang gefangen gehalten; schliesslich lässt man sie laufen. — Hier 
handelt es sich wirklich um einen Herrn von Falkenstein, die unglückliche Frau 
tritt vor dem Gefängnisse auf, die Kinder werden erwähnt, die Umstände passen 
alle besser zu dem Liede. Durch das Schreiben wurde die Geschichte bald weit 
verbreitet. — Jedoch möchte ich diese Beziehung nur als eine mögliche hinstellen: 
auch hier findet sich für die ‘Pointe 7 des Liedes kein Beleg in der Geschichte. 
Möglicherweise ist die Begegnung der streitbaren Frau des Gefangenen mit dem 
Feinde ihres Mannes ein älteres Sagenmotiv und an das erwähnte historische 
Ereignis angeknüpft. Sollte die Beziehung aber zutreffen, so würde das Datum der 
Zerstörung der Burg Valkenstein von grosser Bedeutung für die Chronologie des 
Volksliedes sein. 


2.* Der Mädchenmörder. 

(Gert-Olbert, Ulinger.) 

Erk und Böhme haben, ähnlich wie Reifferscheid (Westfälische 
Volkslieder S. 161 ff.) und Kestner (handschriftl. Nachlass in der 
Stadtbibliothek zu Hannover), die Lieder vom Mädchenmörder nach 
dem Schlüsse in zwei Gruppen geteilt: 

1. Das Mädchen wird gerettet. E.-B. Nr. 41. 

2. Das Mädchen wird ermordet und durch den Bruder gerächt. 

E.-B. Nr. 42. 

Das ist eine unberechtigte, allzu äusserliche Teilung. Es ist bekannt, 
dass gar häufig gerade die Schlüsse ein und desselben Liedes in den 
verschiedenen Fassungen ganz verschieden sind. Ganz anders grup¬ 
pieren sich die Lieder, wenn man sie von Anfang bis zu Ende nach 
Gedankengang und Wortlaut mustert. 

1. Gruppe E.-B. Nr. 41 a—8 » 42 a—h . 

Ein Reiter reitet durch das Ried — singend ein Lied „mit 
dreierlei Stimmen“. Das hört das Burgfräulein, schmückt sich und 
reitet zu ihm, um von ihm das Singen zu lernen. Eine Taube warnt 
sie. Nachdem beide eine Weile durch den Wald geritten sind, muss 
sie sich zu dem Reiter setzen und ihm sein Haar lausen. Dabei be¬ 
ginnt sie zu weinen. Auf des Reiters Frage nennt sie den Grund: 
sie sieht an der Tanne elf Jungfrauen hängen. Sie soll die zwölfte 
sein, sagt der Reiter. Noch hat sie eine Bitte: drei Schreie zu tun. 
Sie wird ihr gewährt, und sie ruft Jesus, Maria und ihren Bruder um 
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Hülfe an. Ihr Bruder kommt eilig herbei, stellt den Unhold zur 
Rede und schlägt ihm den Kopf ab. — Darin stimmen im Allgemeinen 
alle genannten Lesarten überein; im Einzelnen gibt es kleinere Ab¬ 
weichungen, Zusätze, Auslassungen. Bemerkenswert ist der Zusatz in 
41* Str. 12—14: Den beiden Flüchtigen — sie reiten auf demselben 
Pferd — kommen Reisige nachgeritten. Der Reiter fragt die Jung¬ 
frau, zu wem sie halten wolle. Die Situation erinnert nicht nur an 
die im Walthariliede, sondern besonders an die in einem schwedischen 
Volksliede, das zu unserm Liede auch sonst in Beziehung steht (Geyer- 
Afzelius 1. Ausgabe Nr. 80). — Die Lesarten 42®» i—m sind ganz zer¬ 
sungen. 

Namen: Ulinger und Friedburg, Adelg er, Ulrich und 
Ännchen, Annele, Heinrich und Ännelein. 

Fundorte: Hochdeutschland: Nürnberg, Basel, Augsburg, 
Schwaben, Limburg, Hessen, Heidelberg, Schweiz, Steiermark, Kuh- 
ländchen (auch Bonn, Harz, Schlesien). 

2. Gruppe E.-B. Nr. 41 f > h > k . Mittler Nr. 85—87. Spee, Volks¬ 
lieder vom Niederrhein II S. 3. 1 ) 

Ein Ritter und ein als Braut geschmücktes Mädchen treten 
reitend auf. Des Mädchen fragt, wo sie essen und trinken wollen. 
‘Unterm Lindenbaum’, sagt der Reiter. Plötzlich fragt er die Ver¬ 
führte, welchen Tod sie sich wählen wolle: am Dannigbom, im Water- 
strom oder mit dem blanken Schwert. Sie wählt das Schwert und 
rät dem Reiter, sein Oberkleid erst auszuziehen. ‘Junckfräulick Blot 
sprengt wit un breet.’ 

En eer zijn kleed getogen was, 

Zijn hoofd al voor zijn voeten lag. 

Das abgeschlagene Haupt rät dem Mädchen, auf dem Horne, das 
am Pferde hängt, zu blasen. Aber das Mädchen ist vorsichtig: 
‘Moordenaers raed en daen ik niet’. Auf dem Rückritte begegnet ihr 
die Mutter (Brüder) des Erschlagenen. Auf die Frage nach ihrem 
Sohne (Bruder) gibt das Mädchen eine spöttische Antwort. — So 
erzählen die Fassungen dieser Gruppe. Die ndl. ist die vollständigste, 
hat allerlei Zusätze. 

Namen: Halewijn, Roland, Helfinger und Schondilg, Schondilg 
und Albert, Gert Olbert. 


J ) Hierher gehört auch das von H. Heine in den ‘Memoiren’ (Werke, Hoff- 
mann & Campe V S. 250) mitgeteilte Bruchstück, das die Henkerstochter Josepha 
singt. Heine schreibt: „Ich will es um so lieber hier mitteilen, da ich das Gedicht 
in keiner der vorhandenen Volksliedersammlungen fand.“ Es lautet: ‘Otilje lieb, 
Otilje mein, Du wirst wohl nicht die letzte sein. Sprich, willst du hängen am hohen 
Baum ? Oder willst du schwimmen im blauen See ? Oder willst du küssen das 
blanke Schwert, Was der liebe Gott beschert?’ Hierauf antwortet Otilje : ‘Ich will 
nicht hängen am hohen Baum. Ich will nicht schwimmen im blauen See. Ich will 
küssen das blanke Schwert, Was der liebe Gott beschert.’ 


3 * 
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Das uiederrheinische Lied von Albert steht dem ndl. besonders 
nahe, andrerseits zeigt der gemeinsame Name Albert den Zusammen¬ 
hang mit dem ndd. Die Verwandtschaft zeigt sich auch in dem 
Wechsel zwischen zwei- und dreizeiligen Strophen, der diesen vier 
Lesarten gemeinsam ist. 

Fundorte: westl. Niederdeutschland und Niederlande. 
(Münsterland, Niederrhein. Die Lesart Ndl. Volkslieder Nr. 25, vom 
Herausgeber Hoffmann v. F. mit Recht gänzlich verdorben genannt, 
lasse ich unberücksichtigt. In Brabant und Flandern wurde das Lied 
bis auf die Neuzeit sehr viel gesungen.) 

Offensichtlich gehören diese ndd. und ndl. Texte eng zusammen; 
mit den hd. haben sie im Einzelnen wenig gemein. Die Reime: heraus : 
Braut, Baum : Strom (41 h) zeigen den Abstand. 

Angesichts der grossen Verbreitung des Liedes in den Nieder¬ 
landen und der geringen im Herzen Niederdeutschlands möchte 
ich die Niederlande als Heimat dieser Liedergruppe ansehen. Mit 
Böhme halte ich es für möglich, dass der Blaubartstoff aus Nord¬ 
frankreich, wo er sehr beliebt war, gekommen ist. Von da mag 'er 
durch Flandern in die Niederlande und dann über die deutsche Grenze 
gewandert sein. Es scheinen sich in diesem Sinne auch historische 
Anknüpfungen herstellen zu lassen. (Erk-Böhme I S. 133 f.) 

Textlich sind beide Gruppen voneinander unabhängig. Inhaltlich 
haben sie nur das gemeinsam: ein Reiter entführt auf seinem Pferde 
ein Mädchen in der Absicht es zu ermorden. Der Verlauf der Erzählung 
ist ein völlig anderer. Wir haben anzunehmen, dass beide Gruppen 
verschiedene poetische Gestaltungen desselben Sagenstoffes bieten. 

Nahe Verwandtschaft zeigen die schwedischen (Geyer-Afzelius, 
1. Ausg. Nr. 80, 2. Ausg. Nr. 66, 67) und dänischen Lieder (Grundtvig 
Nr. 183). Jedoch haben sie eine ausgeprägte Eigenart, sodass sich 
kaum bestimmtes über ihre Beziehungen sagen lässt. Am nächsten 
stehen sie der ndd.-ndl. Gruppe. 

3. Der Schreiber (Zimmergesell). 

Diese bis auf unsere Zeit sehr verbreitete Ballade ist zuerst in 
den Niederlanden bezeugt: 

ndl. 1539: als Tonangabe (Antwerp. geistl. Liederbuch). 

1544: Antwerp. (weltl.) Liederbuch 164 (Ndl. VI. Nr. 85). 

vor 1590: Altes Amsterdamer Ldb. S. 90 (Ndl. VI. Nr. 34). 

1627: als Tonangabe (Gulden Harpe). 

1716: Haeriemer Ldb. 

hd. findet das Lied sich erst später und seltener. 

1582: Ambraser Ldb. Nr. 78. (Uhl. Nr. 98.) 

1621: Hanekes Sammelbuch (Toppen, Volkstüml. Dichtung S. 107). 

um 1660: Flieg. Blatt. 

1771: von Goethe im Eisass aufgezeichnet, dann häufiger. 

ndd. ist es nur einmal überliefert, in Uhlands Ndd. Liederbuch Nr. 139 (Ndd. VI. 

Nr. 153) um 16C0. Der Text ist bisher anderswo nicht abgedruckt. 
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Kalff (‘Het lied in de Middeleeuwen’) druckt die beiden von 
Hoffmann y. F. veröffentlichten ndl. Texte S. 218—222 neben dem 
hd. ab und schreibt darunter: ‘Zoals men ziet, zijn de beide liederen 
vrije vertalingen van het Hoogduitsche lied’. Für diese Behauptung 
hat er drei Gründe: 

1. In der einen ndl. Fassung (Nr. 34) steht eine halbe 
Anfangsstr., die dahin nicht passt, sich auch in einem hd. Liede findet: 

hd. Ich hört ein wasser fliefsen, ndl. Ic hoorde een watertje ruiselen, 

ich meint es war der Rein. mi docht, het was den Rijn. 

(Uhl. Nr. 85 2 ) 

Diese Tatsache beweist nichts: Die Liedergemeinschaft dieser beiden 
Nationen ist so eng, dass das Auftreten zweier sonst nur in Deutsch¬ 
land bekannter Zeilen in einem ndl. Liede nichts so Auffälliges hat. 

2. „Ook zijn er uitdrukkingen, die alleen door vergelijking 
met het Duitsch verklaard kunnen worden als ‘het hertje van mijn 
jonc leven’ in Str. 3.“ Dieser Ausdruck ist nur eine Verderbnis des 
jüngsten ndl. Textes, der ältere hat richtig: ‘Dat herte van minen 
jonghen live’. 

3. „Men lette er nog op, dat de schrijver in het duitsche lied 
zelf zijne verdediging op zieh neemt, terwijl in de Nederlandsche 
liederen de edelvrouw vor hären minnaar spreekt*. Das beweist m. E. 
eher das Gegenteil von dem, was es nach K. soll. Ist nicht die 
Fassung die ursprünglichste, in der die Frau jene herausfordernden 
Worte spricht: 

Efft dar ein Früuwlin queme 
all vor yuw Beddelin stahn, 
wolde gy se helsen edder küssen, 
edder wolde gy se lathen gähn ? 

Wenn sie die Worte nicht spricht, was soll dann das in allen Lie¬ 
dern berichtete eilige Kommen der Frau, soll sie da untätig unterm 
Galgen stehn? Nur in der hd. Fassung des Ambr. Ldb. und in der 
ndd. wird kurz erzählt: 

Und als der hübsche Schreiber 
die letzte Sprossen auftrat, 

Da stund des jungen Markgrafen weib 
und ser für den Schreiber bat. (ndd. deyth!) 

Z. a u. b sind Wiederholungen von Str. 8a u. b. Z. d ist ein un¬ 
erträglicher Vers, die ganze Str. verderbt und wirkungslos. — In 
den meisten Lesarten wird zum Schluss die Begnadigung auf die 
Fürsprache der Frau zurückgeführt. Mit Recht nennt Böckel (Das 
deutsche VI., S. 175) die Frage ‘Würdet ihr anders gehandelt haben?’ 
die Quintessenz der Erzählung. Und die sollte also (nach allgemeiner 
Ansicht) völlig wirkungslos bleiben? Denn die Begnadigung erfolgt 
erst auf Fürsprache der Frau. Und diese Fürsprache sollte so neben¬ 
her in einer letzten Zeile oder überhaupt nicht berichtet und absolut 
nicht irgendwie effektvoll begründet sein? — Ganz gewiss haben hier 
die beiden ndl. Texte das Ursprüngliche bewahrt: jene Worte spricht 
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die Frau! Diese kecke Frage passt auch recht gut zu dem Wesen 
der Burggräfin, wie es in den Volksliedern dargestellt ist. Trefflich 
passt auch dazu die Schlussvariante (E.-B. Nr. 129 a , Str. 21), da 
die Frau sagt: 

Und wenn dir der wein zu sauer ist, 
so trinke Malvasier; 

doch wenn mein Mündlein dir süsser ist, 
so komm nur wieder zu mir. 

Auch darin hat die ndl. Fassung (Nr. 34), überhaupt die älteste 
erhaltene (1544), die Ursprünglichkeit bewahrt, dass in ihr noch der 
Schreiber, nicht der Zimmermann der Liebhaber ist. Solche Buhl- 
geschichten wurden mit Vorliebe den Schreibern (Studenten) angehängt 
(vgl. Uhl. Nr. 112, 288, 289, Erk-Böhme Nr. 149, 158, Förster III 35,2: 

Zart Frau ich bin ein Schüler, 

Yon rechter Art ein Buler.) 

Der Zimmermann hatte ursprünglich nichts weiter zu tun, als den 
Galgen zu bauen. Später wurde er dann der Liebhaber. Neuere 
Texte beginnen: 

War einst ein jung, jung Zimmergesell, 

Der baut dem Markgrafen ein Haus. 

In anderen neueren Texten sind andere Handwerker an die Stelle 
getreten. 

Welch hohes Alter das ndl. Lied hat, zeigt sich darin, dass es 
schon 40 Jahre, ehe es hd. bezeugt ist, im Ndl. als Tonangabe vor¬ 
kommt und kurz darauf schon in zersungener Gestalt gedruckt ist. 
Diese Einleitungsstr. ist uns ndl. nicht erhalten. Der ursprüngliche 
Anfang des Liedes fehlt überhaupt in allen Texten. An seine Stelle 
ist in dem älteren ndl. Liede der Anfang eines anderen Liedes, in 
dem neueren eine junge konventionelle unschöne Strophe getreten. 
In der alten hd. und der ndd. Lesart ist er durch den Anfang eines 
Tageliedes (E.-B. Nr. 799) ersetzt, in den neueren ist entsprechend 
dem Eindringen des Zimmermanns die oben erwähnte Strophe an den 
Anfang getreten. 

Für die Herkunft des Liedes aus der Gegend um den Nieder¬ 
rhein spricht wohl auch die 18. Str. von E.-B. Nr. 129 a : 

Nach Coblenz will ich reisen behend, 

Nach Düsseldorf steht mir mein Sinn. 

Die ndd. Lesart steht der alten hd. sehr nahe, ist aber keine 
direkte Übersetzung aus jener. Abgesehen von einzelnen Abweichungen 
(Str. 3 gudt: stolt; Str. 9 bezw. 11 deyth) lässt das ndd. Lied zwei 
Strophen des hd. aus (6 und 7). Ob nun das ndd. Lied eine Über¬ 
tragung aus einem unserer alten hd. Fassung ähnlichen ist oder ob 
beiden eine gemeinsame (viell. ndl.) Quelle zu Grunde liegt, lässt 
sich nicht entscheiden. 

Jedenfalls ist das ndd. Lied, das übrigens sonst nirgends bezeugt 
ist, nicht in Niederdeutschland heimisch. 
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4. Frau zur Weissenburg. 


Die n d d. Fassung dieses weitverbreiteten Liedes habe ich nur in de Boucks 
Liederbuch Nr. 78 (Ndd. VI. Nr. 78) gefunden, 
h d. Texte bei Uhland Nr. 123 A, B, Erk-Böhme Nr. 102»—teilweise sehr entstellt, 
ndl. Lesart bei Uhland Nr. 123 C, Ndl. VI. Nr. 8, Erk-Böhme Nr. 102 s. 


Die ndd. Fassung ist zweifellos literarische Übertragung der 
hd. E.-B. Nr. 102 b (Fl. Bl. Nürnberg). Sie stimmen wörtlich überein, 
eine Tatsache, die mündliche Übertragung unwahrscheinlich macht. 
Sie haben beide moralisierende Schlussstrophen, die sonst nirgends 
stehen; dabei finden sich die Übersetzungsfehler: 


hd. Str. 27. 

Das merk ein bieder Weibe, 
hftt dich vor solchem Fall, 
dardurch ihr Seel und Leib 
dort kommen würd in Qual. 


ndd. Str. 27. 

Dat merck ein yder Wyue, 
höde sick vor sulckem vall, 
dardorch er Seel vnd Lyue 
dorch kamen wörden in Qual. 


Auch Verderbnisse haben beide Texte gemeinsam: die ‘heifsen Zähren’ 
in Str. 3 sind ganz unangebracht, gehören wohl in ein anderes Lied. 
Die beiden reimlosen, verderbten Str. 17 und 20 stehen hier wie dort. 
In Str. 17 muss es wohl heissen 


statt: ‘Dahin haben wir gut Kecht’ 

: Pferd 

‘Der Weg ist reitens wert’ (vgl. Str. 8 und Uhl. Nr. 96 A Str. 7) 

Die in andern Texten stehenden Schlussstrophen (z. B. Uhl. Nr. 123 B), 
in denen der sterbende Gatte seine testamentarischen Wünsche aus¬ 
spricht, fehlen in unsern beiden Lesarten, sind übrigens Wander¬ 
strophen (siehe das Lied von der ‘Stiefmutter’ Reifferscheid Nr. 4 
u. a.) und gehören wohl ursprünglich nicht hierher. Andrerseits fehlt 
in unsern Fassungen die in der hd. (Uhl. Nr. 123 A) stehende un¬ 
passende Str. 9. 

Reime: 

Str. 3 ndd. lafs :natt. hd. las : nafs. 

„ 19 „ Hufs:vth. „ Haus: aus. 

„ 26 „ Haar : Bor „ Haar: Bahr. 

Der hd. Name ‘Weissenburg’ ist in dem ndd. Texte als‘Weissenborcb’ 

stehen geblieben, sogar ein ‘ich’ in Str. 11. 

Zu der ndl. Fassung steht der ndd. Text in keiner näheren 
Beziehung. Sie ist auch aus dem Hd. übertragen (Kalff S. 212). 
Die Namen sind geschickt in niederrheinisches Gebiet verlegt: ‘vrouwe 
van Lutsenborch’ — ‘Gulker (Jülicher) lant’, aber die Reime verraten 
die hd. Heimat, vgl. Str. 4 und 17 huis : uut. 


Da unser ndd. Text sich als eine literarische Übersetzung aus 
dem hd. erweist, auch keine nähere Verwandtschaft mit dem ndl. 
Liede zeigt und uns sonst nichts von der Existenz dieses Liedes im 
Ndd. bezeugt ist, können wir annehmen, dass das Lied überhaupt nie 
in ndd. Mnndart gesungen ist. 
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5. Brennenberg. 

hd. (Mitte des 16. Jh) E.-B. Nr. 100 a » b . Fragment (Str. 4«, 5 *,b). Uhl. Nr. 75 C. 

ndd. (um 1600) Ndd. VI. Nr. 44. Uhl. Nr. 75A. 

Der von Kopp (Bremberger-Gedichte, Wien 1908, S. 60—61) mitgeteilte 
Text wie der im Ldb. des Fabricius Nr. 154 entspricht wörtlich dem ndd. 
Text bei Uhland. In Vespasius’ Ndd. Gesangbuch von 1571 findet sich als 
Tonangabe: ‘Idt is nicht lange dat idt geschach, Dat Brwunenbercli’ (Hennig, 
Kontrafaktur S. 78. Anm. 2.) So beginnt das Lied vom Lindenschmied: 
(Uhl. Nr. 139 A) 

Es ist nit lang dafs es geschah, 
dafs man den Lindenschmid reiten sah. 

Die Tonangabe klingt auch an das ndl. Lied vom Bremberger an: 

Het is gheleden jaer ende dach, 
ndl. 1. (Endo des 15. Jh.) Ndl. VI. Nr. 6. 

2- (1544) * * „ 7. 

dän. (1757) fl. Bl., Grundtvig Vs, S. 216 ff. (daneben 28 moderne Lesarten), 
schwed. Geyer-Afzelius 1. Ausg. I. S. 95. 

Ganz für sich stellt die ältere ndl. Lesart (Ndl. VI. Nr. 6). Sie ist 
von allen die älteste und reichste, mit feiner psychologischer Dar¬ 
stellung, prächtiger poetischer Einleitung und Schluss: Brunenburch 
(sic!) gewinnt die Frau seines Herrn lieb. Sie reicht ihm ein Kränz¬ 
lein. Ein Ritter meldet dem Herrn: ‘hi slaept bi dijnre vrouwen’. 
Mit Mühe überzeugt er den Herren und bewirkt Brunenburchs Ge¬ 
fangennahme. Zu ihm geht die Frau und fragt: 

Brunenburch, waerom hebdi mijn lief, 
want u van mijn niet worden en mach 
dan reine cuusche liefde? 

Sie will ihrem Gatten die Treue nicht brechen. Br. sehnt sich nur 
danach: 

Mochtic hier noch legghen seven jaer, 
aenschouwen u mit oghens claer, 

Mochtic hier legghen mijn leven lanc, 
omvanghen u mit armkens blanc. 

Der intrigante Ritter erreicht, dass Br. gehängt wird. Auf der Richt¬ 
stätte sieht der Unglückliche die Frau geritten kommen. Sie ver¬ 
spricht Rache von ihren sieben Brüdern (ähnlich Ndl. VI. Nr. 67, 
Str. 7. Uhl. Nr. 74 A, Str. 23). Er beteuert „auf seine Hinnenfahrt u 
seine Unschuld, sie gelobt ewige Trauer um ihn. — Das Lied macht 
einen durchaus einheitlichen Eindruck und scheint gut erhalten zu sein. 

Die andern Lieder geben eine ganz andere Erzählung. Ein 
Knabe gewinnt ein Fräulein lieb, wird gefangen und nach sieben 
Jahren zerschnitten wie ein Fisch und sein Herz dem Fräulein zu 
essen gegeben. Nachdem sie erfahren, was sie gegessen, leert sie ihr 
Glas drei Mal und stirbt. — Das Zentrum des Liedes ist das „Herz¬ 
märe“, wie denn die wichtigste Str.: 

Man legt den Brandenburger auf einen Tisch, 

Zerschnitten wie ein reinisch Fisch 

als eigene Tonangabe in den Grassliedlein 1535 steht. Sie kehrt 
auch wieder im Liede von dem grausamen Bruder (MüllenhofF S. 492): 
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Sie legten den Grafen wohl auf den Tisch, 

Sie hauten ihn klein wie einen Fisch. 

Auch in dem dänischen Liede ‘Mariboes Quelle’ (Grimm, Altdänische 
Heldenlieder S. 84) finde ich in derselben Situation dieselbe Str.: 

Str. 15. Zerhaut ihn klein wie einen Fisch 

Und tragt ihn auf der Königin Tisch. 

Von alle dem nichts in dem ersten ndl. Liede. Man würde das Lied 
nicht haben unter die andern stellen dürfen, wenn nicht der Name 
Brunenburch zu den Namen Brennenberg, Brandenburger, Bremberger 
zu gehören schiene und nicht die ndd. Lesart drei Strophen mit die¬ 
ser ndl. gemeinsam hätte. Die Str. 3 und 4 des ndd. Liedes gehören 
offenbar nicht dahin, sind deshalb schon von Uhland im Drucke von 
dem Liede geschieden; sie sind aus einem zu dem ndl. gehörigen 
Liede entlehnt. Ebenso ist es wohl mit der elften Str., deren erste 
beiden Verse zu ndl. 16 a>b , deren dritter zu ndl. 8 C gehört. (Die 
Formel: ‘Das nehme ich auf mein Hinnefahrt’ ist im Volksliede beliebt, 
vgl. z. B. Lied vom Degener, Ndl. VI. Nr. 5 Str. 17). Das andere 
ndl. Lied sowie die hd. Lesarten haben von diesen merkwürdigen 
Übereinstimmungen nichts. Ich glaube, dass das ältere ndl. Lied vom 
Brunenburch mit dem eig. Brennenbergliede nichts zu tun hat. Es 
wäre möglich, dass aus jenen „Brembergern* der Name in das ndl. 
Lied gedrungen ist. Das Anklingen der Namen wie auch vielleicht 
eine gewisse Ähnlichkeit der Situation (Hinrichtung des Nebenbuhlers 
— sonst nichts!) wird Ursache zu dem Eindringen der genannten 
Strophen aus dem Ndl. ins ndd. Lied gewesen sein. 

Für Bodenständigkeit des ndl. Liedes sprechen die Reime: Str. 2 
ontsloot: boot, 6 groot:ort, 15 stout: doot, 18 gheest: beest, dagegen 
14 ros(equus): moet (debeo), doch sind die Reime überhaupt schlecht. 

Während jene paar Verse aus dem ndl. Liede auf irgend eine 
Weise in das Ndd. gedrungen zu sein scheinen (was übrigens keine 
Seltenheit ist, s. Henneke Knecht), ist das ndd. Lied als solches eng 
mit dem hd. verwandt. Aus den Reimen lässt sich über ihre Priorität 
nichts entnehmen. Nach der bayrischen Heimat des Reimar von 
Brennenberg, an dessen Ermordung das Lied nach allgemeiner Ansicht 
anknüpft, ist a priori die hd. Fassung als die ursprüngliche anzusetzen. 

Das dänisch-schwedische Lied vom Hertig Frydenborg ist nach 
Grundtvig-Olrik (S. 221) schon im 15. Jh. aus Deutschland ein¬ 
gewandert. Hier verläuft die Erzählung so: 

Fräulein Adelil pflückt Rosen. Ihr Vater Dannerkongen lässt 
sie kommen und fragt, für wen sie die Rosen pflücke. Auf die Ant¬ 
wort: ‘zu einem Kranze für Frojdenborg’ lässt der König Frojdcnborg 
in den Turm werfen: 

Gr. S. 221. Aa. Str. 8: 

De toge Hertug Fr. op udaf det Taarn. 
bans Skjaeg var langt, bans Haar yaar graat. 
hd. Sein Bart ward weifs, sein Haar ward grau. 
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A b Str. 11: 

Saa toge de Hertug Fr, lagde hannem paa en Disk, 
saa ristede de hannem, som Bonden rister Fisk. 

Sein Herz wird dem Fräulein vorgesetzt. Als sie es gegessen und 
erfahren hat, wessen es war, trinkt sie drei Trünke Wein; beim dritten 
bricht ihr das Herz (diese 3 Str. 18—20 kehren übrigens ähnlich 
wieder in dem Liede Gr. Nr. 37 F, Str. 11—13), den Vater ergreift 
tiefe Reue: ‘hätte ich gewusst, dass sie ihn so lieb hatte, ich hätte 
ihn für alles Gold nicht getötet.’ Aus dem Grabe der Liebenden 
wachsen Rosen. — Das Rosenpflücken am Anfänge ist also auch in 
das dän. Lied (es fehlt in 5 von den 28 Lesarten) eingedrungen — 
vielleicht infolge ndd. Vermittlung dieses Liedes. 

6. Danhuser. 

hd. 1. flieg. Bl. in Weimar (ca. 1520) Uhl. Nr. 297 A. 

2. flieg. Bl. in Leipzig (1620). 

3. flieg. Bl. in Nürnberg (1550) u a. 

4. Ambr. Liederb. Nr. 224 (1582). 

5. Kornmann, Mons Veneris (1614). 

bei Erk-Böhme (Nr. 71) noch mehrere neuere Texte, 
n d d. 1. flieg. Bl. (um 1550) Uhland Nr. 297 B. 

2. „ „ (Jahresber. der deutschen Gesellschaft in Leipzig, Jg. 137, S. 35): 

Twe lede volgen, Dat erste van Danhüser. 

3. „ „ Berlin Yd 8719: Veer lede, dat Erste vam D. 

4. Folioblatt o. 0. u. J. (Serapeum 1854. Nr. 14.) 

5. Rostocker Ms. Ndd. Jb. XVI, S. 65. 

6. Tonangabe in Vespasius’ Ndd. Gesangbuch (1571). 

Die ndd. Texte stimmen alle, soweit ich sie einsehen konnte, wörtlich 
überein. Die Rostocker Ms. hat in Str. 15, 17, 22 statt der Anrufung 
Christi die Anrufung der Maria, Str. 3 zart für fin, Str. 7 bernen für brennen. 

ndl. 1. Antwerp. Liedb. Nr. 160. (1544) Ndl. VI. Nr. 4. 

2. Korruptes Frgm. (8. Str.) Priebsch, Deutsche Mss. in England 1896. S. 235. 
Duyse Nr. 3A. 

dän. Nyerup Udvalg I S. 117. Gräfse, Der Tanhäuser und der ewige Jude, 
Dresden 1861. 

Während die hd. Texte unter sich im wesentlichen übereinstimmen, weichen 
sie von den ndd. ein wenig, von den ndl. Liedern stark ab. Das ndd. Lied steht 
in der Mitte zwischen beiden Gruppen. Es hat mit dem ndl. Liede einige, mit 
dem hd. bedeutend mehr Eigentümlichkeiten gemeinsam. Das hd. Lied hat mit 
dem ndl. nichts gemein, was das ndd. nicht hat. 

Das ndd. Lied stimmt abweichend vom ndl. mit dem hd. in 
folgendem überein: 

1. in der Einleitung (Str. 1—10), ndl. anders. Nur fehlt die 3. ndd. Str. im hd., 
findet sich aber dänisch und klingt an die ndl. Str. 2. 

2. Str. 17 ‘he scheide wider ut dem berge’, ebenso hd. Str 16 (Uhl. A). 
ndl. 8 ‘he nam een staf al in sijn hant’. 

3. Str. 20. ‘Ich (!) bin gewest ein hei ganz jar in sunden mit Venus der frou- 
wen’, ebenso A 19. 

ndl. 10 ‘Ic heb seven jaer in den berch gheweest’. 

In einer St. Galler Lesart: ‘Jetzt tritt es bald ins siebente Jahr—’. Auch 
im engl. Liede ist Thomas sieben Jahre bei der Frau. 

4. Str. 18 (hd. 17 und 26) wird der Papst Urban genannt, im Ndl. nicht. 

5. Str. 27 (= hd. 25) ‘de staf begünde to grönen’. 
ndl. 15 ‘dien droghen stoc droech rosen‘. 



43 


Im ndl. Liede stehen vier Strophen (14, 18—20), die aus einem andern Liede 
stammen müssen. Sie passen durchaus nicht dahin und finden sich in keiner andern 
Fassung. 

Das n d d. Lied klingt an das ndl., abweichend vom hd., in folgendem an: 

1. Str. 13: ick se it an juwen ogen wol: 
gi sint ein diivelinne. 

ndl. Str. 4 : uw oghen bernen al waert een vier 
mi dunct, ghi sijt een duivelinne. 


hd. A 12: Fraw Venus, edle Fraw so zart, 
ir seind ain teufelinne 

(dagegen E.-B. Nr. 18 a Str. 4). 

2. Str. 21 (= ndl. 12): de pawest hadd einen drogen staff, 
den stötte he an de erden 

(4. Mos. 17 V. 23) hd.: Böckel, Das d. VI. S. 56 Str. 6. 


hd. A 20: der bapst het ain steblin in seiner hand, 
und das was also dürren 

(Str. 20 und 21 sind zu tauschen). 

3. Str. 3 fehlt im hd., klingt an ndl. Str. 2 an, ist nicht zu entbehren. 

4. Str. 23: Verflöket sin de leidigen papen 

etc. 

ndl. 13: Vermaledijt moeten die pausen sijn 
etc. 

(Diese Str. hat Hoffmann v. F. wohl aus übertriebener Rücksichtnahme in 
der 1. Ausgabe der Hör. belg. fortgelassen). Sie fehlt in allen hd. Liedern. 

5. Str. 16/17. Die Begegnung zwischen Tanh, und Venus nach der Romfahrt 
ist dem ndl. ähnlich, anders hd. 

Ausserdem manche Abweichungen, die sich durch die Reime erklären. 


Str. 16: nemet orlof van dem grisen 
hd. A 15: nemt urlob von dem greisen 

(Z. 3, 2 und 4 sind in dieser Str. vertauscht) 
und: von den greisen (Grässe a. a. 0. Nr. IV) 
ndl. 7: neemt oorlof aen die grisen. 

Die Herausgeber erklären ‘den greisen’ für den treuen Eckhard (Grimm, 
Heldensage I S. 289), ohne es zu beweisen. Tanh, soll bei ihr im Berge bleiben — 
wozu der Urlaub von dem treuen Eckhard? 


Str. 24: got gesegen di, sünne unde maen, 
darto mine leven fründe. 

Diese alte verbreitete Formel (vgl. Uhland, Sehr. IV S. 148) findet sich nur ~ 
schlecht passend — im ndd. und dän. Liede, stammt wohl anderswoher. Auffällig 
ist, dass sich eine ähnliche Str. in dem verwandten engl. Liede vom Reimer Thomas 
(Jamieson IIn S. 17) findet: 

Take thi leve at sune and mone. 

Noch eine andere merkwürdige Beziehung ist zu beachten: 
hd. E.-B. Nr. 18»: Trau Frene hat ein Feigenbaum, 

Er leit sich drunter zu schlafen; 
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im engl. Liede trifft Thomas die Frau am Holluuderbaum: 

Alle in along yng as J lay 
Undcrneath a cumly tre. 

Auch Thomas bleibt sieben Jahre bei der Frau. 


Es unterliegt keinem Zweifel, das Lied von dem salzburgisclien 
Dichter Tannbäuser ist in hd. Sprache verfasst. 

Die wörtliche Übereinstimmung weist auf literarische Übersetzung 
des dän. Liedes aus dem Ndd. Auf Spuren fremder Herkunft im 
ndl. Liede hat Hoffmann v. F. aufmerksam gemacht (Reime in 
Str. 1 und 2, Verderbnisse). Der ndl. Text ist mit einem andern Liede 
kontaminiert, das vielleicht von einem Herrn Daniel handelt. Wahr¬ 
scheinlich ist aber Daniel entstellt aus Danhuser. 

Auch der ndd. Text lässt die hd. Heimat erkennen. (Str. 2 
schouwen : frouwen, 4 gedenken : wenken; 7 sinne : brennen, bernen; 
3 0 in der Rostocker ndd. Lesart: zart.) 

Vielleicht ist das ndl. Lied wie das dän. aus dem Ndd. über¬ 
tragen (s. S. 43). Von einer hd. Lesart, die beiden zu Grunde liegen 
könnte, ist uns nichts bekannt. 

7. Schloss in Österreich. 

(Der gefangene Knabe.) 

Die beiden einzigen bekannten ndd. Texte dieses im übrigen 
Deutschland weitverbreiteten Liedes (Ndd. VI. Nr. 84, Fl. Bl. Berlin 
Ye 5544) sind bisher in keine Sammlung aufgenommen. 

Das ndd. Lied ist aus dem hd. übertragen: Str. 11 anschouwen : 
ogen, 16 gewraken : ersteken, hd. gerochen : erstochen, 6 sterven : 
leeuendt, 16 des knaben wegen. Die Übereinstimmung des hd. und 
des ndd. Liedes geht sehr weit. Teilweise wörtlich gleich mit genau 
entsprechenden Strophen ist auch das entsprechende ndl. (Anf. des 
18. Jh., Ndl. VI. Nr. 25 mit der Bemerkung „Ursprünglich deutsch“. 
Kalif S. 147: ‘het ndl. lied is vrij letterlijc uit het duitsch vertaalt’), 
das dänische (um 1700, Udvalgte danske Viser 167) und schwe¬ 
dische Lied (1688, Geyer-Afzelius 1. Ausg. II S. 62). Während 
Mohnicke das schwedische Lied für das Original hielt, beweist Bolte 
(Zeitschr. f. vgl. Lit. Gesch. N. F. III S. 289) die von Uhland und 
Nyerup aufgestellte Behauptung, dass das dän. und schwed. Lied ver¬ 
schiedene Übersetzungen des deutschen Textes mit wenigen eigenen 
Zügen sind: die 1. und 8. Str. des schwed. Liedes finden sich auch 
in andern deutschen Liedern. Der Schluss: 

Thet gordhe the tre iungfruger sma, 

the vendhe sigh tili vän (Variante ‘sin’, dän. ‘Wien’) i Österrige. 
ist sicher eine Verderbnis aus dem deutschen: ‘Zu Wien in 0.’ Der 
schwedische Text steht auf einem flieg. Blatt, das in seiner äusseren 
Erscheinung den deutschen Flieg. Blättern gleicht (s. S. 14). 

Die Annahme, dass diese auffallende Textverwandschaft auf 
literarischer Übertragung beruhe, liegt natürlich sehr nahe und ist 
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sehr wahrscheinlich. Man beachte aber: gerade unser Lied bietet 
ein ganz überraschendes Beispiel treuer Textüberlieferung durch den 
Volksmund. Die Lesart, die Erk im Liederhort Nr. 6 (Erk-Böhme 
Nr. 61 b ) als aus dem Volksmunde aufgezeichnet abdruckt, stimmt 
— von ein paar ganz geringen Abweichungen abgesehen — wörtlich 
überein mit der 1606 auf einem flieg. Blatt gedruckten. — Merk¬ 
würdigerweise hat der ndd. Text dieselbe Verderbnis wie neuere aus 
dem Volksmunde aufgezeichnete (E.-B. Nr. 61 b ) 

Str. 14 ndd.: hd.: 

Ydt ys nicht vmm myn junge Leeuendt Es ist nicht um das Leben mein 
noch vmm myn stolten Lyff Noch um mein stolzen Leibe 

für (Uhl. Nr. 125): 

Es ist nicht um mein stolzen Leib, 
noch umb mein junges Leben. 

8.* Hildebrand. 

Eine umfassende Zusammenstellung, Charakterisierung und 
Klassifizierung sämtlicher überlieferten Versionen (hd. ndd. ndl. dän.) 
gibt Steinmeyer (Müllenhoff-Scherer, Denkmäler 3 S. 20—30). Er 
kommt zu dem Ergebnis: Unsere Überlieferung geht zurück auf eine 
aus dem 14. Jh. stammende Bearbeitung eines Originals des 13. Jh., 
das in der Thidreksaga bezeugt ist. „Wo diese Bearbeitung entstand, 
lässt sich ebenso wenig mit Sicherheit ermitteln, wie ob das von der 
Thidreksaga vorausgesetzte Gedicht ursprünglich ndd. war.“ — 
Dennoch halte ich gegen Edzardi (Germania 19, S. 315 ff.) Bartschs 
in der Germania, Jg. 7, S. 284 ff. begründete Annahme, dass die 
ndd. Version eine Umschreibung aus dem hd. Dialekte sei, für wahr¬ 
scheinlich. Abgesehen von den Reimen tit : ret (hd. reit), slage : habe 
u. a. lassen das von vornherein die Tatsachen der Überlieferung ver¬ 
muten: aus hd. Gebiete sind seit dem 15. Jh. 20 hd. Texte bekannt; 
der einzige ndd. taucht erst um 1560 auf. Eine derartige Verbreitung 
eines ndd. Liedes über ganz Oberdeutschland, Holland, Dänemark 
lässt sich sonst nicht beobachten. Wenn Edzardi an die ndd. Heimat 
des Liedes glaubt eigentlich aus dem einzigen Grunde, „weil sich etwa 
von Sachsen aus die Verbreitung nach Norwegen, Dänemark, Mittel¬ 
und Oberdeutschland am leichtesten erklären würde,“ so hat dieser 
Glaube keinen Grund. Die Ausbreitung der Volkslieder braucht 
durchaus nicht in der Weise zu erfolgen, wie ein ins Wasser geworfener 
Stein Kreise um sich zieht; gerade am häufigsten kann man beobachten, 
dass sich ein Lied nur in einer bestimmten Richtung fortpflanzt, 
z. B. von Süddeutsohland nach Mittel- und Norddeutschland, von Hol¬ 
land nach Niederdeutschland. 

9* Ik ret einmal to buschwert an. 
hd. (Uhl. Nr. 154 A) ist das Lied häufig aus dem 16. und 17. Jh. 

erhalten (Ambraser Ldb. Nr. 69, Flieg. Bll., Berl. Bbl. Mgf. 753). 
ndd. (Uhl. Nr. 154 B) ist es 1604 bezeugt (‘van dem einmal uthry- 
dende tho Brunfswyck’), in den Ndd. Vll. Nr. 67 über- 
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liefert. Der ndd. Text stimmt bis auf ein paar Worte wörtlich 
mit dem hd. (Ambr. Ldb. Nr. 69) überein, 
ndl. (Uhl. Nr. 154 C) steht es im Antwerp. Ldb. Nr. 84. 

Es ist zweifelhaft, ob das Lied hd. oder ndl. Ursprungs ist. 
Jenes scheint mir wahrscheinlicher wegen der Reime: Str. 2 ndd. 
hufs: uth, ndl. huis: uut; Str. 4 ndd. unvorschmelt: heit, ndl. on- 
beghect: knecht; Str. 2 klare: wille (wohl für hd. helle: welle); Str. 5 
gaerde: wachten; Str. 6 sanc: ghenaemt. — In dem ndd. Zitat, wie 
in hd. und ndl. Lesarten steht der deutsche Name Braunschweig. 
(Die 1. Str. ist ähnlich dem auf der ersten Seite im Liederbuch der 
Herzogin Amelie geschriebenen Spruch: 

Ich quaem geganen in eyn lant, 
jch waint gescriwen aen die want 
wait dich niet annegeit, 
dat la stan da eit steit). 


10. Totenamt. (It daget in dat Osten.) 

hd. E.-B. Nr. 94.c ndd. E.-B. Nr. 94.* Ndd. VI. Nr. 134. Uhl. Nr. 95 A. 
ndl. E.-B. Nr. 94.» Ndl. VI. Nr. 16. Uhl. Nr. 95 B. 

Das ndd. Lied stimmt verbotenus mit dem ndl. Liede (nur die 
11. Str. fehlt) überein und ist aus ihm übersetzt (Str. 4 bilo ist ndl., 
nicht ndd.). Das ndl. Lied ist schon in der 1. Hälfte des 14. Jh. 
bezeugt (von der hl. Gertrud v. Delft gesungen) (Ndl. VI. S. 68). 
Von Laufenberg in Strassburg wurde das Lied hd. um 1421 um¬ 
gedichtet mit der Überschrift: ‘It daget in dat osten.’ 

Das hd. Lied, das die einzige Spur unsers Liedes auf hd. Ge¬ 
biete zeigt, ist ganz entstellt (Str. 3!), lehnt sich an ein Tagelied an. 
Den fremden Ursprung zeigt der Reim Str. 1: alle: soll. 

Das Lied, das E.-B. als hd. Beleg hierzu anführen (Nr. 94 d ), 
gehört nicht hierher; es ist ein Tagelied. Die Erklärung des Liedes 
von Hoffmann v. F. (hör. belg. II 1 S. 103) befriedigt durchaus, mehr 
als die Vilmars (Handbüchlein S. 114). 

11 * Fünf Söhne. 

Zwei ndd. Lesarten: 

A. westfälisch 1575: Mone, Anz. 1838 Sp. 84, Uhland Nr. 118. 

B. ostfriesisch um 1838: Kretzschmer, Volkslieder Iso. Erk-Böhme Nr. 188». 
An dem Wert von B, das von Zuccalmaglio ediert ist, kann 

man füglich zweifeln. 

In A Str. 1 fehlt eine Zeile, nach B ist es die 2. Zeile: 

Ick hev nich einmal över se gelacht. 

In B fehlt die moralisierende Str. 4. 

In B3 ist das betende Subjekt ‘he’, ein Mann, nach Kr. der Vormund, 
in A ‘se’, die Mutter; jedoch heisst es: 

se reip got sinen hemmelschen vader an 
und betet al mit Vlite: 
dat em Got wolde de sünde vorgewen 
und halen en in sin rike. 
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Ich halte die Form von A für besser. Unser ganzes Interesse 
ist auf die Frau gerichtet, die in heisser Liebe für ihren auf der See 
verschwundenen Gatten die Kinder auf die See schickt ihn zu suchen 
und sie so verwahrlosen lässt. Dazu passt auch Str. 3. Das ‘sinen’ 
und ‘en’ bezieht sich nicht, wie E.-B. meinen, auf den 5. Sohn, sondern 
den Vater, sofern nicht das pronomen femin. dafür einzusetzen ist. 
— Von „lüderlichem Leben der Frau“ und Auftreten des „Vormundes“ 
finde ich nichts in dem Liede. Dass das Lied in seiner packenden 
Knappheit dunkel bleibt, ist zuzugeben. Es ist uns trümmerhaft und 
zersungen überliefert: Das zeigen auch die seltenen (drei) Reime. 
Zwei von ihnen (Str. 2 doot : groot, Str. 4 guet : ut) machen hd. 
Herkunft unwahrscheinlich. 

Uhland (Schriften IV S. 123 ff.) führt altnordische und dänische 
Parallelen an, die aber recht fernstehen. Nahe steht dagegen unserm 
Liede das dänische: ‘Hustrus og Moders Klage’ (Grundtvig Nr. 288). 
Eine Frau fragt die andre: ‘Sorgst Du dich mehr um deinen Mann 
oder deine 12 Kinder?’ Sie erzählt die Schicksale der Kinder: 

de to blev hangt 
ndd. dat drude wort gehangen, 

de fire de sejle paa vildene S0 
ndd. dat virde blef up de wilden se dot. 

Unsere ndd. Strophen scheinen ein trümmerhafter, entstellter 
Ableger dieses Liedes zu sein. 

12. Frau Nachtigall. 1 ) 

So alt und verbreitet das Lied von dem Gespräch eines (ver¬ 
liebten) Menschenkindes mit der Nachtigall ist, so zersungen sind die 
Texte des Liedes, die wir kennen. Soviel Texte, soviel Sinne. Und 
doch gehören sie alle eng zusammen. 

In dem einen Liede (Uhl. Nr. 16) verspricht das Mädchen der 
Nachtigall zum Lohne für ihr Singen das Gefieder „mit rotem Golde 
zu beschneiden“ (ein merkwürdiger Ausdruck). Darauf die Nachtigall: 

Mein gefider beschneidst mir freilich nit, 
ich will dir nümme singen, 
ich bin ein klains waltvogelein, 
ich trawe dir wol zentrinnen. 

Das Mädchen: 

Bistu ein klains waldvogelein, 
so schwing dich von der erden! 
dafs dich der kiele maientaw nit nötz, 
der kalte reif dich nit erfrere. 

Dagegen die Nachtigall: 

Und nötzet mich der kiele maientaw, 
so tricknet mich fraw Sunne 
und wa zwai herzenlieb bei ainander seind, 
die zwai sollent sich bass besinnen. 


J ) Vgl. Uhland, Schriften Bd. 3 S. 89—110. 
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Folgen zwei fremde Strophen und zum Schluss: 

Zwischen berg und tiefem tal 

Da leit ein freie strafse, 

wer seinen bfilen nit haben wäll, 

Der mag in wol faren lafsen. 

Ähnlich verspricht in dem ältesten hd. Texte (E.-B. Nr. 173°) 
das Mädchen der Nachtigall für ihr Singen: 

So will ich dir dein Gefieder aufpreisen 
Mit Gold und brauner seiden. 

Es folgt dasselbe Zwiegespräch mit dem Schlüsse: 

Und netzt mich denn der kühle Thau, 

So tröcknet mich die Sonne; 

hab ich ein braunes Maidlein im Herzen hold, 

Zu ihr kann ich nit kommen. 

Dann folgen sechs Zusatzstrophen, von denen wohl zwei ur¬ 
sprünglich am Schlüsse unsers Liedes gestanden haben mögen (‘Und 
wenn die Linden das Laub verliert . . . ’, ‘Und war der Apfel noch 
so rot ...’). 

Ganz ähnlich klingen vier Strophen eines dänisch-schwedischen 
Liedes von der in eine Nachtigall verwandelten egyptischen Prinzessin 
(Grundtvig Nr. 57): 

Str. 4. Og here du liden Nattergal, 

En Viise jeg beder dig Quaede: 

Dine Fiaere lader jeg met Guld beslaae 
din Hals med Perler beklaede ; 

5. Jeg passer ey paa din fiaere aff Guld, 

Som jeg for dig skulle baere: 

I Verden er jeg en fremmed vil Fuel, 
og ingen Mand monne mig kiende. 

6. Est du i Verden en fremmed vil Fuel, 
og ingen Mand monne dig kiende, 

dig tvinger vel Hunger, Kuld og Snee, 

Som falder paa Veyen hin brede. 

7. Mig tvinger ey Hunger, mig tvinger ey Snee, 
som falder paa Veyen hin brede, 

[Mig tvinger fast mer en lonlig Sorg, 
den gior mig Angist og Mode.] 

Nach den bei E.-B. unter 173 d stehenden Lesarten verspricht 
das Mädchen der Nachtigall den Fuss mit Gold zu beschlagen, die 
Hand (!) mit goldenen Ringen, wenn es von ihr das Singen lernen 
könnte. Auch in den Texten E.-B. Nr. 173 fu * ß wird die Nachtigall 
gebeten zu singen. 

Ganz anders in dem ndd. und ndl. Liede, die beide einander 
nahe stehen: Da soll die Nachtigall nicht singen. 

ndl. (Ndl. VI. Nr. 17 A): 

4. Och Nachtegale, dein voghelken, 
wildi u thonge bedwinghen? 
ic salder al u vederlin 
met goudraet doen bewinden. 
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Noch weiter entfernt sich von den übrigen Texten der ndd. (Uhl. Nr. 17 A): 

3. Frouw Nachtegall, klein waltvögelin, 
lat du din helle singent! 

‘ick bin des woldes ein vögelin klein 
vnde mi kan nemant dwingen.’ 

Da fehlt das Motiv des Goldschmuckes völlig; und doch ist das ndd. 
Lied einheitlich und klaren Sinnes. 

Ich halte es aber für wahrscheinlich, dass die älteste hd. 
(= dän. schwed.) Lesart den ursprünglichen Sinn bietet: das Mädchen 
will die Nachtigall aus Freude über ihr Singen bei sich behalten, ihr 
das Gefieder mit Gold beschlagen. Die aber will die goldne Kette 
nicht. Frei, wie sie in den Zweigen wohnt, will sie ihr Lied singen, 
von niemandem lässt sie sich zwingen. ‘Ei doch,’ entgegnet das Mäd¬ 
chen, ‘vom Reif und Schnee’. Gewiss, aber was schadets? Wenn die 
liebe Sonne ihr Gefieder getrocknet hat, kann sie wieder singen. 
Hieran möchte ich den Hauptgedanken des Liedes, die Warnung an 
das Mädchen, schliessen: 

Ach Mädchen, behalt dein Ehre fest 

e 

Als wie der Baum sein Aste. 

Es ist derselbe Gedanke wie in dem schönen Gespräche von dem 
Mädchen und der Frau Haselin: 

Und haun sie mich im Winter ab, 
im Sommer grün ich wieder. 

Verliert ein Mägdlein ihren Kranz, 

Den findt sie nimmer wieder. 

Es ist ja die Art des VI., erst ein Bild aus der Natur zu geben und 
daran das Menschliche zu knüpfen. 

Um diesen Kern des alten Liedes hat sich nun manche Hülle 
gelegt. An den Eingang ist in vielen Texten eine alte beliebte 
Anfangsstrophe getreten: 

Dar licht ein Stat in Osterrik, 
de is so wol geziret 
all mit so mannigem blömlin blaw, 
mit marmelsten gemüret, 

ähnlich ndl. und dän. 

Keine hd. Lesart hat diesen Eingang. (Er findet sich in mehreren 
andern hd. Liedern: Uhl. Nr. 99, 124, 125.) 

Aus der Übertragung dieser beliebten Eingangsstrophe ist wohl 
zu erklären, dass an dem Anfänge der Lesart: Uhl. Nr. 16 die dahin 
garnicht passende Str. steht: 

Augspurg ist ein kaiserliche statt, 
darinn da leit mein lieb gefangen 
in ainem türm den ich wol waifs, 
darnach stat mein verlangen. 

Diese Str. muss nämlich eine andere Anfangsstrophe des Liedes 
vom gefangenen Knaben gewesen sein, das sonst aber mit jener Str. 
beginnt: 

Es ligt ein schlofs in Oesterreich (Uhl. Nr. 125). 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 4 
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Den ursprünglichen Anfang scheint mir die sehr verbreitete 
Fassung (E.-B. Nr. 173 d ) zu bieten: 

Da droben vor meines Vaters Haus 
da steht ein grüne Linde, 
darauf setzt sich Frau Nachtigall 
und sang mit heller Stimme. 

Ähnlich beginnt auch die älteste hd. Lesart: 

Wohl hinter meines Vaters Hof (dann anders). 

Merkwürdigerweise stehen am Schlüsse des ndd. Liedes den 
vorigen entsprechende Strophen: 

Achter mines vaders hove (Str. 9) 

In dem dän.-schwed. Liede (Grundtvig Nr. 57, Geyer-Afzelius, 
Neue Ausg. Nr. 35, alte Nr. 41) bildet unser Liedchen die Einleitung 
zu einem 20 Strophen langen Märchenliede. Die Nachtigall erzählt 
dem Ritter, der hier an Stelle des Mädchens steht, dass sie, die 
Tochter des Egyptischen Königs, von ihrer Stiefmutter in eine Nach¬ 
tigall, ihr Bruder in einen Wolf verwandelt sei. Dem Ritter glückt 
es, die Nachtigall in eine Jungfrau zurück zu verwandeln. Nach 
Böhmes und anderer Anschauung ist das deutsche Lied von der Frau 
Nachtigall ein Überbleibsel dieses angeblich auch bei uns verbreitet 
gewesenen umfangreichen Märchenliedes. Diese Ansicht ist sicher 
falsch. Abgesehen davon, dass solche Märchenlieder bei uns fast 
garnicht Vorkommen, ist es undenkbar, dass in Deutschland und 
Holland, wo das Lied seit 1500 lebt, jede, aber auch die schwächste 
Spur dieses Märchenliedes geschwunden sein soll, während noch 2—300 
Jahre später in Skandinavien das ursprüngliche Lied vollständig und 
tadellos erhalten sein sollte. Übrigens steht in dem nordischen Liede 
der einleitende, lyrische Teil, der unserm Liede entspricht (und später 
an den Anfang des nord. Liedes getreten ist), weder nach Inhalt noch Form 
in organischem Zusammenhänge mit dem eigentlichen Märchenliede. 

Um ein Urteil über die Heimat des Liedes abgeben zu können, 
ist festzustellen: Das Lied ist auf hd., ndl., dän.-schwed. Gebiet ausser¬ 
ordentlich verbreitet gewesen Dagegen ist nur eine und zwar eine 
recht verdorbene ndd. Fassung bekannt; weder in älteren noch in 
neueren Sammlungen ist dies Lied sonst auf ndd. Gebiete bezeugt. Es ist 
daher mit Sicherheit anzunehmen, dass das Lied nicht auf ndd. Boden 
entstanden —, sondern aus einer fremden Mundart übertragen ist. 
Aus welcher, lässt sich nicht feststellen, wahrscheinlich aus der hd. 

13. Das Reiterlied und das Schlemmerlied. 

Beide Lieder (Ndd. Yl. Nr. 131, Uhl. Nr. 108 = E.-B. 
Nr. 74 a und Ndd. VI. Nr. 69, Uhl. Nr. 256 B = E.-B. I S. 413, 
414) sind Beispiele literarischer Übersetzung. Sie stimmen mit den 
hd. Originalen wörtlich überein. Im ersten Liede finden sich auch 
die verderbten dreizeiligen Strophen 10 und 15 des hd. Textes im 
ndd. Für Ansbach ist Hamburg, wohl der Ort der literarischen 
Übersetzung, gesetzt. 
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Das Schlemmerlied: ‘Schörte di Gretlin’ stammt aus dem (hd.) 
Weingebiet (Str. 1 ). Der hd. und ndd. Text stimmen auch in den 
wohl kaum ursprünglich zu dem Liede gehörenden Strophen 11 und 12 
und in der doch sonst meist variierenden Schlussstrophe überein. 
Bemerkenswert sind die drei Abweichungen: 

Str. 4 b hd. schaut uns nach kühlem Wein. 

ndd. bringt.... (schauen ist nicht ndd.) 

4 o, d hd. die kleider dieses Gretlein 

die müssen verschlemmet sein 
ndd. de kleider (!) de dat Gretlin-anne drecht 
de möten juw egen sin. 

Der Genetiv {‘dieses Gr.’) und das Wort ‘verschlemmen’ ist im Ndd. nicht gebräuchlich. 
6 b hd. redest, ndd. sprekest. 

14. * Von den 9 Landsknechten. 

Das ndd. Lied entspricht — in erweiterter Form — dem hd. 
von dem gefangenen Soldaten. Beide Liedertexte stammen von der 
Wende des 16./17. Jh. 

A. ndd. Uhl. Nr. 199, E.-B. Nr. 65 e . B. hd. E.-B. Nr. 65 b . 
Aia • Bi a , A 2 d :Bi d , A 3 a : B 2 a? An : B 6 , 

A 12 : B 6 , A i 4 : B 8 , A 15 : B 9 , A i 6 : B 7 , A 17 : B 14 . 

Die Reime sind nicht regelmässig. Doch machen die Reime Str. 3 
upsatt : stat, 19 baten : vorlaten hd. Herkunft unwahrscheinlich. 

Dagegen halte ich es für gewiss, dass das Lied aus den Nieder¬ 
landen stammt. Beide, der hd. und ndd. Text, berichten die Geschichte 
aus Jülich und ‘Düren im Niederland’. Folgende Reime und Wörter 
verraten die ndl. Heimat: 

Str. 8 olt : benout, Str. 6 tormenten (in ndl. Liedern beliebtes 

Wort), Str. 3 huren, Str. 10 ardige megdelin, Str. 21 vordret : nicht 

(ndl. verdriet : niet). 

15. * Von den 3 Landsknechten. 

Das Lied (Uhl. Nr. 197) ist in ganz zersungener Gestalt über¬ 
liefert. Die Reime sind nur spärlich, nichts ist aus ihnen zu schliessen. 
Das Lied ist oberdeutsch erhalten in einer Inkunabel der Univ.-Bibl. 
zu Tübingen (nach Uhland). 

Die Namen Friborch (Str. 8 ) und Behmerwolt (Str. 5 und G) 
weisen von ndd. Gebiete fort. 

16* Müllerlied. 

Es ist ein Spottlied auf den Müller als Hurer und Schwindler. 
Diesen üblen Ruf gemessen die Müller im Volksliede durchweg, z. B. 
Ndl. VI. Nr. 54: 

ghelooft die jonghe molenaers niet. 

Ndl. VI. Nr. 55 rühmt sich Claes Molenaer: 

In alle Bruininghen en stat niet een huis, 
daer en gaet een jonghe Claes Molenaer uit 
offt een vrou Molenarinne. 


4 * 
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Von der leichtfertigen Müllerin und ihrem gleichgesinnten Manne er¬ 
zählt das bis heute seit 1400 bezeugte weitverbreitete Lied: E.-B. 
Nr. 156. — 

Unser Lied ist uns mehrfach lid. (Uhl. Nr. 266 A) aus dem 
Frankfurter und Ambraser Liederbuch und einem flieg. Blatt (Yd 0769), 
hier und da stark abweichend, und einmal ndd. (Ndd. VI. Nr. 116, 
Uhl. Nr. 267 B) erhalten. Die erste, unverständliche Strophe stammt 
aus dem Liede von der Müllerin (E.-B. Nr. 156). Im hd. Text hat 
Uhland die 9. Strophe als anstössig fortgelassen. Die hd. Fassung 
macht einen ursprünglicheren Eindruck als die ndd. Diese ist durch 
Umstellungen und Zusätze (Str. 10—16) entstellt. 

Die Reime Str. 2 wencken: drincken 

Str. 6 redt (hd. reit): scbreidt weisen ins hd., da¬ 
gegen ist der Schluss (Str. 10—16) auf ndd. Boden angehängt 
(Str. 15 ere: lere, Str. 12 Duderstadt). 

Eine Entgegnung eines Müllers ist uns hd. erhalten (Uhl. Nr. 267, 
um 1600). Die Vorwürfe werden aus unserm Liede wörtlich zitiert 
und zurückgewiesen. Das Gegenlied, das dasselbe Metrum und gleich¬ 
viel Strophen hat, setzt eine weite Verbreitung unsers Liedes in hd. 
Lande voraus. 

17. Hin rieh. 

Das Lied ist hd. nicht bekannt, nur im Lande Dithmarschen 
verbreitet (Uhland Nr. 128, Müllenhoff S. 43 — aus Detleffs Nieder¬ 
schrift von 1634). 

Mit Müllenhoff glaube ich, dass das Lied nicht in Dithmarschen 
entstanden ist. Der Kehrreim, der Ausdruck ‘vull grone’, ‘de adlige 
Rosenblome’ sind nicht deutsch; sie wie der Name Lütke Loiken weisen 
auf die nördl. Nachbarn. 


18.* Nordfahrt. 

Das ndd. Lied (ndd. VI. Nr. 117. Uhl. Nr. 172. Fl. Bl. Ye 433) 
ist hd. nicht vorhanden. Die Reime 

Str. 2 visch: gewiss 5 radt: bath 7 u. 8 wage: tagen 
9 leet: vordreth 13 kercken: stercken 
wie die Ausdrücke Str. 9 ‘leet’ (leet-sage = Lotse), Str. 13 ‘recklinck 
und mit rave 1 : haven und das ganze Milieu beweisen, dass das Lied 
in Niederdeutschland gedichtet ist. 

Es ist ein lokal-ephemeres, historisches Lied und nicht zu den 
eigentlichen Volksliedern zu rechnen. 

19. Fischer. 

Die ndd. Lesart (Uhl. Nr. 283 = E.-B. Nr. 15 l a ) ist entstellt, 
die ndl. bedeutend besser. 

Z. B. in Str. 1 erwarten wir auf die Frage: 

Wat begegent em up dem Water? nicht: 
de Rip unde kolde Schnee, 
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sondern eine Erwähnung der Frau. Auch in Str. 3 d , 7 b , 8 zeigt 
das ndd. Lied arge Verderbnis. Es scheint mir verkürzt und verderbt 
aus dem ndl. Liede zu sein. 

20.* Henneke Knecht. 

Das neckische Lied vom Henneke Knecht gehörte zu den Lieb¬ 
lingsliedern der Niederdeutschen. 

Vgl. Hoffmanns v. F. Einzelausgabe: Dat ole Leisken vom H. Kn.; Zeitschr. 
f. Hamburg. Geschichte II S. 2S7. Scheller, Sassische Bücherkunde S. 321, S. 
327. Ndd. Jahrbuch XXXI S. 38. Korr.-Blatt VI S. 4, XVIII S. 51. Jobst Sack- 
manns Plattdeutsche Predigten, Leipzig 1894, S. 82, (Frensdorff), Henneke Knecht, 
Göttingen o. J. Archiv f. das Stud. der neueren Sprachen 151 S, 55. Die 4 über¬ 
lieferten Texte: 1) Anfang des 17. Jh. = Ndd. VI. Nr. 93. 2) von 1645 = Uhl. 
Nr. 171A. 3) von 1646 ed. Hoffmann v. Fallersleben, Berlin 1872. 4) von 1665 
ed. F. F(rensdorff), Göttingen o. J. stimmen im wesentlichen überein. 

Ich halte das ndd. Lied für eine Kontamination zweier ganz 
verschiedener Lieder, nämlich: 

I. (ndd.) Wille gi hören . . Uhl. Nr. 171 2 (Anhang). 

II. (ndl.) Bistu een crigher . . Uhl. Nr. 171B u. C. 

I erzählt von dem Knechte Henneke: ‘des sommers is he ver- 
draten, des winters is he bequeme und gut.’ Im Sommer will der 
Bauer ihn haben, der Knecht will nicht; im Winter will der Knecht 
beim Bauern bleiben, der Bauer will ihn nicht haben. Auch die 
Bauersfrau ist beteiligt. 

II erzählt von der Anwerbung eines Bauernsohnes Hansken. 
(Das ist im Volksliede der beliebteste Name für Burschen: ‘Hansken 
sneed het koren’; ‘Wat wil wi Henselin geven?’ (Uhl. Nr. 255). ‘Hansken 
satt in Schosteen’, ‘Hans Voss heet he’, ‘Do Henselin over de heiden 
reit’, ferner E.-B. Bd. I S. 367, 389. II S. 838. III S. 87, 351, 518, 
584). Hansken verkauft ‘caf ende haversat’ und lässt sich übers 
Wasser setzen, um in den Krieg zu ziehen. Auf dem Wasser wird 
er seekrank und sehnt sich nach Acker und Scheuer seines Vaters. 

Die Vermischung zeigt sich besonders darin, dass Henneke in 
demselben Liede einmal Knecht (Str. 1, 2), das andre Mal Bauer ist 
(Str. 4, 13), das eine Mal Kriegsmann (Str. 4, 5), das andre Mal 
Schiffer (Str. 6, 7) werden will. 

Aus I stammt: 

Str. 1. Inhalt, Reime: bliven : driven (I Z. 7, 8), Z. 4: I Z. 74 ff. 
Str. 2. Z. 1 ‘trotzig Wort’: I Z. 59 ‘quadewort’ und Inhalt: I Z. 61 ff. 

Ferner: Die Bezeichnung ‘knecht’, das Auftreten der Bauersfrau: 
Str. 3 dat wif sprack ok en hastig wort, 

Str. 10 wat mek min wif vorher gesegt. 

Dazu passt aber nicht Str. 4 und Str. 13. 

hei kofte vor sine haversat. 

Aus II stammt: 

Der Hauptinhalt des Liedes, die Eigenschaft als Bauernsohn 
(Str. 4 ‘sine haversat’: II Str. 8 ‘caf ende haversat’). 
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Diese beiden Lieder sind im Henneke Knecht ineinander ver¬ 
schmolzen. Das ndd. (I) ist kein eigentliches Volkslied (nach Inhalt, 
Sprache, Versbau), ursprünglich ndd. Ob das ndl. Lied (II), das auch 
ndd. bezeugt ist, ursprünglich ndd. oder ndl. gedichtet ist, ist nicht 
zu entscheiden. 

21.* Ehemann im Korbe. 

Diese Posse (Ndd. VI. Nr. 77. Uhl. Nr. 287) war unter dem 
Namen ‘Der alte Hildebrand’ in ganz Deutschland, auch in Schweden 
sehr verbreitet (Germania 7 S. 21G ff. Korr.-Blatt VI S. 46/7, 
IV S. 12 ff, 50.) Aus vielen Gegenden sind uns versprengte Strophen 
daraus erhalten. Eine unserm ndd Liede entsprechende hd. Lesart 
kenne ich nicht. Die Reime 

Str. 8 maken : lachen, Str. 9 schloth : nodt, Str. 10 laken : 
knaken (hd. lachen : krachen?) 

machen es wahrscheinlich, dass unsere Version in Niederdeutschland 
heimisch ist. 

22.* Lügenlied. 

Unsere ndd. Lesart entspricht den hd. Texten, die in ganz 
Deutschland stark verbreitet waren. 

Auf hd. Heimat lassen die Reime schliessen: 

Str. 3 fangen : gangen, Str. 2 stein : Rhein, Str. 7 beschluten : 
vordreten (hd. beschliessen : verdriessen). 

Uhl. Nr. 290. Müllenh. S. 474. E.-B. Nr. 1103. 

* 23.* Hoenthey. 

Das Lied ist, wie die Reime und die Verbreitung zeigen, ein 
ursprünglich ndd. Scherzliedchen. Die Lesart in Rochholz, Alem. 
Kinderlied und -spiel S. 164 ist das ndd. Lied in hd. Orthographie, 
die letzten beiden Zeilen haben ndd. Reim (watt : schatt). 

24.* Martinslied. 

Das zweimal in ndd. Sprache bezeugte Lied (Uhl. Nr. 205 B) 
ist eine wörtliche Übersetzung aus dem hd. Einige Reime zum 
Beweise: Str. 7. was (erat) : vorgath, Str. 8 na (hd. nach) : sprack, 
Str. 10 deer (tier) : myr (! mir). 

25.* Des Grafen Töchterlein. 

Das Lied wird durch seine Reime unbedingt als ursprünglich 
ndl. gekennzeichnet. Es steht hd. im Ambraser Ldb. Nr. 255, 
ndd. in den Ndd. Vll. Nr. 56 und ndl. im Amsterdamer Liederbuch 
von 1589 (Duyse Nr. 15). — Str. 1 ndd. Ryn : dörch der valschen 
Kleffers Fenyn. Dies Wort ist durchaus ndl., in ndl. Liedern sehr 
häufig. Hier ist es in der ndd. Version dem Reim zuliebe stehen 
geblieben, während es in der 13. Str., wo es nicht im Reim steht, 
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im ndd. wie im hd. an beiden Stellen durch anderes ersetzt ist. In 
der 1. Str. steht im hd. dafür : durch der Kleffer zungen frei : Rhein. 

— Str. 2 hd. alt : stoltz, ndd. oldt : stolt, ndl. oudt: stout; ndl. 
beyden : sy ghingen haer vermeyen, hd. beiten: .. sich zu Ju¬ 
stieren, ndd. beyden: .. in fröwden. — Str. 3—4 fehlen in der 
ndd. Version. Str. 3 hd. rosengarten : da so manch vögelein war 
vergadert (nicht hd. !), ndl. rosegaert: verghaert. — Str. 4 hd. der 
reuter breit den mantel ins gras : das megdlein sprach auff selbig 
bas (!), ndl. gras : .. opt selve pas. — Str. 5 (= ndd. 3) hd. ver- 
dries : nicht, ndd. vordreth : nicht, ndl. verdriet : niet. — Str. 6 
(= ndd. 4) hd. und ndd. wort : gehört, ndl. woort : gehoort. — Str. 8 
(= ndd. 6) hd. Mut : Füss, ndd. Modt : Voeth, ndl. moet : voet. — Str. 11 
(== ndd. 9) hd. weinen : sterben, ndd. weinen : steruen, ndl. kennen : 
sterven. t— Str. 13 (= ndd. 11): die hd. (= ndl.) Version gibt den 
richtigen Schluss: 

all tregst du ein klein Kindlein von mir, 

ich bitt lass es nicht verderben. 

— Str. 15 (= ndd. 13) ndl. Oorlof ghy meyskens en ioncgesellen 
säen : gaen, ndd. .. Megde schon : gähn, hd. allsampt : gant. — 
Str. 14 (= ndd. 12) Ndd. gudt : wolgemodt, ndl. goet : ghemoet, 
ndl. dyn leven sulstu behouwen : vrouwen, ndd. dyn Leuuendt 
schal tu beholden : Frouwen; hd. fehlt die erste Paarzeile : es war 
kein Reimwort zu finden. Diese Reimverhältnisse wie die Übernahme 
der ndl. Wörter: vergadert, dolen deuten auf literarische Über¬ 
tragung. 

8. Ergebnis. 

I. Die Untersuchung der von uns ausgewählten Lieder hat — 
soweit sich in diesen Fragen überhaupt Sicherheit gewinnen lässt — er¬ 
geben, dass die bedeutenderen, bailaden- und romanzenhaften ndd. Lieder 
aus fremder Mundart übertragen, dagegen eine Zahl kleinerer, meist 
neckischer Liedchen auf ndd. Boden entstanden zu sein scheinen. Ich 
habe in derselben Weise 162 gesammelte ndd. Volkslieder (manche 
mögen mir entgangen sein) untersucht und gefunden, dass die obige 
Beobachtung auf die gesamte ndd. Volkslieddichtung zu übertragen 
ist. Um diese Tatsache zu erklären, muss man verschiedene Umstände 
berücksichtigen. Von grösster Bedeutung ist es natürlich gewesen, 
dass originaler Minne- und Meistersang, die gewiss mancher Faden 
mit dem Volksliede verbindet, in ndd. Sprache nicht gepflegt sind. 
Wir haben gesehen, wie abhängig die ganze ndd. Literatur von der 
nachbarlichen überhaupt war. 

II. Nachdem die hd. Schriftsprache im amtlichen Verkehr und 
in der Kunstdichtung auch in Niederdeutschland die Herrschaft an¬ 
getreten hatte, ist auch nach und nach im Volksliede die ndd. Sprache 
von der hd. verdrängt. Während im 15., 16., 17. Jh. und später 
viele Volkslieder aller Arten in ndd. Sprache gesungen wurden, ist 
sie heute nur noch auf kleine Liebeslieder, Scherz- und Spottverse 
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und auf die Gelegenheitsdichtung beschränkt — also auf jene Gat¬ 
tungen, denen auch die einzigen ursprünglich ndd. gedichteten Volks¬ 
lieder angehörten. Diese Erscheinung hat sowohl in dem verstärkten 
Eindringen hd. Volksdichtung auf einen durch Buchdruck und Refor¬ 
mation für das Hd. empfänglicher gemachten Boden als in der Pflege 
hd. Kunstgesanges in Kirche und Schule ihren Grund. 

‘Frisia non cantat’ ist gewiss Übertreibung; noch mehr Über¬ 
treibung ist es, dies Wort auf ganz Niederdeutschland zu übertragen, 
— zeigen doch die ndd. Stämme wie in Wesen und Sprache so in 
ihrer Volksdichtung nicht geringe Verschiedenheiten. Richtig aber 
ist, dass die Liederfreudigkeit des Niederdeutschen, besonders des 
Bauern, weit geringer ist als die des hochdeutschen Bruders, heute 
wie einst. 

Einen prunkenden Schatz von eigenen Volksliedern haben die 
Niederdeutschen nicht ihr eigen zu nennen, aber manche kleine, feine 
Perle können sie zeigen. 

Zwei mögen hier stehn: 

Lütje Buurndeern von Dörpe, 
worum bistu so glatt? 
willstu na'r Kerke 
or willstu na’r Stadt? 

Ik will nich na’r Kerke, 
ik will nich na’r Stadt, 
ik will na min Brügam, 
darum bün ik so glatt. 


Ik un min Lisbet wilt samerfeld gaen, samerfeld gaen, 
wilt hocken un binnen as anner lüd doen. 

Anner lüd hocket un binnet dat koern, 
ik un min Lisbet sittet achter den doern. 

Achter den doern daer wasst mael schön kruut, 
daer binn ik min Lisbet een krenzelin uut. 


9. Die niederdeutschen Volkslieder. 

(Mit einem Strich versehen sind die Lieder, die auch hd. bezeugt sind, mit einem 
Sternchen die, die in anderen Sprachen nachzuweisen sind. Die Zahlen bezeichnen, 
wenn nichts anderes angegeben ist, die Nummern.) 


/Abends wenn ik in min Bettken 
träde 

Achtern karkhof stoof dat Sand 
Aen Mädche on en Gläsche Wing 
All wer will hören ein neues Lied 
*/An grün Heide do stong ne Boom 

Anna Susanna, sta up 
/As ik in das Hus rin kam 


Mü. Gesch. S. 222. hd. E.-B. 1911. 
E.-B. 1867. 

Radloff S. 186. 

Zurmühlen S. 64. 

Zurmühlen S. 63. hd. E.-B. 1746. 
ndl. D. 395. 

Müllenhoff S. 483. E.-B. 951. 
Firm. III S. 66. hd. E.-B. 900. 
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*/As ik mol en riken man was 

*/ Aver wil ik heven an (Danhuser) 
s. S. 42 ff. 

/Bistu des goltschmedesdöckterlin 

* Bistu ein krigesman edder ein bur 

Blinde Jost, de liadd ne Därn 
Buhske di Remmer (friesisch) 
/Buko van Halberstadt 
/Christinken bi dem Füre satt 
*/Dar licht ein Stadt in Osterryck 
(Nachtigall) s. S. 47 ff. 


*/Dar steit ein Lindboem in jenem 
Tal (Van Golde dre Rosen) 

Dat du min Schätsken bist 

Dat foehr ene fischerinne 

Dat geit hier gegen den Samer 

*/ Dat Mieken gof dem Jan ne Wink 

Dat vögelken singet sinen sank 
s. S. 52 

Davidken sin Vader (Hört es, 
wat ik ju seien will) (David 
und Goliath) 

* Da war ein kind, ein kleines kind 

De jood sprak de meid wel an 
/Dekukkukhefft sick dodt gevallen 

/De kukuk up dem tune satt 

*/De maen de schint so helle 
s. S. 36 ff. (Schreiber) 

*/Der alte Erzkaiser (Südeli) 

De siden Schnur geit ümme dat 
hus 

*/De Sterenkiker ut Morgenland 


Firm. IS. 130. hd. Firm. II S. 814. 
ndl. D. 376. 

E.-B. 17. Uhl. 297 B. hd.E.-B. 17. 

ndl. D. 3. dän.Udvalg I S. 117. 
Ndd. VI. 145. Uhl. 253°. hd. 
E.-B. 487. 

E.-B. 1539. Uhl. 171B. ndl. 
Uhl. 171 C. 

E.-B. 887. Firm. I S. 253. 

E.-B. 166. Sanghfona S. 163. 
E.-B. 1817. hd. E.-B. 1817. 
Reifferscheids. 107. hd.E.-B. 186. 

Ndd. VI. 72. Uhl. 17 A. hd. u. 
ndd. E.-B. 173. Uhl. 16/17. 
ndl. D. 120. dän. Gr. 57. 
schwed. G.-A. 2 35. 

E.-B. 412*. Uhl. 151 A. hd.E.-B. 
412 b . Uhl. 151 B. ndl. E.-B. 
412°. D. 210. 

E.-B. 824. Mittler 680. 

Mittler 11. 

Müllenh. S. 482. E.-B. 949. 
Deutsche Mundarten S. 207. hd. 
E.-B. 460. ndl. D. 276. 

Ndd. VI. 117. Uhl. 172. 


Firm. I S. 123. E.-B. 1758. 
Reiff.S. 108. E.-B. 188 b . ndl.D. 17. 
Zurmühlen S. 122. 

Hennig, Kontrafaktur Nr. 191. hd. 
E.-B. 481. 

Reiff. 9. E.-B. 880*. hd. E.-B. 
880\ 

Ndd. VI. 153. hd. E.-B. 129. 

Uhl. 98. ndl. D. 40. 

Reiff. S. 109. E.-B. 181°. hd. 
E.-B. 178ff. Uhl. 121. ndl. D. 16. 

Reiff. S. 92. 

Reiff. S. 122. hd. E.-B. 1194 ff. 
ndl. D. 930. dän. Udvalg Nr. 25. 
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/De Siinn de steit am högsten 

*/Die mi te drinken gave (Frau 
zur Weissenburg) s. S. 39 

^/(Do) 1 ) Henselin aver die Heiden 
(reet) 

/Do reet sich ne Heär on sein 
Stolzknecht 

*/Do sali en jonge Mäid froh op- 
staan 

Do waar eens eene Bure Jong 
Düt is dat Lied vom Trulala, 
Kent ji all . . . (Pastor sine 
kau). 

Een 2 ) voerman jong van dagen 
Ellermann Bellermann 
En grofsmed satt in goder Roh 
/En mäken van achtein Jaren 
/(Es 3 ) ist nit lang, dass es ge- 
schach) Lindenschmid 

*/Es ritt ein Herr und auch sein 
Knecht 

* Et ging enpaterken längs de kant 

/Et quam sick en Heerken ut Dania 
/Et träip en Schaper sine Schäp- 
kes ut 

Et was een schipken angekam 
/Et was mol ens ne kleene lütte 
buerdirn 

*/Et wassen twe koningskinder 
s. S. 30 

*/Fru, Ji salt na Hus kamen 

*/Fruken, mak de döör up (Rum¬ 
melpott) 

/ Gauden Abend, gaude Nacht 


Ndd. Yl. 3. Fl. Bl. Ye 429. hd. 
E.-B. 748. 

Ndd. VI. 78. hd. E.-B. 102. ndl. 

D. 36. 

Korr.-Bl. X. S. 36. hd. Uhl. 114. 
ndl. D. 28. 

Zurmühlen S. 14. hd. Uhl. 113. 

E. -B. 117. 

Zurmühlen S. 12. hd. E.-B. 96. 

ndl. D. 196. 

Zurmühlen S. 120. 


E.-B. 1114. Braunschw. Volks¬ 
kunde S. 347. 

Zurmühlen S. 77. 

Firm. III S. 163. 

E.-B. 1698. 

E.-B. 21 l e . hd. Reiff. 3. E.-B. 211. 

Goed. Gr. 2 II S. 292. Nr. 68. hd. 
E-B. 247. 

Zurm. S. 17. E.-B. 77 d . hd. 

E.-B. 77. ndl. Ndl. VI. 39. 
Zurm. S. 123. E.-B. 977. ndl. 
D. 384. 

Reiff. 8. E.-B. 109 f . hd.E.-B. 109. 

E.-B.43 h . hd.E.-B. 43. Müll.S.610. 
Revaler Ldb., Ndd. Jb. XIV S. 90 ff. 

Mittler 1061. hd. E.-B. 121. 
E.-B. 84. Uhl. 91. hd. E.-B. 84. 
ndl. D. 43. dän. Udvalg I 
Nr. 12. schwed. G.-A. 2 19. 
Firm. III S. 160. Mü. G. S. 245. 
hd. E.-B. 910. ndl. D. 269. 

Firm. III S. 38. E.-B. 1202. 

hd.E.-B. 1202,1212. ndl.D.372. 
MittlerS. 680. hd. ErlachIV S. 406. 


vgl. auch: Da . 


2 ) vgl. auch: Aen..., En ,.. 3 ) vgl. auch: It..., Oet... 
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*/Ging e Mäke Schwien utjage 
(Hasel) 

Gott gev ju eenen 

Greten kura mal vor de Doer 

Guden Dag, Marie 
/Hans Voss heet he 
*/Hänsken satt in Schosteen 


/Hedd ick de söven Wünsche 

He, he Ferndin 
Henk en Huank 

* Henneke Knecht s. S. 53 f. 

* Her Hinrik un sine Bröder 

alle dre s. S. 52. 

Herman, sla Lärm an 
/ Her (Jan) Lammers de waant 
up de Lammerstraat (Hans 
Michel) 

*/Hertlyck deyth my erfröuwen 

Hiarmen haa’n proper Deern 
*/Hiet kommt de Heren ut Nonafi 


Hott, hott Hadermann 
/Ik bin ein Jeger und vöer ein 
Horn 

Ik hab eene aide Mann getraut 
Ik hadd’ no ene Krone 
* Ik hebbe se nich up de scholen 
gebracht s. S. 46 f. (5 Söhne) 
*/Ik hebbe gewaket ene winterlange 
Nachts. S.40 ff. (Bremberger) 

/Ik kan nich sitten 

/Ik quam vor einer Wirdin Hus 

/Ik ret einmal to buschwert 
(Brunswik) an s. S. 45 f. 


Frischbier, Pr. Volksreime S. 242. 

hd. E.-B. 174. ndl. D. 200. 
Zange, Lustige . . Lieder 25. 
Frischbier 1. c. S. 15 u. 65. Ndd. 
Ldb. S. 51. 

Niedersachsen XI S. 55. 

Firm. I S. 55. hd. E.-B. 1228. 
Firm. I. S. 185. Mü. G. S. 243. 
hd. E.-B. 851. ndl. Firm. III 
S. 737. 

Ndd. VI. 114. Uhl. 5 B. hd. Uhl. 

5 A. E.-B. 1081. 

Reiff. S. 100. E.-B. 1563. 
Müllenhoff S. 470. 

Ndd. VI. 93. Uhl. 171 A. E.-B. 
1539. ndl. Uhl. 171 B. D. 221. 

Müll. S. 43. E.-B.38. dän. Gr.245. 
E.-B. 1279. 


E.-B. 1748. Reiff. S. 23. hd. 
E.-B. 1748. 

Ndd. VI. 17. hd. E.-B. 379, Uhl. 

57. schwed. Arwidson III S. 84. 
Firm. I. S. 357. 

Prümer, Westf.Volksweisheit S. 65. 
hd. E.-B. 1903. ndl. D. 400. 
schwed. Arwidson III S. 188. 
E.-B. 165. Müll. S. 475. 

Uhl. 102. hd. E.-B. 19. 
Zurmühlen S. 128. 

Münst. Gesch. S. 244. 

Uhl. 118. E.-B. 188. dän. Gr. 288. 

Ndd. VI. 44. E.-B. 100°. hd. E.-B. 
100, Uhl. 75. ndl. D. 35. dän. 
Gr. 305. schwed. G.-A. 2 18. 
Firm. I S. 233, 235. hd. E.-B. 816. 
ndd. VI. 40. Uhl. 196 B. hd. E.-B. 
1288. Uhl. 196 A. 

ndd. VI. 67. Korr.-Bl. X S. 36. 
hd. Uhl. 154. E.-B. 1307. 
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*/Ik sacli mi den keren van Fal¬ 
kensteen s. S. 30 ff. 


* Ik steeck up einen boem 

/Ik stoende vor lins Ljowstes 
Finster 

*/Ik stont up bogen bergen 

/Ik stunt an einem morgen 
Ik un min Lisbetb 
*/Ik vhor my över Rin 

/Ik weet mi eine schone maget 

/Ik weth ein Megtlin is hübsch 
und fin 


/Ik wet mi eine stolte wewerin 
s. S. 51 f. 

Ik weth my eins Graven Doch¬ 
terlin s. S. 54 f. 

*/Ik wil ju aver singen s. S. 39 
(Frau zur Weissenburg) 

/lk wil ju singen s. S. 54 
*/Ik wil to Land utriden s. S. 45 
(Hildebrand) 

/Im winter is ein kolde tit s. S. 54 
* In d’Bant waan’ en Buur 

/In Österrik do steet eenen Boom 
It steit ein Boem in 0. 
(Muskatbaum) 

In Regensburg do hebbe sö 
enen Hahn 

Is dat nich de lütte Düker 
Sleit di nich de . . 


E.-B. 62 a ' c . Uhl. 124 A. hd. 
E.-B. 62 d_f . Uhl. 124 B u. C. 
ndl. D. 19. 

Ndd. VI. 39. E.-B. 443 b . ndl. 

D. 195. E.-B. 443». 

Firm. I S. 234, 235. hd. E.-B. 
822. 

Münst. Gesch. S. 209. hd. E.-B. 

89. Uhl. 96. ndl. D. 21. Uhl. 96. 
Fl. Bl. Ye 476. hd. E.-B. 742. 
Müll. S. 490. Korr.-Bl. X S. 25. 
Hennig, Kontrafaktur S. 78. Anm. 2. 

hd. E.-B. 157. ndl. D. 284. 
Uhl. 4 B. E.-B. 1090 b . hd. Uhl. 
4 A. E.-B. 1090*. 

Benkhäuser Liederhs. Nr. 14. 
Ndd. VI. 48. hd. Ambraser 
Ldb. 99. 

Ndd. VI. 116. Uhl. 266 B. hd. 
Uhl. 266 A. 

Ndd. VI. 56. hd. Ambr. Ldb. 25. 
ndl. D. 15. 

Ndd. VI. 78. hd. Uhl. 123 Au.B. 

E. -B. 102. ndl. Uhl. 123 C. 

D. 36. 

E.-B. 1103.Uhl.290A.h d.E.-B. 1104. 
Germania 7 S. 284. hd. E.-B. 22. 
Uhl. 132. ndl. D. 5. dän. Syv 
S. 62. 

Ndd. VI. 121. Uhl. 205 B. hd. 

E. -B. 162. Uhl. 205 A. 

Firm. III S. 11 u. 20. E.-B 1*. 

schwed. G.-A. 2 74. 


Zurm. S. 113. Ndd. VI. 98. Uhl. 
99B. hd. E.-B. 141. Uhl. 99 A. 

Zurmühlen S. 69. 

Reiff. S. 121. Radloff S. 325. 
E.-B. 855. 
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*/Is mi ein klein waltvögelein 
geflagen ut miner hant 

daget in dat Osten (Toten¬ 
amt) s. S. 46 

*/It daget vor dem Osten (Tagelied) 

*/It badde ein Schwab ein Döch- 
terlin 


It is ein boiken kamen int Lant 
*/It licht ein Slot in Osterrik 
s. S. 44 f. (Der gefangene 
Knabe) 

It loufet allzomaile 

/It reet ein Rüter wolgemot 
s. S. 50 

/It seten dri landsknechte s. S. 51 
*/It vohr ein Buer int holt 

/It was was ein frisscher frier 
(Eppele y. Geilingen) 

/It weren negen landsknechte 
s. S. 51 

*/It wolde ein gut Jeger jagen 
* It wolde ein gut vischer s. S. 53 

JTongen, welltr freie gohn 

/Jumfer, ik will se wat up to 
raden geben 

Kinderkens edet 
*/Kind, wo bistu hen gewest 

Köster, mine Man is doot 


Ndd. VI. 12. Uhl. 83B. hd. 

E.-B. 415, 416. Uhl. 83A. 
ndl. D. 74. 

Ndd. VI. 134. E.-B. 94 b . Uhl. 

95A. hd. E.-B. 94 c . ndl. 
E.-B. 94\ Uhl. 95 B. D. 20. 
Ndd. VI. 118. hd. E.-B. 800. 

ndl. D. 69. 

Ndd. VI. 122. Fl. Bl. (Weller, 
S. 213.) hd. E.-B. 119. Uhl. 
257. ndl. D. 288 (‘Stern’). 
Ndd. VI. 135. E.-B. 124. Uhl. 255. 

Ndd. VI. 84. hd. E.-B. 61. Uhl. 
125. ndl. D. 18. dän. Udvalg 
I, 14. schwed. G.-A. 2 34. 
Uhl. 69. E.-B. 493. 

Ndd. VI. 131. Uhl. 108. hd. 

E.-B. 74. 

Ndd. VI. 97. Uhl. 197. hd. s.Uhl. 
zu Nr. 197. 

Korr.-Bl. X S. 36. hd. E.-B. 149 
od. 987. ndl. D. 385 

Fl. Bl. (Weller I S. 248.) hd. E.-B. 
230. 

Ndd. VI. 133. Uhl. 199. E.-B. 65*. 
hd. E.-B. 65 b . 

Ndd. VI. 63. Uhl. 104. E.-B. 1438. 

hd. E.-B. 1438/9. ndl. D. 31. 
Ndd. VI. 93. Uhl. 283 A. E.-B. 151*. 

ndl. Uhl. 283 B. D. 221. 

Firm. I S. 536. 

Dörr, Plattd. Volkskalenner 1860, 
S. 70. hd. E.-B. 1064. 

Zange, Etliche .. Lieder 11. 

E.-B. 190 b . Reiff. 4. hd. E.-B. 
190 a . Uhl. 120. ndl. D. 405. 
dan.Gr.341. schwed.G.-A. 2 55. 
Firm. I S. 388. E.-B. 911. 


*) vgl. auch: Et..., Oet... 



Uittje Mäken (Burdeern) von 
Dörpe 

Min Vader heet Hans Vagelnest* 

/Morgen sckalln wi Hawer schnie- 
den 

Itfooit langer als gisteren avond 
/Nu lat us singen dat Avendleed 

Nu up, ji Rüters 
/Nu vall du rip, du kolde sehne 

/ O burmans sön, lat diröselinstan 
Och metgen, wat hait dir der 
rocken gedain 
IO Dannebom 

Oet war e Kleenmänken von 
Herongen 

0 Greete, wat hef ik do geseihn 
Ol Mann wull rien 
0 min allerleweste Nabersche 
0 Moer, wat hör ik rasen 
0 Mörae, wat sitt opp der Brügge 
/Opp da gröne Wese 
*/0 Schipmann 

*/0 sore Winter 

Pagels mit de witte Mutz 
Pip up, Spelman 
* Puthöneken 

/Schin uns de leve Sunne 


* Schlapperment, ihr kölsche Jun¬ 
gen 

/Schörte di, Gretlin s. S. 50 f. 

(So vern in jennem Frankrike 
(Ermanrich) 

I So vern in jennem Frankrike 
(Goldmühle) 


Braunschw. Magazin III S. 67. 
Firm.IS. 93. E.-B. 1757. Nieder¬ 
sachsen XI S. 322. 

Müllenh. S. 484. E.-B. 959. 

hd. E.-B. 959. 

Zurmühlen S. 37. 

Mü. Gesch. S. 220. E.-B. 683 a . 

hd. E.-B. 683 b . 

Reiff. S. 94. E.-B. 408. 

Ndd. VI. 14. Uhl. 47B. hd. 

E.-B. 447. Uhl. 47 A. 

Uhl. 252 B. hd. Uhl. 252 A. 

Uhl. 194. hd. E.-B. 465. 

Reiff. 24. E.-B. 175 d . hd. E.-B. 

175. 

Zurm. Nr. 5. E.-B. 4 e . 
Prümer,Westf.Volksweisheit S. 74. 
Firm. I S. 124. E.-B. 1755. 

Frischbier, Pr. Volksreime S. 253. 
Münst. Gesch. S. 222. 

Firm. I S. 342. , . 

E.-B. 966 d . hd. E.-B. 966 a . 
Reiff. 5. E.-B. 78 d . hd. E.-B. 

78. Uhl. 117. schwed.G.-A. 14. 
Ndd. VI. 18. Uhl. 42 A. hd. E.-B. 

485. Uhl. 42 B. ndl. D. 201. 
E.-B. 214. 

Zange, Schöne ... Lieder 16. 
Reiff. S. 120. E.-B. 1848. ndl. 

D. 396. 

Ndd. VI. 120. Uhl. 31 B, 32 B. 
hd. E.-B. 421, 422. Uhl. 31 A, 
32 A. 

Firm. I S. 486. Radi. S. 175. 
ndl. D. 465. 

Ndd. VI. 69. Uhl. 256 B. hd. 

E. -B. 113. Uhl. 256 A. 

Ndd. VI. 85. E.-B. 23.) 

Ndd. VI. 120. Uhl. 32B. hd. 
E.-B. 421. Uhl. 32 A. 
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/Spinn, spinn, mine leiwe Dochter 
(/Störtebeker 

Te Jor was ik ne fine Brut 
To Köllen an en Bösckken 
/To mines leves hovede 

Tom Sunde dar wanede ein 
koepman rik s. S. 54 
*/ Twee Süstern storwen up eenen 
Slag 

/Um dinet willen bin ik hir 
*/Un as ik achtin Jä oll wir 

Vun eenem bösen Wief 
*/War schal ik my henkeren 

* Wat dood er met da Moll 
/ Wat haw ik denn minem Schats- 
ken deihn 

/Wenn de Pott aver nu ’n Löck het 
Wenn hier en Pott mit Bonen steit 
/Wenn man bim Burn deent 
Wenn ose kengeboom Kärschen 
drägt 

*/Wer wil met Gerd Olbert riden 
s. S. 34 ff. 


We sali dat Mühlken mahlen 
*/Wilhelmus van Nassouwe 

/ Wolup ir narren alle mit mi 
/Wor is juwe Vader, Hoenthey 
s. S. 54 


Firm. I S. 155, 267. hd.E.-B.838. 
E.-B. 233. Liliencron I 44. hd. 

E.-B. 233. Liliencron I 44.) 
Mittler S. 683. E.-B. 896. 

Zurm. S. 67. E.-B. 907. 

Ebst. Ldb. 4, 5. Ndd. VI. 76, 3 ff. 
hd. Uhl. 30. E.-B. 428. 

Ndd. VI. 77. Uhl. 287. 

Niedersachsen XI S. 322. hd. E.-B. 
217. ndl. D. 4. 

Ndd. VI. 76. hd. E.-B. 428. Uhl. 30. 
Firm. III S. 67. hd. E.-B 913. 

Uhl. 292. ndl. D. 268. 

Firm. I S. 55. 

Ndd. VI. 124. hd. Uhl. 213. 

E.-B. 1170. ndl. D. 299. 

E.-B. 1566. ndl. D. 355. 

Mittler S. 685. hd. E.-B. 652. 
Zurmühlen S. 105. hd. E.-B. 1741. 
E.-B. 1012. 

Firm. I S. 116. hd. E.-B. 1541. 

Zurmühlen S. 65. 

E.-B. 41 f . Uhl. 74 C. hd. E.-B. 41. 
Uhl. 74 Au.B. ndl. E.-B. 41k. 
Uhl. 74 D. D. 1 und 2. dän. 
Gr. 183. schwed. G.-A. 2 66. 
Beiff. S. 96. E.-B. 1564. 

Ndd. VI. 103. hd. Ambr. Ldb. 

S. 167. ndl. D. 433. 

Uhl. 6. hd. E.-B. 1082. 

Uhl. 273. E.-B. 863. hd. Roch- 
holz, Alem. Kinderlied S. 164. 
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Ambr. Ldb. 

Arwidsson 

D. 

E. -B. 

Erlach 

Firm. 

G.-A.i 

G.-A.2 

Gr. 

Kalff 
Liliencr on 

Münst. Gesch. 

ndd. VI. 

ndl. VI. 

Radi off 
Reiff. 

Uhl. 

Weller 

Zurm, 


10. Siglenregister. 

Ambraser Liederbuch. Bibliothek des literarischen Vereins zu 
Stuttgart. Bd. 12. 1845. 

A. J. Arwidsson, Svenska fornsänger. Stockholm 1834- 42. III. 

y. Duyse, Het oude Nederlandsche lied. 3 Bde. ’s Gravenhage 
1903—1908. 

Erk-Böhme, Deutscher Liederhort. 3 Bde. Leipzig 1893/4. 

Fr. K. Frhr. v. Erlach, Die Volkslieder d. Deutschen. Mann¬ 
heim 1834—36. V. 

Firmenich, Germaniens Völkerstimmen. 3 Bde. 1866. 

Geijer-Afzelius, Svenska Folkvisor. 3 Bde. Stockholm 1814—16. 

Dasselbe. Neue Ausgabe von Bergström und Hoijer. 3 Bde. 
Stockholm 1880. 

Grundtvig-Olrik, Danmarks gamle Folkeviser. 5 Bde. K 0 ben- 
havn 1853—1890. 

Kalff, Het lied in de Middeleeuwen. Leiden 1884. 

Liliencron, Die historischen Volkslieder der Deutschen. 5 Bde. 
Leipzig 1865—69. 

Münsterische Geschichten, Sagen und Legenden, nebst einem 
Anhänge von Volksliedern. Münster 1825. 

Niederdeutsche Volkslieder. Gesammelt und herausgegeben vom 
Verein für ndd. Sprachforschung. Heft I. Hamburg 1883. 

Niederländische Volkslieder. Gesammelt und erläutert von 
Hoffmann v. Fallersleben. 2. Ausgabe. Hannover 1856. 

Radloff, Mustersaal aller teutschen Mundarten. 1821. 

Reifferscheid, Westfälische Volkslieder. 1879. 

Uhland, Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder. 1844/45. 
Neue Ausgabe von Herrn. Fischer. 

E. Weller, Annalen d. Poetischen National-Literatur d. 
Deutschen im XVI. und XVII. Jhrh. Nach den Quellen 
bearbeitet. Freiburg i. B. 1862—64. II. 

Zurmühlen, Des Dülkener Fiedlers Liederbuch. 1875. 


GÖTTINGEN. 


Paul Alpers. 



Quellenforschungen zu Fritz Reuters 
Dichtungen und Leben. 


Fritz Reuter besass bekanntlich bei reger Phantasie und künst¬ 
lerischer Gestaltungskraft einen vorzüglichen Blick für die dichterische 
Verwertbarkeit ihm bekannt gewordener Charaktere und Begeben¬ 
heiten. Seine Stoffe beruhten vielfach auf Selbsterlebnissen und den 
Vorkommnissen in seiner recht engen Umgebung, oder er entnahm 
sie, insbesondere die der Lauschen und Rimels, Büchern und Zeitungen, 
ja sogar den „Fliegenden Blättern“. Auch die Kriminalgeschichten, 
die in einzelnen seiner grösseren Werke einen breiten Raum einnehmen, 
stammten aus Zeitungsberichten. Wie für die Stoffe hat er wohl auch 
für jede Gestalt seiner Dichtnngen sein Modell gehabt, soll er doch 
in der Gestalt des Bräsig sich sogar selbst dargestellt haben. So 
treten seine Verwandten und viele seiner Freunde handelnd oder in 
dritter Person in seinen Werken auf. Viele der Urbilder seiner 
Gestalten sind uns, besonders durch die grundlegenden Forschungen 
von Glagau und Raatz, bekannt geworden, und es gewährt allen 
Freunden Reuters Genuss, die Schicksale dieser in den Dichtungen 
durch Humor verklärten Personen kennen zu lernen. Bedauerlich ist, 
dass wir über manche liebe Gestalt, wie die Hawermanns, Luise 
Hawermanns, des Nüsslerschen Ehepaares, Hanne Nütes und des lütten 
Pudels u. a., keine Kunde erhielten. Es liegt aber daran, dass die 
Nachforschungen nach den Urbildern viel zu spät einsetzten. 

Bei einer für andere Zwecke vorgenommenen Durchforschung 
des Mecklenburg-Schwerinschen Amtsblattes, der „Mecklenburg-Schwe- 
rinschen Anzeigen“, von 1749 bis 1860 stiess ich im Jahrgang 1798 
auf die Heiratsanzeige des „Ratsherr Hers’“. In der Folge fand ich 
eine Fülle von amtlichen Bekanntmachungen, Familiennachrichten usw., 
die Reuter und seine Gestalten betrafen und mein Interesse in so 
hohem Masse erweckten, dass ich beschloss, sie zu sammeln und den 
zahlreichen Freunden Reuters darzubringen. Imgleichen durchforschte 
ich auch andere Mecklenburgische Zeitungen aus früherer Zeit. Sie 
ergaben manche Ergänzungen und teilweise auch Berichtigungen der 
bisherigen Reuter-Forschung. 

Bei den nachstehend zusammengestellten, wortgetreu über¬ 
nommenen Notizen habe ich genaue Quellenangaben hinzugefügt. 
Überflüssige Kurialien habe ich fortgelassen und durch Fehlstriche 
bezeichnet. 
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I. Zu Reuters Läusclieu und Rimels. 

Lauschen I, 5. De Biillenwiseh. 

Nach einer alten Tradition (vgl. Reuters Werke, Ausg. Seel mann 
Bd. 1 S. 393) ist dieses Lauschen einer Begebenheit nacherziihlt, die 
sich in Friedland zugetragen hat, dessen Gelehrtenschule Reuter 
1824—27 besucht hat. Es ist deshalb wohl möglich, dass auf dieselbe 
Begebenheit sich die nachfolgende im Freimütigen Abendblatt vom 
15. Juli 1825 (Nr. 341) abgedruckte Korrespondenz bezieht. 

Friedland vom 7. Juli. . .. Unsere Bollenwiese ist von neuem verpachtet, 
zwar öffentlich und nicht wie im vorigen Jahre, nachdem das Gras vorher schon 
abgemäht war, aber doch wieder für einen Spottzins an den vorigen Pächter. 
Unsere Bürgerschaft ist gar furchtsam, eingeschüchtert und gcängstigt. Bei so 
grosser Zaghaftigkeit und Schüchternheit findet der Eigennutz reichliche Nahrung 
— aber es leidet das allgemeine Wohl! 

Lauschen I, 18. De Wedd. 

Das Vorbild der Hauptperson dieses Häuschens „Bäcker Swenn“ soll der 
Bäckermeister J. Schramm in Friedland gewesen sein, der nach der Todesanzeige 
im Allg. Meckl. (Strel.) Anz. von 1860 No. 18 am 5. März 1860 im 68. Lebens¬ 
jahre dort gestorben ist. 

Liiuschen 1, 31. De lliilp. 

Die Quelle dieses Läuschens dürfte die nachstehende Anekdote 
in der Vierteljahrsschrift „Der nordische Volksbote“ (Malchin), 
2. Jahrg. (1847), 1. Heft S. 117 sein. 

Ein Herr suchte nach seinen Dienern im Stalle. Er fand niemanden und 
rief also den Namen des einen, Johann. Dieser antwortete nach einigen Rufen vom 
Heuboden herab, wo er ein gemächliches Lager gesucht hatte: Hier bin ich. — 
Der Herr: nun, was machst du denn da? — Johann: o, nichts. — Herr: nun, so 
komm nur herab und tue was. Aber wo ist denn Peter? — Johann: der ist auch 
hier. — Herr: was macht denn der da? — Johann: er hilft mir. 

Lauschen I, 36. De Koppweihdag. 

Zwei Bauern kamen in eine Apotheke. — „Haben Sie nichts für Zahn¬ 
schmerzen V“ fragte der Eine. „0 ja“, sagte der Apotheker, langte eine Flasche 
mit Salmiakgeist herab und sagte dem Bauern, er möchte daran riechen. Der 
Bauer roch und stürzte fast von Sinnen rücklings nieder. Als er wieder zu sich 
kam, fragte der Apotheker: „Nun, wie steht’s jetzt, ist der Schmerz weg?“ 
„Herr“, erwiderte der Bauer: „mir hat ja gar nichts gefehlt, mein Kamerad dort 
hat Zahnschmerz“. (Güstrow. Wochenblatt 1882 S. 491.) 

Lauschen 1, 39. De gollene Hiring. 

Die Quelle dieses Läuschens scheint die nachstehende in der 
Teterower Zeitung von 1853 No. 449 vom 13. März abgedruckte 
Anekdote zu sein. (Der in dem Lauschen genannte Gastwirt Müll 
(Moll) wohnte in Lübz, der Gastwirt Büll (Bulle) in Malchin.) 

Ein Schenkwirt Wiens hat die Berliner mit einer Erfindung zur Anlockung 
von Gästen übertroffen. Am letzten Aschermittwoch lud er durch grosse Anschlage- 
zettel und durch Anzeigen in den Tagesblättern das Publikum ein, den goldenen 
Hering zu holen. In der Erläuterung teilte der Schenkwirt mit, dass sich in einer 
Tonne Heringe ein Hering befinde, dem er einen goldenen Dukaten eingelegt habe. 
Wer nun diesen rechten Hering erwische, dem gehöre auch der goldene Inhalt. 
Hunderte kamen, von Gewinnsucht getrieben. Jeder hoffte für wenige Kreuzer 
den in Aussicht gestellten Schatz zu heben. Mancher ass 5—6 Stück. Dabei ver- 



fehlte die genossene salzige Speise ihre Wirkung nicht — es wurde viel getrunken. 
Endlich, als fast sämtliche Heringe verzehrt waren und der Boden der Tonne 
schon sichtbar wurde, erwischte ein Schneidcrgeselle den rechten Hering. Hoch 
vergnügt und beneidet von der geprellten Menge ging er mit seinem gewonnenen 
Goldstücke nach Hause. 

Lauschen II, 0. De Jagdgeschichten. 

Die nachstehende Quelle des Häuschens findet sich in der Viertel¬ 
jahrsschrift „Der Nordische Volksbote“ (Malchin) 1840 S. 109. 

Das ist starker Tabak. 

Nach alter Teufelslegende wollte sich einmal auch der Teufel an einen 
derben Jägersmann machen, der nach ehemaliger Gewohnheit neben einem tüchtigen 
Imbiss auf die Jagd auch einen tüchtigen Schluck aus dem guten masshaltigen 
Römer genommen hatte und dann in sein Revier gegangen war. Meister Urian 
trat zu ihm also im grünen Walde heran und redete mit ihm Allerlei und rückte 
endlich heraus, wie der Jägersmann könnte bald ein reicher Mann werden, da die 
Bäume unten auf der Erde sehr gut gelöset werden könnten, aber oben im Himmel 
nicht angebunden wären. Der Jägersmann merkte bald, mit wem er zu tun habe, 
aber er licss sich nichts merken, sondern tat, als wenn er des Teufels Freund 
geworden sei. Er dachte aber daran, wie er dem schwarzen Gesellen einen 
Schabernack spielen wolle, denn er wusste schon, dass der Teufel gegen recht¬ 
schaffene Menschen immer nur ein dummer Teufel ist. 

So gingen sie miteinander als ein Paar Freunde neben einander hin, bis 
dem Teufel das Rohr auffiel, das der Jägersmann über die Schulter gehangen 
hatte. — Was ist denn das für ein Ding? fragte der Teufel. — Der Jägersmann 
erwiderte: das ist meine Rauchpfeife. — Ei, sagte der Teufel, das ist eine grosse 
Rauchpfeife. Raucht die denn gut? — Ganz besonders gut, entgegnete der Jägers¬ 
mann. Willst du einmal probieren? — Das möchte ich wohl, versetzte der Teufel, 
ich habe aus einer so langen Pfeife noch niemals geraucht. — Nun, sagte der 
Jägersmann, so will ich dir gerne das Vergnügen gönnen. Nimm nun die Spitze 
in den Mund, so will ich dir Feuer anmachen. — Der dumme Teufel nahm nun 
die Mündung des Gewehrs in den Mund und der Jägersmann machte ihm Feuer an. 
Das gab einen grossen Mund voll Rauch, dass der Teufel den Qualm kaum fassen 
konnte und, sprudelnd Rauch und Ladung ausspuckend, rief er: dass dich der 
Teufel, das ist aber starker Tabak. — Indessen muss er doch weiter keinen 
Schaden von diesem Schabernack genommen haben, denn er lebt noch und macht 
sich an diesen und jenen Jügersmann und andere Leute. Unsern ehrlichen Jägers¬ 
mann soll er aber weiter nicht beunruhigt haben. 

Lauschen 11, 13. De beiden Baden. 

Die in dem Lauschen geschilderten Vorgänge sind zufolge einer 
Verserzählung im Güstrower Wochenblatt von 1829 Nr. 32 vom 22. 
April zu Ende der 20er Jahre in Teterow und Malchin passiert. 
Die nachstehende Wiedergabe einer Erzählung aus der Vierteljahrs¬ 
schrift „Der nordische Volksbote, 2. Jahrgang (1847), 2. Heft“ dürfte 
Reuter als Quelle gedient haben. 

In den Kriegszeiten liess ein Bürgermeister einem Manne in seiner Stadt, der 
botweise zu gehen pflegte, sagen, er solle sich eiligst fertig machen und in eine 
andere Stadt zum dortigen Bürgermeister gehen. Der Bestellte kommt nach einer 
halben Stunde, während der Bürgermeister seine Depesche schreibt, noch nicht. 
I)a schickt der Bürgermeister abermals zu ihm, um ihn zur schleunigen Eile zu 
treiben. Es erfolgt aber die Nachricht an ihn von der Frau des Botengängers, 
dass ihr Mann schon seit geraumer Zeit nach dem bestimmten Orte abgegangen sei. 

Hierauf lässt der Bürgermeister einen andern Boten zu sieb rufen und ent¬ 
sendet diesen mit der Depöschc. 
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Unterdessen ist der erste Rote mitten in der Nacht bei dem Bürgermeister 
der andern Stadt angekommen und hat sich gemeldet, und der Bürgermeister ist 
aus seiner Ruhe gestört. Auf dessen Frage, was der Rote denn bringe, antwortet 
dieser, er habe Befehl, schleunigst hierher zu ihm zu gehn. — Aber, fragt der 
Bürgermeister, wo ist denn sein Schreiben. — Solches habe ich nicht erhalten, 
entgegnet der dienstbeflissene Bote. Ich habe bloss Ordre, schleunigst hierher zum 
Herrn Bürgermeister zu gehn. 

Der im Schlafe gestörte Bürgermeister wusste mit dem Manne nichts auf¬ 
zustellen und konnte aus seiner Sendung nicht klug werden. Er meldete seinem 
Herrn Kollegen den richtigen Empfang des Boten, mit der Bemerkung, dass dem 
Manne aber nichts abzufragen gewesen, auch dass derselbe keine Depeschen ab¬ 
zugeben gehabt oder doch behauptet habe, keine empfangen zu haben. Mit dieser 
Depesche machte sich der Bote auf den Weg zu seinem Bürgermeister. 

Unterdessen hatte der erste Bürgermeister den zweiten Boten mit der Depesche 
entsendet. Die beiden Boten begegnen sich einander unterwegs. Sie begrüssen sich 
als Landsleute und unterreden sich als Bekannte. 

Die Frage: wohin? woher? wurde auf beiden Seiten laut und die Männer 
verständigten sich über beide Fragen, dass der erste Bote bereits zu dem Bürger¬ 
meister, an den die Depesche gerichtet gewesen, gegangen und auch schon die 
nötigen Nachrichten von demselben empfangen hätte. Sie erkannten demnach beide, 
dass der Gang des zweiten Boten zum Bürgermeister der andern Stadt unnötig sei 
und dass der zweite Bote die Hälfte des Weges sparen und dem ersten Boten gute 
Gesellschaft auf dem Rückwege leisten könne. Diesen so durchdachten Beschluss 
führten sie aus und trugen beide ihre Depeschen zu ihrem Herrn Bürgermeister, 
der natürlich über die Dummheit seiner Couriere nicht wenig verdriesslich gewesen 
und ihnen wahrscheinlich einen obrigkeitlichen Lehrvortrag über den wichtigen und 
gelehrten Beruf eines Boten gehalten haben wird. 

Lauschen II, 17. Täuw, di will ick betalen. 

Die Quelle dieses Läuschens dürfte die nachstehende Anekdote 
sein, die sich in der Parchimschen Zeitung vom 22. Juni 1830 Nr. 50 
abgedruckt findet. 

Anekdoten. (Aus der Wirklichkeit .) Ein ehrlicher, nur des plattdeutschen 
Idioms gewohnter Bürger, in einer niedersächsischen Stadt, sass ruhig in einem 
Kaffeehause und schmauchte seine Pfeife, als ein Franzose eintrat, sich an den 
Tisch des Bürgers setzte und diesen mit einem bon soir begrüsste. Der Bürger 
antwortete nichts, fragte aber leise einen Bekannten, was der Franzose gesagt 
hätte. Dieser, eine lustige Haut, wollte Spass haben, und sagte mit sehr ernst¬ 
hafter Miene. Er sagte „Bon soir“, eine grosse Beleidigung, die ich nicht so ein¬ 
stecken würde. „Wat sali ick em aberst denn seggen, ick verstab ja keen Frausch ?“ 
— Sagen Sie ihm nur mit allem Ernst: servitcur, so hat er seine gute Bezahlung. 
Unser Bürger erhob sich gar pathetisch von seinem Sitze, ging auf den Franzosen 
zu und sagte diesem mit dem grössten Ernst von der Welt: serviteur, serviteur,“ 
und, indem er ihn auf die Achsel klopfte, nochmal serviteur, versteiht he mi ? und 
wenn he noch wat von mi will, so kann he mi finden, ick heet .usw. 

Lauschen 11, 29. De Ileknung ahn Wirt. 

Die Entstehung des Läuschens kann vielleicht durch nachstehende 
in der Neuen Teterower Zeitung von 1850 Nr. 204 vom 7. Juli ab¬ 
gedruckte Anekdote angeregt sein. 

Der Schlachter und der Advokat. 

Ein Schlachter besuchte dieser Tage seinen Freund, den Advokaten, um 
ihn wegen folgender Sache um Rat zu fragen. Eine Dame betrat gestern, so er¬ 
zählte der Schlachter, meinen Laden, um ein recht schönes Stück Ochsenfleisch 
zu kaufen, bestimmt für ihres Ehegemahls Mittagstisch. Ihr Lieblingshund, der 
sie begleitete, vergessend Recht und Schicklichkeit, zog von dem Tisch ein Stück 
Fleisch herab, und es auf den Dielen umherschleifend, beschmutzte er es mit Sand. 
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Die Frage ist nun: Ist die Dame gehalten, mir das Fleisch zn bezahlen und wenn 
so, wie viel kann ich fordern? Der Advokat fragte, ob die Dame eine gute 
Kundin sei, und als der Schlachter dies bejahte, fuhr er fort: Ich würde Euch 
als Freund raten, die Zahlung der 75, welche das Fleisch kostet, nicht zu er¬ 
zwingen, weil, wenn Ihr darauf beständet, Ihr nicht allein die Kundschaft der 
Dame, sondern auch vielleicht die ihrer Freunde verlieren könntet. Wenn Euch 
aber einmal der Mann dieser Dame in den Weg kommt, so könnt Ihr diese Ge¬ 
legenheit benutzen und in höflicher Weise ihm diese Sache erzählen; gewiss, er 
wird Euch Euren Schaden ersetzen. „Wahrhaftig, Sie haben Recht. Ich will 
sogleich Ihren Rat befolgen und nehme mir die Freiheit, Ihnen mitzuteilen, dass 
Ihre eigene werte Frau Gemahlin es war.“ Der Advokat, obgleich sichtbar auf 
diesen Ausgang nicht gefasst, machte gute Miene zum bösen Spiel und zahlte 
lachend 75. Der Schlachter ging schmunzelnd nach Hause, stolz darauf, dem 
Advokaten eine Nase gedreht zu haben. Er erzählte seinen pfiffigen Streich 
triumphierend dem Nachbar Konditor, Gewürzkrämer und Apotheker, und diese 
stimmten in seinen Triumphgesang mit ein. Den andern Morgen stand der Schlachter, 
sein Pfeifchen dampfend, in seiner Türe, noch immer mit Schmunzeln an seinen 
klugen Streich denkend, als sich der Briefträger ihm naht und ihm einen Brief 
überreicht. Er erbricht ihn; er war von seinem Freund dem Advokaten und ent¬ 
hielt eine Rechnung, auf der die Worte standen: Für Raterteilung 1 Pfund 
1 Schilling. 

Läusehen II, 35. De nige Paletot. 

Die Quelle dieses Häuschens dürfte die nachstehende in der 
Teterower Zeitung von 1858 Nr. 1001 vom 4. Juli abgedruckte 
Anekdote sein. 

Ein Berliner Blatt erzählt folgende artige Anekdote: Die Frau eines hiesigen 
wohlbekannten Herrn scheukt ihrem Gatten zum Geburtstage einen Schlafrock, 
den sie bei Louis Landsberger gekauft hat. Der angenehm überraschte probiert 
ihn an und siehe da — es fand sich, dass der Schlafrock mindestens um 8 Zoll 
zu lang ist! — In der Nacht bricht ein heftiges Gewitter aus — die besorgte 
Hausfrau steht auf und zündet Licht an, während der Gatte ruhig weiter schläft. 
Um nicht unbeschäftigt zu sein, nimmt Madame Zwirn, Schere und Schlafrock zur 
Ilaud und kürzt letzteren um 8 Zoll. Als das Gewitter ausgetobt, begibt sie sich 
wieder zur Ruhe. Nun zählt zu der Familie auch eine sehr tätige Schwägerin, 
die sehr frühzeitig aufzustehen und die Wirtschaftsangelegenheiten zu besorgen 
pflegt. Auch an diesem Morgen ist das Fräulein zeitig auf dem Platz, sieht den 
Schlafrock hängen und beeifert, ihrem Schwager eine Freude zu machen, kürzt 
sie den Schlafrock um weitere 8 Zoll. Das Frühstück ist vorbei, die beiden Damen 
sind zum Einkauf nach dem Markt gegangen, und der Eheherr will sich gerade 
auf sein Büro begeben, als ihm der Schlafrock einfällt, und ohne weiter darnach 
zu sehen, befiehlt er der Köchin, ihn zu einem Flickschneider im Hause zu tragen, 
um 8 Zoll daran zu kürzen. — Nachmittags beim Kaffee bringt der Schneider den 
Schlafrock wieder — o Jammer, es ist nur noch eine Jacke mit Schössen! — 

Lauschen II, 43. Wat ut eil Scheper warden kann. 

Bei der Dichtung des Läuschens scheint Reuter die nachstehende 
Anekdote vorgeschwebt zu haben. Sie findet sich abgedruckt im 
Stadt- u. Amtsboten (Malchin) 1851^ Nr. 76 S. 309 vom 3. April. 

Ein triftiger (irund. Der in Stuttgart erscheinende „Eulenspiegel!“ ist in 
der Tat ein Blatt von viel Humor. In einem der neueren Blätter stellt ein Bild 
aus der Kaserne ein Bauernweib dar, welches vor einigen Offizieren erscheint: 
„Wo ist denn mein Michele?“ fragt die Frau. — „Was will Sie denn von Ihrem 
Michele?“ antwortete einer der Offiziere. — „Ja, der darf nimmer Soldat bleibe.“ 
— „Lass sie ihn nur da, Frau, wir sind ja auch Soldaten.“ „Ja,“ so antwortet 
die Frau, „ihr Herra heut gut schwätze, ihr hennt nix gelernt, aber mei Michele 
ist Schuhmacher!“ 
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Ähnlich lautet eine andere Anekdote, die abgedruckt ist in der 
Parchim’schen Zeitung vom 28. Dezember 1830 Nr. 104. 

Replik einer Bauerfrau. Ein alter würdiger, Deutscher Fürst ging in jener 
verhängnisvollen Zeit, als der vulkanische, wieder aufgelebte Korse an allen Tronen 
rüttelte, in seinem Schlossgarten spazieren. Da nahte sich ihm eine alte Frau, die 
mit den beweglichsten Worten den Herrscher bat, ihren einzigen Sohn, die Stütze 
ihres Alters, von dem bevorstehenden Feldzuge zu dispensieren und zu ver¬ 
abschieden. Der alte Herr gab sich alle mögliche Mühe, das Mütterchen von der 
Unmöglichkeit einer Bewilligung ihrer Bitte zu überzeugeu. Aber umsonst! — 
„Mein eigner Sohn dient für die gute Sache,“ war die letzte Patrone der Bered¬ 
samkeit, die der freundliche Landesvater verschoss. — „Ihr Sohn,“ versetzte die 
Alte, „das wundert mich nicht, der hat gut Soldat sein, er hat ja nichts gelernt; 
mein Sohn ist aber ein Schneider“. 

Lauschen II, 47. De Drom. 

Die Quelle dieses Läusckens ist die nachstehende im Stadt- u. 
Amtsboten (Malchin) 1852 Nr. 267 S. 1067 vom 20. Nov. abgedruckte 
Anekdote. 

Traum eines Schuster jungen. Junge: Meester, binte Nacht hab ich vom 
Mcester geträumt. — Meister: Verfluchter Junge unterstehst Dich von mir zu 
träumen ? (gibt ihm eine Schelle) un was hast Du geträumt Du Demokrat Du ?! 
— Junge (heulend) Ich träumte ich ging mit’m Meester spazieren un — Meester: 
Da soll Dich doch das Donnerwetter beim Pelz kriegen. Du freches Gesindel Du 
(gibt ihm eine Schelle). — Junge (heulend): Ich kann doch nichts dafür, wenn ich 

- Meister: Nun was denn noch he! — Und da kommen wir an ein paar 

grosse Gruben, in der einen Grube wer Sirup und in der andern war Dreck, und 
auf einmal plumpten wir da in die Gruben hinein! — Meister (stolz): Da plumpte 
ich doch wohl. in den Sirup ?! — Junge: Jawohl un ich in den Dreck! — 
Meister: Na, das ist Dein Glück, sonst hätt’s Du emal sehen sollen, was en 
Knieriem ist, ha ha ha — un was geschah nachher? — Junge (ermutigt): I)a 
krabbelten wir uns wieder raus, un ha ha ha — un da haben wir uns einander 
-abgeleckt, ha ha ha!- 

Lauschen II, 52. Dat Bannen. 

Dem Lauschen liegt folgendes Begebnis zugrunde, das ich als 
Inserat im Güstrower gern. Wochenblatt von 1838 S. 324 fand. 

Seit ich es erreicht habe, in meinem am Pfaffenbruch belegenen Garten 
einige Baumfrüchte zu erziehen, sind diese alljährlich, ohne noch die Reife erreicht 
zu haben, mir geraubt worden; so auch wieder in diesem Jahre. Daneben hat 
man dann noch die Bedachung der Mauer auf die mutwilligste Weise zerschlagen. 
Darum gelobe ich hiermit dem eine Prämie von fünf Thalern, welcher mir einen 
jener Frevler so namhaft machen wird, dass die ihm gebührende Strafe ihm dafür 
zu Teil werde. Krüger-Hansen. 

Im Güstrower Wochenblatt von 1843 S. 213 findet sich ferner 
eine kleine Erzählung von einem verhexten Apfelbaum mit dem Titel 
„Fatalitäten“. 

Ein alter Baron lebt mit einen* alten Diener und einer invaliden Dogge 
einsam in einem grossen Hause. Beim Hause befindet sich ein grosser Baumgarten. 
Die Früchte der Bäume werden aber nicht gepflückt, sondern fallen reif ab um zu 
verfaulen. An einem Herbsttage sitzt der Baron in seinem Garten, der Sturm reisst 
die Früchte von den Bäumen, nur von einem hochgewachsenen Apfelbaum fällt kein 
Apfel zur Erde. Dies fällt dem alten Herrn auf. Es entspinnt sich nun folgendes 
Zwiegespräch zwischen Herr und Diener: 

„Sag’ mal, Valentin, hast Du von dem hohen Baume auch nur einen einzigen 
Apfel schon herunter fallen sehen?“ , 
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„Nein, gnädiger Herr, es kann auch keiner herunter fallen.“ 

Der Baron nahm seine Lorgnette und meinte, die Stiele wären auch un¬ 
begreiflich dick. 

„Ja, aber warum sind die Stiele dick?“ entgegnete Valentin. 

„Das wird seinen natürlichen Grund haben, Alter.“ 

„Nein, gnädiger Herr, es hat einen sehr unnatürlichen Grund.“ 

„Wie soll ich das verstehen?“ 

„Wissen Ew. Gnaden nichts davon? Ja freilich ich bin noch älter, als Sie, 
und auch im Hause jung geworden — Sie können sich also auf garnichts mehr 
besinnen, gnädiger Herr?“ 

„Dass mein Vater die untern Zweige des Apfelbaums abhauen liess — ich 
war damals ein ganz kleiner Junge.“ 

„Ja warum hat er sie abhauen lassen?“ 

„Höre Alter, hättest Du mir noch ein Geheimnis zu entdecken? Das wäre drollig.“ 
„Der Baum ist verhext, gnädiger Herr. Drei Menschen waren hinter¬ 
einander zu Schaden gekommen, da liess Ihr seliger Herr Vater die Zweige abhauen, 
damit niemand mehr hinaufklettern sollte“ — 

„Valentin, wie kannst Du solche Narrheiten glauben? Bist sonst ein alter, 
verständiger Mann — ich habe nie solch tolles Zeug aus Deinem Munde gehört.“ 
„Nicht anders! der vorige Verwalter hat, als er aus dem Dienste gejagt 
wurde, das Pfropfreis zu diesem Baume verhext, und dabei gesagt: dieses Reis soll 
der schönste Baum im Garten werden und die schönsten Früchte tragen, aber kein 
F-e soll einen von den schönen Äpfeln essen. Damit nahm er ein Reis, besprach 
es, schnitt unten bei der Wurzel ein Zeichen hinein und legte es wieder auf den 
Wagen unter die andern.“ 

„Wirklich, Valentin?“ 

„Ja, gnädiger Herr, und keiner aus Ihrem Hause hat noch einen Apfel von 
dem sclilanken Baume gegessen.“ 

„Hm!“ brummte der Baron, griff nach seiner Lorgnette, beäugelte die goldenen 
Äpfel und sagte zu Valentin: „Höre, Alter, ich möchte wohl ein paar Äpfel von 
dem Baume essen“ — 

„Um Gottes Willen!“ schrie Valentin — „gnädiger Herr, wenn Sie einen 
Apfel wirklich bis zum Munde brächten, Sie würden sich den Tod daran essen.“ 
„Warum nicht gar die Hölle!“ polterte der Baron. 

Der Baron trug nunmehr ein brennendes Verlangen nach den verbotenen 
Äpfeln. Ein Schornsteinfegerjunge unternahm es gegen ein Trinkgeld von einem 
Thaler den Baum zu erklettern. Vier Äpfel hatte er gepflückt, als der Ast, auf 
dem er stand, brach. Er sauste herab, brach zwei Rippen und zerquetschte einen 
der Äpfel. Die übrigen drei Äpfel sollte Valentin braten. Von diesen fiel einer 
in die Asche, einer fiel von der Tablette und der bereitstehenden Dogge in die 
Schnauze, der letzte war voller Würmer und musste dem Hunde ebenfalls aus¬ 
geliefert weiden Der Baron hatte noch an den Diener eine verlorene Wette von 
10 Louis’dor und 36 Thaler Kurkosten fiir den angehenden Schlotkehrer zu bezahlen. 

Die Erzählung schliesst mit den Worten: „Nun bitt ich Euch: kann der¬ 
gleichen mit rechten Dingen zugehen.“ 

Lauschen II, 56. De Sokratsche Method’. 1 ) 

Die Quelle dieses Läuschens scheint die nachstehende in der 
Rostocker Zeitung vom 15. April 1850 No. 89 unter Vermischtes 
abgedruckte Anekdote zu sein. 

*) Dieselbe Anekdote ist von E. Brandes Nd. Jahrbuch 35, 10 in Hoffmanns 
von Fallersleben Parlament zu Schnappei (Bingerbrück 1850) S. 77 f. nachgewiesen. 
Der Wortlaut ist hier im Wesentlichen ebenso, weist aber Erweiterungen auf, die 
in dem Lauschen Reuters ohne Anklang sind. Auch ist der Revisor ein preussischer 
Consistorial- und Schulrat; und es ist angegeben, dass unter dem Ministerium 
Eichhorn die sokratische Lehrmethode auf allen Lehranstalten eingeführt werden 
sollte. [W. S.] 
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Ein Schulrat — erzählt die Z. f. N. — revidierte die Schule eines Dorfes 
im Mecklenburgischen und fand sie mit den Anforderungen der Neuzeit nicht schritt¬ 
haltend genug. Er nahm den Schullehrer zur Seite: Lieber Herr Cantor, Sie haben 
den besten Willen, es fehlt Ihnen nur an der rechten Methode. Sie müssen die 
Einsicht aus den Kindern selbst herauslocken; man nennt das die Sokratsche 
Methode. Ich werde Ihnen ein Beispiel davon geben; passen Sie recht auf. — 

— Nun, meine lieben Kinder, wie heisst denn hier der nächste Fluss ? — Keine 
Antwort. — Was muss man tun, wenn man sich vergangen hat? — Ein geweckter 
Kopf: Reue. — Schon recht, aber was noch? Reue und Bu —. Kinder: Reue 
und Busse. — Seht ihr wohl? Nun müsst ihr nur nicht sagen: Buße, sondern: 
Busse. Also wie heisst der nächste Fluss? — Kinder: Die Busse! — In welchen 
Fluss ergiesst sich aber die Busse ? — Alles stumm. — Was fällt vom Himmel 
herunter? — Einer: Regen. — Schön, aber was noch? — Schnee. — Was noch? 

— Schlossen — Ganz richtig, aber wenns grosse Schlossen sind? — Hagel. — 
Seht ihr wohl? So wars recht. Nun müsst ihr nur nicht sagen: Hagel, sondern: 
Havel. Also in welchen Fluss ergiesst sich die Busse? — Kinder: In die Havel. 

— In welchen andern Fluss fliesst denn aber die Ilavel? — Wieder blos glotzende 

Augen. — Zähle du mal! — Knabe: Ein, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, 
neun, zehn, eilf. Halt! Nun müsst ihr nur nicht sagen: eilfe, sondern Elbe. 

In welchen andern Fluss Hiesst also die Havel? — Kinder: In die Elbe. — 
Erlauben Sie, Herr Schulrat, fiel der Cantor ein, dass ich fortfahre; jetzt habe ich 
Sie ganz begriffen. Nun, wo fliesst die Elbe hin, liebe Kinder? Zähle mal du! 

— Ein, zweie, dreie, viere, fünfe, sechse, siebene, achte, neune, zehne, eilfe, zwölfe. 

— Halt! Nun müsst ihr nur nicht sagen: zwölfe, sondern: Nordsee. 

Lauschen 11, 57. Schön’ Dank. 

Der unter dem Namen „Bäuk“ genannte Kaufmann Carl Heuck starb nach 
der Todesanzeige im Allg. Mecklenb. (Strel.) Anz. von 1856 No. 14 S. 143 am 19. 
Februar 1856 in Friedlaud nach vollendetem 46. Lebensjahr. 

Lauschen II, 62. Wo is dat Fiier? 

Ich beehre mich hierdurch anzuzeigen, dass ich meine in dem Gasthof „zur 
Stadt Hamburg“ geführte Gastwirtschaft an die Herren Lahustein & Bock käuflich 
abgestanden habe. 

Indem ich nun für das mir bisher geschenkte Vertrauen meinen verbind¬ 
lichsten Dank abstatte, bitte ich, dasselbe auf meine genannten Herren Nachfolger 
übertragen zu wollen, wobei ich die Überzeugung ausspreche, dass sie alles auf¬ 
bieten werden, solches zu rechtfertigen. 

Wismar, den 1. Julius 1848. J. Buckel. 

(M. A. 1848 S. 1387.) 


II. Zur Reis’ nah Belügen. 

Zu Kap. 13 V. 5. Den eigenartigen Namen des Gasthofes in Alt- 
Strelitz in dem die Bauern absteigen, „Zu den stillen Frieden“ scheint 
Reuter an dem am Fusse des Hügels, auf dem die Burg Schlitz 
liegt, gelegenen Gasthause gelesen zu haben. Auf einem verwitterten 
hölzernen Schilde steht, auf blauem Grunde, mit goldenen Buchstaben 
„Gasthaus zum goldenen Frieden“. 

Kap. 13, V. 125. Fuhrmann „Korl Verpupp“ fährt die Bauern 
samt den Musikanten mit seinem „Anibus“ von Strelitz nach Berlin. 
Sein Vorbild war der Fuhrmann Johann Carl Vermumm zu Alt- 
Strelitz (Reuter, Ausg. Seelmann-Brandes Bd. 5 S. 454), der nach 
den kirchlichen Nachrichten des Allg. Meckl. (Strel.) Anz. von 1859 
No. 90 S. 971 am 18. Oktober 1859 die Witwe Johanna Vermumm 
geh. Herzberg heiratete. 
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III. Zu Kein Hiisung. 

Das nachstehende Gedicht, das 1848 im Jahrbuch „Mecklen¬ 
burg* sich abgedruckt findet, scheint Reuter bei seiner Dichtung 
vorgeschwebt zu haben. 

Die Heimatlose. 


Am Dornenbusch, im Weizenschlag 
Sitzt eine bleiche Rose, 

Die weinet einem Frühling nach 
Ist eine Heimatlose. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deinem Frühling spielt der Wind. 

Sie hat an einem Dornenbusch 
Ihr Busentuch zerrissen, 

Da ist der Unschuld Yöglcin, husch! 
Entflohn aus dem Gewissen. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deinem Vöglein spielt der Wind. 

Mein Liebster hat es treu gemeint, 

Nur fehlte uns die Hütte, 

Er bat — wie haben wir geweint! — 
Umsonst war seine Bitte. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deiner Hütte spielt der Wind. 

„In eure- Heimat müsst ihr ziehn,“ 

So hiess das Wort, das schwere. 

Nun seh ich hier den Weizen blühn, 
Und er schwebt auf dem Meere. 

O weine, weine! armes Kind, 

Mit deinem Liebsten spielt der Wind. 


Er zieht in fernes, wüstes Land 
Die Heimat aufzufinden, 

Ich sitz, allein und unbekannt, 
ln Dornen hier und Sünden. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit eurer Heimat spielt der Wind. 

Ich sitze arm und ehrlos hier, 

Umwogt von tausend Ähren, 

Die neigen spottend sich vor mir, 

Als wollten sie mich ehren. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deinen Ähren spielt der Wind. 

Schau jenes Schloss, 1 ) vom Abend rot, 
Umkränzt mit roten Rosen, 

Das ist der letzte Zufluchtsort 
Für unsre Heimatlosen! 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deinen Schlössern spielt der Wind. 

Im Dornenbusch, am Weizenschlag 
Blüht eine weisse Rose, 

Schon manches Jahr seit jenem Tag, 

Sic heisst die Heimatlose. 

0 weisse Ros’ und bleiches Kind, 

Noch immer spielt mit euch der Wind! 


IV. Zu Woans ick tau ’ne Fru kämm. 

Als Reuter eines Tages von einem Besuche bei seiner Braut 
heimkehrt, sieht er, wie der „Kürznermeister* Obst von seinen weib¬ 
lichen Hausgenossen über die halbe Haustür hinausgeworfen wird 
und auf die Frage nach der Ursache des Hinauswurfs erwidert: min 
Fru will, wat ick will, un dat will ick nich.* Seine Quelle hierfür 
scheint das nachstehende Gedicht zu sein, das im Stadt- u. Amtsboten 
(Malchin) 1851 No. 104 S. 4IG vom 8. Mai sich findet. 

Die Kur. 

Yeit schlug sein Weib. Auf ihr Geschrei 
Eilt Ernst, sein Nachbar, schnell herbei. 

„Ei, schämt Euch über solch’ Betragen! 

Warum habt Ihr das Weib geschlagen?“ 

„Sie will nicht Frau im Hause sein.“ 

„Nicht Frau im Haus? Ihr lügt.“ — „Nein, nein! 

So ist’s so wahr ich ehrlich bin.“ 

„Was will sie denn?“ Herr sein im Haus, 

Das schlagt sie sich nicht aus dem Sinu, 

D’rum schlag’ ich’s eben ihr heraus!“ 


*) Landarbeitshaus in Güstrow (früher Herzogi. Schloss). 
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V. Znr Franzosentid. 

Ratsherr Hers’. Unsere am 26. ds. Mts zu Bützow vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir allen unsern geehrtesten Freunden und Verwandten hier¬ 
durch schuldigst und gehorsamst an. 

A. F. Herse, Apotheker zu Stavenhagen. 

(M. A. 1798 S. 905). C M. F. Herse geh. Siggelckow. 

Nach mehrtägigem Leiden endete mein geliebter Mann, Senator Ilerse, zu 
meiner grössten Betrübnis seine irdische Laufbahn, am 18. Januar, in vollendetem 
56. Jahre, an der Brust Wassersucht. Teilnehmenden Freunden und Verwandten 
diese betrübte Anzeige von seiner tieftrauernden Witwe. 

Stavenhagen. den 19. Januar 1829. Christine Herse. 

(M. A. 1829 S. 144). 

Tanten Hers’. Auf die uns von der verwitweten Frau Ratsverwandtin Herse 
geb. Siggelckow, früher hierselbst, jetzt zu Sternberg, gewordene Anzeige und 
Bitte: dass sie das ihr, als Erbin ihres verstorbenen Ehemannes, des wailend 
Herrn Ratsverwandten Herse hierselbst, eigentümlich gehörige, am hiesigen Markte 
zwischen den Häusern des Herrn Ratsverwandten Cummerow und den Gebrüdern, 
Kaufleute Josephy, hierselbst belegene Wohnhaus mit Zubehör an die Madame 
Fredenhagen geborene Willert zu Malchin verkauft und zur Sicherheit der Frau 
Käuferin öffentlich proclamata praeclusiva versprochen, um deren Erkennung sie 
daher bitten wolle, werden all und jede, welche an gedachtes Haus mit Zubehör 
dingliche Ansprüche haben oder zu haben vermeinen, hierdurch sub poena praeclusi 
geladen, selbige in dem dieserhalb von uns auf den 19. April ds. Js. (nicht 18.) 
morgens 11 Uhr, anberahmten Termin anzugeben und zu bescheinigen. 

Stavenhagen, den 20. Februar 1830. Grossh. Stadtgericht. 

(M. A. 1830 S. 467). 

Heute morgen 9 Uhr verschied sanft zu einem besseren Leben unsere ge¬ 
liebte Tante, die verwitwete Senatorin Herse geb. Siggelckow, im 72. Jahre ihres 
Lebens. Den Verwandten und Bekannten der Hingeschiedenen widmen diese Anzeige 

Sternberg, den 29. Oktober 1843. Ferd. Altvater 

(M. A. 1843 S. 2314). Charl. Schall geb. Altvater. 

Mamsell Westphalen. Es ist die hochbetagte (Dorothea Sophia) Westphal, 
vormalige vieljährige Wirtschafterin des wail. Herrn Postmeisters Sohst und dem¬ 
nächst des wail. Herrn Amtshauptmann Weber hierselbst am 13. vor. Mts., allhier 
ab intestato und ohne Leibeserben mit Hinterlassung einigen Vermögens verstorben. 
Letzteres ist von uns sofort nach dem Ableben der gedachten Erblasserin zur 
Inventur gebracht und da uns die nächsten Erben der Verstorbenen und ihre Her¬ 
kunft gänzlich unbekannt sind, so ist Herr Kämmerei-Berechner Grambow hierselbst 
zum Curator dieser Erbschaftsmasse bestellt, welcher in gedachter Eigenschaft auf 
Proclamation derselben zum Zwecke deren Constituierung auch zur Ermittelung 
der nächstberechtigten Erben angetragen hat .... 

Zur Nachricht wird bemerkt, dass die Verstorbene Inhalts einiger im Nach¬ 
lasse befindlicher Briefe in Friesach in der Gegend von Neustadt a. d. Dosse 
Anverwandte gehabt hat, dass darnach deren Vater zu Siegrothsbruch im März 
1789, deren Mutter aber im Mai 1791 daselbst verstorben ist; ferner, dass ein 
Bruder derselben zu Clausiushof gewohnt und derselbe oder ein anderer Bruder 
desselben zu Kolonie Friedrichshof im Oktober 1801 verstorben ist ; auch hat 
dieselbe nach ihrer Erzählung eine Schwester in Spandau und einen Bruder und 
Schwester in Polen gehabt. 

Stavenhagen, den 23. Februar 1835. 

(M. A. 1835 S. 437). Bürgermeister und Rat hierselbst. 

Ulirkenmaker Droz. Die Herren Uhrmacher ersuche ich hierdurch freundlichst 
und ergebenst, der Uhrmacherwitwe Drotz hierselbst einen Gehilfen zu empfehlen, 
der sogenannte kleine und grosse alte Arbeit auch grosse neue Arbeit verfertigen, 
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dagegen eines guten Wochgeldes und sonstiger guter Aufnahme versichert sein kann. 
Die hierauf Reflektierenden mögen geneigen sich an die Witwe Drotz selbst zu wenden. 

Stavenhagen, den 16. Januar 1829. 

(M. A. 1829 S. 141). Reuter, Bürgermeister. 

Zu Kap. 11. Weil hier bei Damgarten die Söhne Vandalischen Stammes 
sich in ein Würfelspiel mit Schill eingelassen und schon manches Kopfstück ver¬ 
loren hatten, da irrte ein Häuflein von Flüchtigen auf den Gefilden umher, und 
konnte nimmer wieder zu den Seinigen kommen, und hatte keinen anderen Kompass 
als die Nase. Kommt ein SchiH’scher Husar geritten und das Häuflein bleibt 
tapfer stehen und der Husar fragt sie: Kinder, seid Ihr GefangeneV Fasst einer 
aus dem Völklein sich ein Herz und spricht: Uns hett Niims wat scgt! In 
tidem Famae. (Aus Ludw. Reinhard, Scherben). 

VI. Zu Haune Niite. 

Den Stoff zu der Kriminalgeschichte dürfte Reuter einer Er¬ 
zählung entnommen haben, die ich im Güstrower Wochenblatt von 
1830 S. 249 abgedruckt fand und deren wesentlicher Inhalt wie folgt 
nacherzählt werden soll. 1 ) 

Ein Finke entdeckt eine Mordtat. 

Anna Marie B . .. n, eine arme Waise, ein junges hübsches Mädchen von 
18 Jahren, diente bei dem Kaufmann B ... in J . .. g im Cit... sehen. Ihre Brot¬ 
herrschaft war sowohl ihres Fleisses, ihrer Folgsamkeit und Treue, als auch ihrer 
sittlichen Aufführung wegen, sehr mit ihr zufrieden Sie wurde eines Morgens er¬ 
schlagen im Bett au gefunden Geraubt war nichts Nachforschungen nach dem 
Mörder waren ohnefErfolg. Nicht weit von dem Hause, in dem die Mordtat ver¬ 
übt worden war, wohnte ein Bäcker. Dieser hatte einen neunjährigen Sohn, der 
einen Finken sehr zahm gemacht hatte, sodass er ihm, auf seinen Ruf, auf die 
Hand oder Schulter flog, und da er überdies an den Flügeln etwas beschnitten 
war, im Zimmer frei umherflattern durfte. Eines Tages entflog der Vogel. Der 
Knabe verfolgte ihn, bis der Vogel endlich in das Loch der äusseren Mauer eines 
kleinen Hauses flüchtete; das Loch war durch das Herausfallen eines Mauersteines 
entstanden. Der Knabe kletterte zu der Öffnung hinauf und griff mit der Hand 
in das Loch, wobei er zunächst einen Hammer erfasste und sodann auch den Vogel 
fangen konnte. Der Vater, dem er den Hammer zeigte, erkannte ihn als einen 
Maurerhammer und entdeckte daran Spuren von Blut. Dies machte ihn stutzig. 
Durch eine plötzliche ihm selbst nicht erklärbare Ideenverbindung erinnerte er sich 
des ermordeten Mädchens, und dass sie durch ein stumpfes Werkzeug getötet 
worden sei. Darüber noch grübelnd trat ein Soldat des dort in Garnison stehenden 
Dragoner-Regiments in den Laden, um sich eine Semmel zu kaufen. Der Bäcker 
zeigte ihm den Hammer mit den Worten: den hat soeben mein Gottlieb gefunden. 
Der Soldat betrachtete ihn genauer und sagte dann: der gehört ja meinem Kame¬ 
raden, dem Dragoner S ...., der die Maurerprofession erlernt hat. Der Bäcker 
machte hierauf Anzeige bei der Behörde, die den Soldaten verhaften liess. Er 
legte auch sofort ein Geständnis ab. Er hatte sich um die Gunst des Mädchens 
beworben; sie hatte ihn abgewiesen und ihm gedroht, wenn er sie noch fernerhin 
verfolge, sich beim Regimentskommandeur zu beschweren. Gleich darauf erhielt 
er wegen eines Dienstvergehens eine strenge Züchtigung; er bildete sich ein, das 
Mädchen habe seine Drohung wahrgemacht. Aus Rache und Eifersucht beging er 
dann die blutige Tat. Er büsste sie auf dem Hochgericht mit dem Leben. 


9 Wie Reuter selbst bezeugt hat, war seine Quelle eine alte Volkssage. 
Von dieser sind bisher zwei im Anfänge des 19. Jahrh. aufgezeichnete Fassungen 
nachgewiesen worden, von denen die eine mit der Erzählung in Hanne Nüte ziem¬ 
lich tibereinstimmt. Bei der dritten hier beigebrachten Fassung ist bemerkenswert, 
dass sie aus Mecklenburg stammt, während die beiden andern märkischer Her¬ 
kunft sind. [W. S.] 
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VII. Zn Schnrr Murr. 

Abendteuer des Inspektors Bräsig. 

Moses Löwenthal. — Meinen geschätzten Geschäftsfreunden mache ich hiermit 
die ergebene Anzeige, dass ich nach gütlicher Vereinbarung mit meinem Bruder, 
dem Herrn Heimann Moses Löwenthal das bisher mit demselben gemeinschaftlich 
betriebene Pferdegeschäft vom 23. September a. c. an für meinen Teil und auf 
eigene Rechnung unter meiner Firma: Tobias Moses Löwenthal fortsetze. 

Waren, den 23. Oktober 1850. 

(M. A. 1850 S. 2029). 

VIII. Zur Feslungstid. 

Schill - Sommer. — (Kapitel 1.) Zur Richtigstellung der Verlasscnschaft 
des am 29. vor. Mts. verstorbenen Bäckers und Konditors Carl Sommer ist auf 
Antrag des Glasermeisters Fr. Risch *) hierselbst, tutor. nne Sommer’scher Mino¬ 
rennen ein Liquidationstermin auf den 12. April ds. Js. vormittags 11 Uhr, an¬ 
gesetzt, in welchem die aus dem Stadtbuch nicht verfallenden Gläubiger des Ver¬ 
storbenen ihre Forderungen an denselben auzumelden haben, unter dem ein- und 
für allemal hierdurch angedrohten Nachteil des Ausschlusses. 

Stavenhagen, am 1. Februar 1845. Bürgermeister und Rat. 

(M. A. 1845 S. 489). 

Oberstleutnant v. Biilow. — Heute starb unser geliebte Gatte und Vater, 
der Obrist v. Biilow a. D. im eben zurückgelegten 83. Jahre, welches mit tief¬ 
betrübtem Herzen anzeigeu 

Schwerin, im November 1850. Die Hinterbliebenen. 

(M. A. 1850 S. 2208). 

Plötzlich und unerwartet traf uns das harte Schicksal, unsere geliebte Mutter, 
die verwitwete Oberst v. Bülow, im 61. Lebensjahre am Schlagfluss zu verlieren. 

Sie folgte schon nach 12 Tagen ihrem vorangegangenen Gatten in die Ewigkeit. 

Mit tiefem Schmerz zeigen wir dies statt jeder besonderen Anzeige unseren 
Verwandten und Freunden an. 

Schwerin, den 6. Dezember 1850. Die liinterbliebenen Kinder. 

(M. A. 1850 S. 2326). 

IX. Zur Stromtid. 

Kapitel 17 werden die ergötzlichen Vorgänge geschildert, die 
sich abspielen, als Rudolf die von Gottfried verfasste Predigt hält. 
Den Stoff dazu dürfte Reuter die nachstehende Anekdote geliefert 
haben, die sich im Stadt- u. Amtsboten (Malchin) 1852 No. 202 S. 807 
vom 4. Septb. abgedruckt findet. 

Zwei Kandidaten haben an einem und demselben Sonntage nach einander 
ihre Wahlpredigt zu halten und logieren die Nacht in dem ärmlichen Wirtshaus 
des Kirchdorfs iu zwei nur durch eine verschlossene Tür getrennten Kammern. 
Der begabtere Kandidat, dessen Gedächtnis aber nicht das stärkste ist, deklamiert 
noch mehrmals seine am andern Morgen zu haltende Predigt und sein Zimmer¬ 
nachbar, dem kein Wort derselben entgangen ist und der ihr unbedingt vor der 
seinigen den Vorzug geben muss, lernt bei dieser Gelegenheit die ganze Predigt 
mit auswendig und hält sie am andern Morgen Wort für Wort zum nicht geringen 
Erstaunen des Eigentümers. Was soll dieser nun anfangen? Er entschliesst sich 
kurz und beginnt: Liebe Gemeinde! Wir haben eben eine so schöne Predigt ge¬ 
hört, dass ich nichts besseres tun kann, als sie noch einmal zu halten. Gesagt, 
getan. Sperrten da die Bauern, denen ein starkes Gedächtnis für die höchste 
Begabung gilt, den Mund auf! Dat ’s äwer’n Kierl! Dei kann wat! sagten sie 
und wählten ihn zum Pastor. 


*) Kitte Risch. 
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Zu Kap. 35. In der Versammlung des Reformvereins, in der die 
Gewerbefreiheit von Schneider Wimmersdörp auf’s Tapet gebracht 
wird, kommt auch die den Schneidern durch die „Schneidermamsellen“ 
erwachsende Konkurrenz zur Sprache. Reuter scheint ein im Grossh. 
Meckl. Schwer. Kalender auf das Jahr Christi 1850 S. 15 (Rostock, 
gedruckt bei Adlers Erben) enthaltener Aufsatz vorgeschwebt zu haben, 
der betitelt ist: „An meine lieben Kameraden, die Handwerksleute“ 
und in dem folgender Passus vorkommt: 

Aber die Pfuscher! die Pfuscher! denen muss das Geschäft gelegt werden. 
Da gibt es z. B. eine Menge Schneidermamsells, die den Damenschneidern das 
Brot entziehen. — Die armen Mädchen! da, haben sie in der Schule gelernt, es 
sei ehrenvoll, sein eignes Brot zu essen, — es sei heilige Pflicht, der schwachen 
Mutter die Sorge zu vergelten, welche diese um sie gehabt hat; sie haben deshalb 
das Schneidern gelernt und wollen auch gern bis in die Nacht hinein arbeiten, 

aber da kommt das Böhnhasenjagen und ihnen wird wohl gar das Zeug, welches 

ihnen an vertraut ist, fortgenommen. Was wollen sic nun anfangen? — In Dienst 
gehen! — Ist denn auch immer ein Dienst zu haben, der ihrer vielleicht schwachen 
Körperbeschaffenheit zusagt und bei dem sie zugleich ihren Eltern den nötigen 
Beistand leisten können? 

Zu Kap. 38. Malchin, 14. Oktober. Am verwichenen Sonntag wurde in 
Stavenhagen der Schuhmachermeister B. von einem Inspektor L.. .. zuerst im 
Wortstreite beleidigt, und als der Schuhmachermeister auf denselben zutrat, um 
ihn über die gegen ihn ausgestossenen Beleidigungen zur Rede zu stellen, mit 
einem Taschenmesser dergestalt am Unterleib verwundet, dass er nach 24 Stunden 
verschied. Der Stich lädierte die Hand, die der c. B. in der Hosentasche hielt, 

und machte eine Wunde von fast 2 Zoll Länge auf der Oberfläche; wie tief das 

Messer eingedrungen, wird die heute stattfindende Obduktion feststellen. Der 
Verbrecher ist in Haft. (St.- u. A. B.) 

(Teterower Zeitung 1856 No. 824 vom 19. Oktober.) 

Zu Kap. 42. DerVerbrüderungsballinRahnstädt. [Rostocker Zei¬ 
tung 1848 No. 159 vom 3. August.l Zur Feier jener so inhaltschweren wie jeden 
wahren Volksfreund begeisternden Tat des deutschen Parlaments, bestimmt, dem 
Stück- und Flickwerk sowohl als der bisherigen Unterdrückung des gesamten 
deutschen Vaterlandes ein Ende zu machen, ist eine Committe bemüht, den viel¬ 
fach kund gewordenen Wünschen hiesiger Einwohner zu begegnen Dieselbe zeigt 
hiermit auch der Einwohnerschaft unserer näheren Umgegend an, dass seine Feier 
auf den 6. ds. Mts. angesetzt worden, und dass für den Abend dieses Tages im 
deutschen Gasthofe hierselbst ein Ball veranstaltet wird für Jedermann, der, un¬ 
bekümmert um Rang und Stand, aber anständig gern sich bewegt unter Gesell¬ 
schaftsmitgliedern, die ein grosses Ereignis versammelt, beherrscht und zu Brüder¬ 
lichkeit beseelt. 

Stavenhagen, den 1. August 1848. Die Committe zur Feier des 6. August. 

Zu Kap. 43. Als Pomuchelskopp hat Reuter den Gutsbesitzer 
Lembke zu Alt-Siihrkow bei Teterow gezeichnet. Der im 43. Kapitel 
des 3. Bandes der Stromtid geschilderten Fortführung der Familie P. 
durch die Tagelöhner des Gutes liegt folgende Begebenheit zu Grunde: 

Wegen vereinter offener Gewalt, verübt am Frühmorgen des 25. April 1848, 
sind die nachbenannten Gutseinwohner zu Alt-Sührkow, in Erwägung besonderer 
Milderungsursachen, mit folgenden Gefängnisstrafen belegt und haben die Strafen 
erduldet: 
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1. 

der 

Tagelöhner Heinr. Berckholx, 

! H * 

der Tagelöhner Friedr. Krüger, 

2. 

n 

n 

Ileinr. Hahn, 

12. 

n 

„ Friedr. Tiedcmann, 

3. 

n 

n 

Job. Schröder, 

13. 

n 

„ Fritz Krüger, 

4. 

M 

n 

Joh. Kummernust, 

14. 

n 

„ Joach. Lühs, 

ö. 

J7 

n 

Joh. Dahlmann, 

16. 

n 

Rademacher Joh. Krüger, 

6. 

1) 

V 

Carl Klahn, 

10. 

n 

Schmiedegeselle August Schmidt 

7. 

r 

r> 

Joh. Eickelberg, 


aus 

Teterow, 

8. 

n 

n 

Christ. Dobbertin, 

17. 

die 

Tagelöhner-Frau Kuhlmann geh. 

9. 

r> 

n 

Joach. Ebert, 


Bruns zu Alt-Sührkow 

10. 

n 

n 

Carl Brüggemann, 





eine 8 tägige Gefängnisstrafe, 

18. der Kuhhirte Joh. Stein und 

19. die Tagelöhnerfrau Heidtmann geh. Schultz zu Alt-Sührkow, aber wegen Teil¬ 
nahme au dem obigen Verbrechen eine 4tägige Gefängnisstrafe. 

Bützow, den 13. Julius 1849. Grossherz. Criminal-Collegium. 

(M. A. 1849 S. 1299.) 

Zu Kap. 43. Zu der Wirtin einer kleinen Schenke in Belgien kam ein Fremder 
und versicherte ihr im Laufe des Gesprächs, dass er ein Verfahren kenne, durch 
welches man mit wenig Kosten aus gewöhnlichem Bier das feinste Faro (ein be¬ 
liebtes Brüsseler Bier) machen könne. Der Frau scheint die Sache garnicht so 
übel, und sie fragt den Fremden, wie viel er für sein Geheimnis haben wollte. 
Er gebe es umsonst, erwiderte dieser, und bietet sich an, gleich einen Versuch zu 
machen. Beide steigen in den Keller hinab, wo der Unbekannte den Zapfen aus 
einer Tonne zieht und der Wirtin heisst, den Daumen hineinzustcckeu. Dies tut 
er auch mit einer andern unmittelbar daneben liegenden, und die Wirtin hält die 
Öffnung mit dem Daumen der andern Ilaud zu. So sind denn nun ihre beiden 
Ilände beschäftigt und zwar so gut beschäftigt, dass ihre Befreiung nur mit dem 
Opfer von zwei Tonnen Bier möglich ist. Alles geht nach Wunsch, versichert der 
Fremde; ich brauche nur etwas, was ich oben finden werde Mit diesen Worten 
entfernt er sich, tritt in die Wirtsstube, schliesst den Schrank auf, nimmt alles 
Geld heraus und geht fort, das bekannte Liedchen summend : 

Mein Vater hat einen Esel gehabt, 

Einen Esel g’rad ? wie du. 

Die Wirtin wartet heute noch auf die Verwandlung ihres Schmalbieres in Faro. 
(Güstrower Wochenbl. 1846 S. 264.) 

X. Za Dörchläuchting. 

Bäcker Schultscli. — Auf den Anruf der Frau Amtmannin Moll geh. Pankow 
zu Pragedorf und des hiesigen Bäcker-Amtsmeisters Joachim Schultz, als Testaments¬ 
erben der am 25. Mai ds Js. hierselbst verstorbenen, von dem im vorigen Jahre 
gleichfalls hierselbst mit dem Tod abgegangenen Bäcker-Amtsmeisters Jacob 
Heinrich Schultz nachgelassenen Witwe, Christine Dorothea Schultz geh. 
Zillmann, werden alle diejenigen, welche an den Nachlass der oben gedachten 
beiden Schultzschen Eheleute aus irgend einem rechtlichen Grunde, er rühre her, 
woher er wolle, Ansprüche und Forderungen zu haben glauben, zu deren bestimmten 
Angabe und sofortigen Rechtfertigung auf den 30. ds Mts. Julius, des morgens um 
9 Uhr, bei Strafe gänzlicher und immerwährender Ausschliessung von gedachtem 
Nachlass, hierdurch öffentlich vor Gericht geladen. 

Gegeben im Stadtgericht zu Neubrandenburg, den 1. Juli 1802. 

(M. A. 1802 S. 747). 

Katskellermeister Kunst. — Es sind zwar von uns Richter und Rat zu 
Neubrandenburg auf den Antrag des vormaligen hiesigen Rats-Kellermeisters, jetzigen 
Werkhaus-Inspektors Herrn Kunst zu Altstrelitz dessen Gläubiger verschiedentlich 
durch öffentliche Ladungen zur Angabe ihrer Forderungen und zu einem von dem 
Gemeinschulduer beabsichtigten Vergleich über dessen unter hiesiger Gerichtsbarkeit 

befindlichen Vermögens aufgefordert. 

Gegeben im Stadtgericht zu Neubrandenburg am 20. August 1810. 

(M. A. 1810 S. 1638). 
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Kapitel 4. Doktor Heinpel. Citationes bei der Herzoglichen Justiz¬ 
kanzlei zu Neustrelitz. Laden euch, deu sämtlichen Gläubigern des zu Neu- 
brandenburg verstorbenen Hofrats und Doktoris medicina? August Friedrich Christian 
Ilempel hiermit öffentlich zu wissen, wie wir auf demütigstes Anrufen der hinter- 
lassenen Töchter desselben, zur Liquidation und Justification eurer an besagten 
Verstorbenen und dessen Verlassenschaft habenden Ansprüche einen Termin auf 
den 15. Februar 1805 berahmet Laben. 

Neustrelitz, am 2. Dezember 1801. Herzogi. Justizkanzlei. 

(M. A. 1804 S. 1442). 

Der im 7. Kapitel geschilderten Entweichung des gemütskranken 
Sohnes des Schusters Grabow dürfte folgendes Vorkommnis, das in 
die Zeit von Reuters Wohnaufenthalt in Neubrandenburg fällt, zu 
Grunde liegen: 

Der Schusterlehrling Adolf Lange von hier hat sich am 18. ds. Mts. von 
liier entfernt und ist er bisher nicht zurückgekehrt. Lange ist 18 Jahre alt, kleiner, 
kräftiger Statur; er hat ein rundes, blasses Gesicht, braune Augen, dunkelblondes 
Haar. Bei seiner Entfernung war er bekleidet mit einem grauen Tuchrocke, einer 
desgleichen Hose, einem alten wollenen Schawl, einer leinenen Schürze, einer Mütze 
und Stiefeln. Wir ersuchen hiermit alle wohllöblichen Behörden und Privat¬ 
personen, die von dem jetzigen Aufenthalt des Lange Kenntnis haben sollten, uns 
davon gefälligst baldige Mitteilung zu machen. 

Gegeben im Stadtgericht zu Neubrandenburg den 22. Oktober 1860. 

(M. A. 1860 S. 1847). Richter und Rat. 

In demselben Kapitel schildert Reuter, wie der Läufer Halsband, als 
er auf dem Acker des Kammerpächters Wendhals von Broda von diesem 
und seinem Statthalter, die ihn für den gemütskranken Solm des 
Schusters Grabow halten, festgenommen und nach Neubrandenburg 
auf den Markt gebracht wird. Die Situationen sind der nachstehenden 
Anekdote entnommen, die ich in der Parchim’schen Zeitung von 1852 
No. 103 vom 1. Juli fand. 1 ) 

Iq einer kleinen Residenz zählte das Hofdienerpersonal auch einige Läufer, 
welche, nachdem die Eisenbahnen ihnen ihr beschwerliches Fusswerk um ein 
Beträchtliches erleichtert, nur noch zu zweibeinigen Staffetten nach nahegelegenen 
Orten verwendet wurden. So geschah es denn vor nicht langer Zeit, dass ein 
Läufer, mit wallendem Federbusch und goldblinkendem Helm geschmückt, über den 
Acker eines Bauern in stürmischer Eile vorüberjagte. Mehrere Bauern wurden 
der fremdartigen Figur ansichtig und erinnerten sich des umlaufenden Gerüchts, 
dass am Tage vorher ein Irrsinniger aus dem benachbarten Irrenhause entsprungen 
sei. In der Meinung, hier das fragliche'Individuum vor Augen zu haben, machten 
sie Jagd auf die Staffette, über Berg und Tal, über Stock und Stein. Endlich 
nach atemloser Eile gelang es ihnen, den vergeblich mit Händen und Füssen 
protestierenden Fremdling einzufangen, ihn zu binden und auf einem Leiterwagen 
unter zahlreichem Comitat mitten durch die Strassen der Residenz nach dem Irren- 
hause zu befördern Erst hier wurde der Gebundene seiner Fesseln ledig und soll 
es von jetzt an vermeiden, seine Wege durch gefährliche Diagonalen über fremde 
Äcker abzukürzen. 


J ) Die hier mitgeteilte Geschichte ist mir vor Jahren von Frau Rentiere 
Brüning in Rostock aus der Erinnerung ihrer Kinderzeit als wahres Begebnis erzählt, 
das auf den nicht allzufern der Irrenanstalt Sachsenberg gelegenen Gutsländereien 
ihres Vaters einem Läufer des schwerinschen Hofes in den 1840er Jahren zugestossen 
ist Wenn ich mich nicht irre, nahm Frau Brüning an, dass Reuter durch Hinstorff 
die Geschichte* gehört hat, in deren Hause sie verkehrte und auch Reuter sah, als 
er in ziemlich abgetragenem Anzüge zum erstenmale kam, um jenen als Verleger 
zu gewinnen. [W. S.] 
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Zu Kap. 11 vgl. das Inserat: Volksfest im Nemerower Holz. 

Ncmerower Holz. Sonntag den 12. Juni: Allgemeine Wasserfahrt, 
wo man für 4 ßl hin und zurück fahren kann; Tanzvergnügen und Abend¬ 
essen. Auch werde ich einen schönen Maitrank bereiten, wozu freundlichst einladet 

Neubrandenburg. F. Lange. 

(Nb. Der Kapitän Strasen wird Punkt 4 Uhr in See stechen.) 

(Allg. Meckl. Strel. Anz. 1853 No. 46 S. 525). 

XI. Zor Reis’ na Constantinopel. 

Tante Line. — Das Urbild der Tante Line soll ein Fräulein 
Luise Hasselbach, die im Reuterschen Hause in Treptow und Neu¬ 
brandenburg verkehrte, gewesen sein. Den Namen gab folgende Dame 
zu der Gestalt her: 

Am 7. ds. Mts. morgens 2 3 /* Uhr starb meine Schwiegerin Caroline Müller 
zu Neubrandenburg. Während sie dort eine kranke Freundin besuchte und pflegte, 
erkrankte sie selbst und ereilte sie der Tod nach wenigen Tagen. 

Diese Anzeige mache ich mit tiefbetrübten Herzen Allen, die sich der Ver¬ 
storbenen in Freundlichkeit erinnern. 

Parchim, den 14. Februar 1859. Verwitwete Pastorin Müller 

(M. A. 1859 S. 244). geb. Voss. 

Pastor Knitsehky to Broten Varchow betr Aufforderung. Ich ersuche 
hierdurch alle diejenigen, welche begründete Forderungen und Ansprüche an den 
Nachlass meines verstorbenen Bruders, wail. Pastor Knitsehky zu Gr. Varchow 
haben, mich binnen 6 Wochen mit dem Betrage bekannt zu machen. 

Varchentin, den 30. Juli 1853. J. Knitsehky. 

(M. A. 1853 S. 1521). 

XII. Zur Urgeschichte. (Einleitung.) 

Bernasconi. Citationes heim Stadtgericht zu Neustrelitz. 
Durch Erlass in der Neustrelitzer Zeitung von heute werden alle, welche an den 
Nachlass des am 2. August c. in Doberan verstorbenen Kunsthändlers Giuseppo 
(Joseph) Bernasconi (rect. Engel Cairoli) aus Neustrelitz irgend welche Ansprüche 
zu haben glauben, peremtorisch hiermit geladen, solche am 12. Februar k. J. 1858 
vormittags 11 Uhr vor Gericht anzumelden sub praejudicio des Ausschlusses. 

Neustrelitz, den 28. November 1857. Grossh. Stadtgericht. 

(M. A. 1857 S. 1612.) 

Tauben verein. Am 22. ds. Mts. wird der hiesige Taubenverein, wenn die 
Rennen nicht zu spät beendet werden, am Schluss desselben, sonst aber nach dem 
ersten Rennen, ca. 3-400 Stück Tauben nicht fern von der Rennbahn mit einem 
Male aufwerfen und werden hiesige Taubenbesitzer hiermit aufgefordert, die Zahl 
womöglich noch zu vergrössern. 

Neubrandenburg, den 5. September 1858. Der Vorstand. 

(Allg. Mecklenb. (Strel.) Anz. 1858 No. 71 S. 705). 

Inspektor Knitsehky. Alle diejenigen, welche an die Gutskasse zu Grabow¬ 
höfe Ansprüche zu haben glauben, werden ersucht, ihre spezifizierten Rechnungen 
bis zum 24. Junius ds. Js. beim Unterzeichneten einzureichen, um nach befundener 
Richtigkeit deren Betrag in Empfang zu nehmen. 

Grabowböfe, den 31. Mai 1851. Fr. Knitsehky, Inspektor. 

(M. A. 1851 S. 1108.) 

LÜBECK. 


Christian Krüger. 



Zur DeminutiYbildung in der mecklenburgisch- 
Yorpommerschen Mundart. 


Als „das Neue und Eigenartige“ unter den Deminutivbildungen 
charakterisiert Wrede die mecklenburgisch-vorpommersche Endung 
•ing in seiner Schrift über „Die Diminutiya im Deutschen 0 . 1 ) Im 
folgenden soll ein Versuch gemacht werden, die Entstehung dieses 
neuen Deminutivsuffixes zu erklären. Die Deminutivendung -ing ist 
zuerst ausführlicher von C. F. Müller, Zur Sprache Fritz Reuters 
(Leipzig 1902) S. 38 ff. behandelt worden, der S. 39 die Meinung 
ausspricht, dass der mecklenburgische und pommersche Dialekt allein 
die ursprüngliche Bedeutung des Suffixes -ing bewahrt habe. Später 
hat Wrede (a. a. 0. bes. S. 140 f.) dasselbe zur Unterstützung seiner 
Ansicht über die Entstehung der Deminutiva herangezogen. 

Das Ausbreitungsgebiet des modernen Deminutivsuffixes -ing 
ist Mecklenburg und Vorpommern bis nach Wolgast, Anklam, Fried¬ 
land im Osten, Wesenberg, Röbel im Süden. Vereinzelt begegnet es 
noch an der ruppinisch-uckermärkischen Grenze und besonders an 
der Westgrenze des Havellandes. Zu diesen Angaben des Sprach¬ 
atlas stimmt ein Beleg Sünning bei Firmenich III 120 aus Karnern 
b. Sandau a. Elbe nahe Havelberg. 2 ) 

Nicht hierher gehört das von Gärtner, Die Nachsilben -chen 
und -lein (Wiss. Beihefte des Allg. D. Spr. 14/15) S. 169 dem -ing 
gleichgestellte -ang in Dialekten des schlesiscli-posenschen Grenzlandes, 
das bei Wrede, a. a. 0. S. 107 genauer Umrissen wird. Vgl. zur 
Erklärung dieser Endung W. v. Unwerth, D. schles. Mundart (Wort 
u. Brauch 3. Breslau 1908) § 49. 

Der heutige Gebrauch des Suffixes -ing ist, wie Müller mit Recht 
betont hat, jung. Es kommt als lebendige Deminutivendung in dem 
oben abgegrenzten Bezirk nicht vor dem 19. Jhd. vor. Ziemlich spät 
erst tauchen literarische Belege auf. Den ältesten, den ich kenne, 
entnehme ich der Wochenschrift „Sundine“. Stralsund. 4. Jahrgang 
1830 S. 226, wo ein Landmädchen den Bewerber auffordert, den die 
günstige Aufnahme der Werbung verheissenden Kuchen zu essen: 

J ) Deutsche Dialektgeographie H. I Marburg 1908 S. 91. 

2 ) Herrn Prof. Seelmann verdanke ich den Hinweis darauf, dass nach Eckardt, 
Wie man in Riga spricht, auch dort -ing vorkommt, was für Estland ebenfalls 
bestätigt wird durch Sallmann, N. Beiträge zur deutschen Mundart in E. (Reval 
1880) S. 151. Van wird diese -ing (s. Sallmann a. a. 0.) nicht-germanischen Ein¬ 
flüssen zuschreiben. — Vgl. im übrigen S. 103 Anm. 1. 


Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 
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„Ducking, ät doch dinen koken up!“ Eine Anmerkung hierzu erklärt: 
„Wenn ein pommersches Landmädchen es so recht herzlich gut meint, 
so redet sie die geliebte Person mit »Ducking« an.“ Bemerkenswert 
ist hierbei, dass die Koseform auf -ing schon als etwas Übliches 
gefasst wird. 

Damit stimmt es überein, dass tatsächlich die Endung in zwei 
grammatischen Schriften, beide aus Mecklenburg, schon früher ver¬ 
zeichnet ist. Da sowohl Dietz’ Äusserung (ca. 1817) *) wie Mussäus’ 
Angaben (Versuch einer plattdeutschen Sprachlehre. Neustrelitz und 
Neubrandenburg 1829. S. 20) 2 ) bekannt und leicht zugänglich sind, 
so genügt hier der kurze Hinweis auf beide. — Die 1832 in Rostock 
erschienene „Grammatik der Mecklenburgisch-Plattdeutschen Mundart“ 
von dem Wittenburger Hilfsprediger Ritter erwähnt zwar S. 106 
-ken, - sken , -sehen , nicht aber -ing. 

Die Durchsicht pommerscher und mecklenburgischer Schriften, 
besonders Zeitungen und Zeitschriften aus dem Ende des 18. und 
Anfang des 19. Jhd., die allerdings wenig dialektische Ausbeute ge¬ 
währen, hat für die Koseendung -ing nur ein negatives Resultat 
gehabt. Noch in Dähnerts Plattdeutschem Wörterbuch nach der 
alten und neuen Pommerschen und Rügischen Mundart 1781 ist keine 
Spur dieses Gebrauchs zu belegen, obwohl Deminutivbildungen hier 
nicht selten verzeichnet sind. Doch nur das -^-Suffix ist hier in 
lebendigem Gebrauch. Dem gegenüber ist aber nicht daran zu denken, 
dass das Kosesuffix - ing sich vielleicht zuerst in Mecklenburg ent¬ 
wickelt hätte, woher die Grammatikerzeugnisse stammen, und von 
hier aus erst nach Dähnerts Zeit nach Pommern gedrungen sei: auch 
in den mecklenburgischen Dialektveröffentlichungen aus dem Ende 
des 18. Jhd. fehlt -ing noch. 

Dass Voss’ Idyllen - ing nicht aufweisen, kann freilich in keiner 
Weise für die Chronologie verwertet werden. Denn selbst wenn es 

*) Die Stelle ist durch W. Seelmann Nd. Jb. 20, 27 zum Abdruck gebracht, 
der ebenda auch über Dietz Persönlichkeit (gebürtig aus Wetzlar wirkt er in 
Güstrow und Ziethen bei Ratzeburg) wie über die Arbeit, der die dialektischen 
Angaben entnommen sind, berichtet. Diese, zwischen 1816 und 1819 eingereicht, 
gehört wohl genauer in das Jahr 1817, wenn man einen Schluss ziehen darf aus 
der Reihenfolge im Inhaltsverzeichnis (s. d. bei J. Koch, D. ehemal. Berlin Ges. 
f. deutsche Sprache u. ihre Büchersammlung. Progr. d. Dorotheenstädt. Realgymn. 
in Berlin 1894) des Sammelbandes, der die Abhandlung handschriftlich überliefert. 
— Vgl. Müller, a. a 0. 49 

2 ) Müller S. 39. Mussäus, der später als Geistlicher in Hansdorf wirkte, 
spricht Jb. d. V. f. meckl. Gesch. 5 von Kindheitserinnerungen aus Gr.-Methling 
im N. 0. des Grossherzogtums, hart an der pommerschen Grenze Ein Nekrolog 
im Freimütigen Abendblatt von 1839, der vielleicht Angaben über Ms. Leben und 
Aufenthalt enthält, war mir nicht zugänglich. 

Auf den Mitteilungen dieser Grammatiker beruht möglicherweise J. Grimms 
Angabe, Grm. III 683, über die lebendige Verkleinerung auf - ing im Mecklenbur¬ 
gischen und Pommerschen Von seinen Beispielen stimmen kinning, frünning, 
hüsing , hänning, felding , münning mit Mussäus überein. Ausserdem hat er freilich 
noch truting, kussing , henning (Dietz Höhning ) und die Namen Tining (zu Ca- 
tharine gestellt, Dietz Trining) und Luising. 
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damals gebräuchlich gewesen wäre, hätte er es sicher nicht ange¬ 
wandt, da er nicht die Volkssprache wiederzugeben bemüht war, 
„kein verwahrlostes Plattdeutsch aus dem niedrigen Leben aufgerafft, 
noch weniger ein Plattdeutsch der besonderen Mundart in Holstein, 
in Mecklenburg, in Westfalen oder wo sonst unsere Sprache zu eigen¬ 
tümlicher Sprechung ausarte . . . .“ Ihm schwebte als Ziel ein „Nach¬ 
hall der sassischen Buchsprache“ vor (Ausgb. Königsberg 1802, II 352). 

Wichtiger ist, dass die „Bützowschen Ruhestunden“ -ing, wenig¬ 
stens in den Jahrgängen 1761—1764, die mir zur Verfügung standen, 
nicht kennen. — Wohl wendet sich in der 3. Auflage von Babsts 
Gedichten (veranstaltet von der Stillerschen Hof buchhandlung. Rostock 
u. Schwerin 1843) der als Soldat in Holland dienende „Hans ut Hol¬ 
land an sien Greet in Meikelnborg“ mit den Worten (S. 213): Prost 
Leewing , schasst lewen , schasst glücklich noch sien! u aber in der ersten, 
vom Dichter selbst veröffentlichten Ausgabe 1 ) lauten die Verse: 
Prohst Lehwken säst lewen! Säst glücklich noch sien! so dass man 
in Leewing nur eine charakteristische modernisierende Änderung zu 
sehen hat, wie sie die Verlagsbuchhandlung in der Vorrede ange¬ 
kündigt hatte. Die 1812 von Babsts Sohn veranstaltete Auswahl 
„Utherlesene Pladdütsclie Gedichte“ hat dieses Gedicht nicht, sodass 
ein Vergleich nicht möglich ist. Sie behält, wie übrigens bis auf 
den einen Fall auch die 3. Auflage, alle -k-Deminutiva des Verfassers 
bei. Der aus Schwerin gebürtige, in Rostock tätige Babst wendet 
also 1788 - 90 -ing noch nicht an. 

Danach ist -ing als Deminutivum vor der Jahrhundertwende 
jedenfalls noch nicht so allgemein, dass es lexikalisch oder literarisch 
beachtet wurde. Wenig später aber zieht es, wie Dietz bezeugt, die 
Aufmerksamkeit des Beobachters auf sich. Ferner beweist jenes 
ducJdng in der „Sundine“, dass -ing in Pommern, wenn überhaupt, 
so doch unerheblich später als in Mecklenburg gebräuchlich wird. 
— Man wird es vielleicht auffallend finden, dass der Mecklenburger 
Mussäus, in dessen Lebenszeit die Ausbildung des Kosesuffixes fällt, 
nichts darüber bemerkt, dass diese -ing nicht immer Geltung gehabt 
hätten. Ich komme darauf zurück. 

Dass die Anwendung des -ing vom kosenden Gebrauch ausging, 
lässt sich nicht nur aus den literarischen Quellen ableiten, sondern 
wird auch durch die grammatischen Darstellungen bestätigt. Schon 
die Auswahl der Beispiele bei Dietz scheint in dieser Hinsicht be¬ 
achtenswert (Nd. Jb. 20, 27). Vgl. das Zeugnis Wiggers 2 ) mit Be¬ 
ziehung auf -ken: „Diese Endung hat nicht den schmeichelnden lieb- 


! ) Dietrich Georg Babst, Allerhant schnaaksche Saken tum Tietverdriew, 
Rostock 1788 ff. Vgl. über Babst Meusels Lexikon der vom Jahre 1750—1800 
verstorbenen teutschen Schriftsteller 1 129 sowie die Vorrede zur 3. Aufl. der Gedichte. 

2 ) Grm. d. plattdeutschen Sprache, ln Grundlegung der Mecklenb.-vorpom- 
merschen Mundart. Hamburg 1. Aufl. 1857, 2. Aufl. 1858. S. 96. W. war Pro¬ 
fessor in Rostock. Beide Vorreden sind aus Bützow datiert. 


6 * 
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kosenden Charakter der Endung -ing und bezeichnet nur das in seiner 
Art Kleine.“ 

Das Anwendungsgebiet von - ing hat C. F. Müller, a. a. 0. S. 40 ff. 
skizziert. Wenn es auch wünschenswert scheinen könnte, einige 
Punkte stärker hervorzuheben und die Grenzlinien schärfer zu ziehen, 
so muss ich dies aus Rücksicht auf den mir zur Verfügung stehenden 
Raum unterlassen. Nur zusammenfassend sei also hier noch einmal 
bemerkt, dass -ing die Endung -ken fast ganz aus der Anrede ver¬ 
drängt hat in Namen, Verwandtschafts- und Freundschaftsbezeich¬ 
nungen und weiterhin aus fast allen persönlichen Bezeichnungen 
überhaupt. Aus dem Gefühl für das Kosende in -ing ist es zu ver¬ 
stehen, wenn beim Zureden - ing auftaucht in Wörtern, die ihrer 
Natur nach sonst - ken vorziehen. Es heisst gewöhnlich Stückschen, 
da hier verkleinernder Sinn zu gründe liegt, aber „Reis na Beiligen“ 
Kap. 46 V. 126 nötigt die Bäuerin zum Zugreifen: Herr Paster, dit 
lütt Stücking noch! 

Ganz besonders häufig wird die Endung in der kosenden Sprech¬ 
weise zu Kindern angewandt. 1 ) Hier kann sie an jedes Wort gefügt 
werden, z. B. Wossidlo, Mecklenb. Volksüberlief. ITE 24: Mööt ik 
döhning wat du hebbing wisst, Gildemeister, Jochen Franck (Nd. Jb. 
20, 42): Wat kickt dat ein’n so säuting anning. Damit in Zusammen¬ 
hang gehen auch die Haustierbezeichnungen der Kindersprache gern 
auf - ing aus. Kosegarten 2 ) führt z. B. für Pommern Pileäning 
„Schreientchen“ an, Schiller 3 ) aus Mecklenburg Tüskälwing, Mieszing, 
Kätting usw. Zahlreiche Beispiele bei Wossidlo, a. a. 0. II, „Die 
Tiere im Munde des Volkes.“ Gehören diese Bildungen auch der 
modernen Kindersprache an, so stimmen sie doch zusammen mit der 
alten Neigung für Deminutivformen im Namen der Haustiere und 
ihrer Jungen. 4 ) 

Dem Kosen stellt sich das mitleidige Bedauern gleich: süht so 
blassing ut as dat Leiden Christi (Stromtid [Reklam] I 215). 

Eine Bemerkung folge noch zu Müllers Gruppe der Adjektive 
und Adverbien (S. 43). Zieht man hier alle in obige Reihen einzu¬ 
ordnenden Fälle wie herking, säuting, blassing ab, so bleibt eine Gruppe 
von Beispielen, meist Adverbien, doch auch einige Adjektive, die -ing 
nicht nur in gelegentlicher kosender Verwendung erhalten, sondern 
in verschiedenem Zusammenhang, und zwar bei verschiedenen Schrift¬ 
stellern. Es kommt hinzu, dass Wörter gleicher Bedeutung z. T. 
in anderen, auch hochdeutschen, Dialekten mit entsprechender Endung 
begegnen. Ich beschränke mich im folgenden auf eine oder zwei 
Belegstellen für jedes Beispiel, doch kommen alle genannten Wörter 


S. Wiggers S. 96. Eine Fülle von Beispielen bietet Wossidlo, Meckl. 
Volksüberlieferungen III Kinderwartung und Rinderzucht. Müller, a. a. 0. S. 42 f. 

2 ) Wörterbuch der niederdeutschen Sprache. Greifswald 1856. 

3 ) Zum Tier- und Kräuterbuche des mecklenb. Volkes. 3 Progr. Schwerin 
1861 ff. 

4 ) Kluge, Nominale Stammbildungslehre §§ 55. 68a. 
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häufig vor: fixing : fixing henlopen (Festungstid [Reklam] 193) und 
besonders in der Aufforderung: nu man fixing to (Haas in Dähnhardt, 
Heimatklänge a. Deutschi. Gauen I 284), man fixing cewerweg. In 
denselbenVorstellungskreis gehören swinning 1 ), flinking f ferner grelling : 
Geht man grelling tau (Stromtid I 28), so fix un grelling as ne Wachtel 
(Reis na B. Kap. 46 V. 118). Entsprechend ist der Gebrauch von 
dristing in der Aufforderung: man dristing tau, man dristing rinne 
(Reis na Belügen Kap. 28 V. 66, K. 34 V. 19). Auch die das Gegen¬ 
teil von fixing usw. bezeichnenden Wörter werden so gebraucht: 
sachting (sehr oft), stilling (Ligg du man stilling Reis na B. Kap. 9 
V. 22), lising (Ick stqh so lising as 'ne Fedder Schiller, a. a. 0. I 1). 
Vgl. hierzu Swig reining still. — Übrigens ist eine Beziehung des 
Beschwichtigenden, das in dieser Gruppe mitklingt, zum Kosenden 
wohl nicht zu verkennen, wie das kosende oder bedauernde Element 
auch in rundting mitsprechen könnte in der viel gebrauchten Ver¬ 
bindung rundting umfaten , in krümming (satt ganz krümming Strom¬ 
tid II 213), warming (dat legg di warming cewre Mag. Reis na B. 
Kap. 28 V. 61, aber auch dor schint de Sünn so warming Kasper- 
Ohm S. 21). — Sehr häufig braucht man nipping tauhüren , sowie 
dichting. — Natürlich können alle auch ohne -ing stehen. 

Zu dieser Zusammenstellung vgl. D. Wb. II 616 f.: „Eher fügen 
sich Adverbia der Diminution. Es heisst stillchen, sachtchen ? schön¬ 
chen ,. gemächelchen, mnl. stillekine, sconkine. u Z. f. d. Wortforsch. 6 1 ff. 
und D. Wb. 8, 1608 geben Belege für sachtchen u. a. bei Schiller, 
Bürger, Goethe, für ründchen bei Voss. Die Mundartenwörterbücher 
der verschiedensten Gebiete liefern weitere Belege für das Auftreten 
des bezüglichen Deminutivsuffixes gerade bei den genannten Gruppen, 
so stilleken im Göttingisch-Grubenhagenschen Idiotikon S. 211, in 
ten Doornkaat Koolmans ostfriesischem Wb. III 317, in Danneils 
altmärkischem Wb. S. 212 usw. Für vereinzelte Fälle würde man 
annehmen können, dass nur die falsch verstandene Adverbialendung 
vorliegt, doch ist es für die Gesamtheit der Beispiele auffallend, dass 
in völlig getrennten Gebieten überall die gleichen Gruppen so be¬ 
handelt sind. Auch verbietet die verschiedene Form der Deminutiv¬ 
suffixe in andern Gebieten wohl die Annahme, dass die -ing etwa 
von den alten Adverbien auf - ing beeinflusst seien. 2 ) 

Das Suffix für die Verkleinerung ist, wie bemerkt, noch immer 
vorwiegend -ken , wenn auch -ing sein Gebiet allmählich erweitert. 
Reuter sagt Stüwken, Burken, Spirlcen, lütt Ding sehen?) doch heisst 


0 Nerger: swinning celeriter. S. 148. 

2 ) Auffallend ist immerhin das Zusammentreffen mit stillingen (Z. f. d. 
Wortf. III 71 aus md. Quellen) und leising, leissling , listigen (ibid. III 71), wo das 
adverbiale -ing angenommen werden muss. 

8 ) Zu lütting s. S 98. Modernes lütting ist natürlich von mnd. lüttinc zu 
trennen. Es ist eine Deminutivbildung, die -en^r-Form steht hier wegen des vor¬ 
hergehenden t, an das sich -k- assimiliert. 
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es stets en Enning , und es scheint, dass die Substantiva auf -nn- < -nd- 
ohne Rücksicht auf die Bedeutung -ing bevorzugen. — 

Es fragt sich nun, wie man sich die Entwickelung der Endung 
-ing zum Kosesuffix vorzustellen hat. Die vielfachen Funktionen der 
-w < 7 -Suffixe 1 ) sind oft besprochen, so von J. Grimm, Grm. II 349 ff., 
bes. 3G4 f., III 682 f. (s. Kl. Sehr. YII 262), Kluge, Nominale 
Stammbildungslehre §§ 22—27 b, 53, 55, 100 , 158 ff. 2 ) In § 55 be¬ 
handelt Kluge die germanischen Spuren des Deminutivsuffixes - inga. 
Da alle germanischen Sprachen solche Reste aufweisen, so wäre die 
Möglichkeit, es zu bewahren und weiter auszubilden, überall vor¬ 
handen gewesen. Dass z. B. im Mittelenglischen -ing und -ling als 
Deminutivsuffixe noch „schöpferische Kraft“ hatten, gibt Höge, D. 
Deminutivbildungen im Mittelengl. Heidelberger Diss. 1906 § 12 an. 
Doch sind diese Ansätze überall verkümmert und nur in lange er¬ 
starrten Resten vereinzelt bewahrt. 

Wrede knüpft a. a. 0. S. 141 die Entstehung des mecklenbur¬ 
gischen Gebrauchs von - ing an das „in der Onomatologie längst vor¬ 
handene“ patronymische -ing an. 3 ) Ich möchte daher zunächst auf 
diese Anwendung der Endung eingehen, wobei ich ein wenig weiter 
ausholen werde, um den Gebrauch derselben in jüngerer Zeit zu 
schildern. So anziehend Wredes Theorie ist, so glaube ich doch 
nicht, dass sie zur Erklärung der mecklenburgischen Verhältnisse 
ausreicht. 

Namensformen auf -ing sind allerdings — zwar nicht im rechts¬ 
elbischen Land, wohl aber links der Elbe — häufig. Sie führen bis 
ins 16. Jahrhundert, vor allem im 14. und 15., ein durchaus leben¬ 
diges Dasein. Die Verwendung dieses Suffixes bei der Neuschöpfung 
von Bürgernamen im späten Mittelalter, die aus chronologischen 
Gründen für die moderne Deminutiventwickelung allein in Betracht 
kommen könnte, ist von der alten Funktion des Dynastienamenbil¬ 
denden -ing zeitlich wie in der Gebrauchsweise getrennt. Die in 
Nordwestdeutschland nicht seltenen Namen Bruningus, Berningus, 
Amelungus werden in ihrer Abteilung zweifellos nicht verstanden, 
sondern sind selbständige Namen. Der neue Gebrauch im ausgehenden 
Mittelalter knüpft an die Verwendung des Suffixes in Orts-, besonders 
Hofnamen. Diese sind als Komposita auf -haus, -hof, -heim, -dorf 
mit einem Personennamen oder einer Standesbezeichnung als erstem 
Bestandteil gebildet, z. B. im Freckenhorster Hebereg. Meinbrahting- 
tharpa (Wadsteins Ausg. S. 29), Th im b roh tin gh nson (36), Huninghova 
(33, dazu Personenname Huno 44) Rothmundingtharpa (36) Isingtharpa 


Über das Verhältnis von inc und ing s. S 103. 

2 ) S. etwa noch v. Bahder, D. Verbalabstrakta in d. german. Sprachen 163 ff, 
Brugmann, Grdr. II 2 , 1 § 374, Kluge in Pauls Grdr. I 2 §§ 263, 267, 271, Wilmanns, 
Grm. II 2 §§ 287 ff. Natürlich ist die Endung auch in allen Sonderdarstellungen 
der Deminutiva berührt, z. B. bei Polzin, Q. u. F. 88. S. 3, 6, 8, Eckardt, Engl. 
Stud. 32 §§ 12—15, Höge, a. a. 0. §§ 12 ff. 

3 ) Vgl. auch S. 91. Auch H. Meyer im Jahresbericht 1908 S. 213. 
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(34 : Iziko 35, 45 usw. 1 ) Sie sind im Westen, besonders in Westfalen 
und den angrenzenden Bezirken, häufiger als im Osten des links¬ 
elbischen Landes, und dieselbe Verteilung gilt für die Personennamen 
auf -ing. 

Welchen Ursprung diese Bildungen im letzten Grunde auch haben, 
sicher fühlt inan in späterer Zeit nur die Funktion der Zugehörigkeit, 
wie deutlich aus Nr. 93 des Coesfelder Urkundenbuches (ed. Darpe, 
Coesfeld 1900) hervorgeht: Wessel van der Kemenaden tauscht mit 
dem hlg. Geistspitale einen Weg, de gheyt van den Hove to Markels- 
wych tho der kemenadinc molen (1373). „Kemenadinc“ neben dem 
Namen „Kemenaden“ (s. u. Kamenada ) kann schon der grammatischen 
Form nach nicht patronymisch und also nur im erwähnten Sinne zu 
dem Besitzernamen neu gebildet sein. Vgl. ein ganz entsprechendes 
Conincginchof für die einst der Gemahlin Heinrichs I. gehörigen Güter. 2 ) 
Der Bispinghof < biscopinghof war die Landesburg der Münsterschen 
Bischöfe. 3 ) Auch dieser Name existiert schon im 10. Jhd. Diese 
Ortsnamenbildungen sind demnach älter als die Bürgernamen, und, 
wie Kemenadinc molen zeigt, waren sie noch produktiv, als diese ge¬ 
bildet wurden. 4 ) 

Neben den ^^-Ableitungen steht die Genitivableitung Wigbuldes- 
husun, Meginhardeshagen. In lateinischer Übersetzung kann die ing- 
Bildung ebenso als trennbar behandelt werden, wie die Genitiv¬ 
komposition: in inanso Rolvync (Coesfeld 1369. 1370). 

Bei der sehr üblichen Schaffung der Nachnamen aus Ortsnamen 
ward der später am Orte haftende Name auf -ing zum Bürgernamen, 
oft unter Fortlassung des zweiten Kompositionsgliedes, 5 ) z. B. Vreden 
(a. a. 0.) 1339 ... entere studeret bona Rencynch et bona dicta thon 
Homberg he .. cum hominibus eadem bona inhabitantibus Boyo Rencynch 
et Oherhardus thon Homberghe coloni .. oder Coesfeld 1342 Nos Hen- 
ricus de Kamenada .. vendidirnus .. conventui in Asbeke domum nostrarn 


0 Auch Althof, Grm. as. Eigennamen in westf. Urkunden d. 9.—11. Jhd., 
Heyne, And. Eigennamen a. d 9.—11. Jhd. Es ist überflüssig, diese bekannte 
Bildung weiter zu belegen. Jedes Urkundenbuch des Westens gibt Beispiele. 

Andere Ortsnamenbildungen auf -ing, •ingen (ungen) (z. B. E. Schröder, Z. 
d. Harzvereins 41 S. 87, 89) übergehe ich aus örtlichen und zeitlichen Gründen, 
wie auch ihre abweichende Gebrauchsweise sie der geschilderten Entwickelung 
ferner rückt. — Selbstverständlich können Nachnamen, wie auf allen Ortsnamen, 
auch auf diesen beruhen. 

2 ) Wilmanns, Studien z. Gesch. d. Abtei Vreden. Z. f. vaterl. Gesch. u. 
Altertumskunde 32 S. 141. 

3 ) ibid. 160 ff. — Vgl. auch Kluge, Bunte Blätter 128. Die Zugehörigkeit 
liegt auch in Vrenkinc , Dörinc usw. 

4 ) Vgl. die Benennungen der Lüneburger Salzhäuser, die -jwjr-Ableitungen 
von Namen wohl der beteiligten Personen und Geschlechter sind. Schottel (Teutsche 
Haubtsprache [1663] S. 374) weist sie in eine Zeit „vor soviel hundert Jahren“ 
schon zurück. Er nennt Uding, Enning, Eiverding, Ebbing usw. S. Nd. Jb. 5 
S. 111 ff. passim. 

5 ) Auch sonst wird es öfter fortgelassen: Neben dem obengenannten Coninc¬ 
ginchof steht Konigync , Coesfeld 1349 iuxta Grympinc : Grympinchof, Grympincwere. 
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dictam Benninc .. exceptis Margareta Benninc filia sororis Hermanni 
Benninc et Gertrude ... quas nobis reservarmis. Namen wie Johann 
van Wilbrendynch, Arnd van Wylbordinc (Ukdenbuch v. Dortmund 
1368) sind m. E. nur aus dieser Ableitung zu begreifen. 

Das Suffix -ing tritt in diesem Sinne auch an Berufsbezeich¬ 
nungen. Vgl. oben Conincginc, Biscopinc. Es ist wohl kein Zufall, 
wenn die älteste mir bekannte Aufzeichnung von Namen von der Art 
des später als Personennamen mehrfach belegten smedinc, spelemenninc 
(z. B. Ukdenbuch Dortmund 1,191 Lambertus spilemenninc ) sich nach 
Winkler, De nederlandsche Geslaclitnamen 1,23 in einem Hufen¬ 
verzeichnis des 12. Jhd. findet. Die Standes- oder Berufsbezeichnung 
eines Besitzers verknüpft sich mit dem Besitztum und geht von hier 
aus auf spätere Eigentümer über. 1 ) 

Das erwähnte Nebeneinander von Genitiv- und ing- Komposita 
dürfte ganz besonders bewirkt haben, dass die Endung auch für Neu¬ 
bildungen von Namen, die nicht auf Ortsnamen zurückgehen, produktiv 
wurde, vor allem im 14. und 15. Jahrhundert, als Nachnamen auch 
in den unteren Klassen der Bürgerschaft mehr und mehr nötig wurden 
und die Unterscheidung vom gleichnamigen Nachbarn gern durch 
Hinzufügung des Vatersnamens gegeben wurde. Dazu bediente man 
sich in dem nordwestdeutschen Gebiete, wo die -ing hauptsächlich 
Vorkommen, des Vatersnamens in genitivischer Form. Durch Zusammen¬ 
fall von dem aus Meinhardeshuson entstandenen Namen Meinhardes 
mit diesen Genitiven einerseits, mit dem aus Meinhardinghusun ge¬ 
kürzten Meinharding andererseits, war der identische Gebrauch von 
Meinhardes und Meinharding auch in dem zuletzt genannten Sinne 
möglich, zumal auch eine innere Beziehung dadurch vorhanden war, 
dass -ing den Sinn der Zugehörigkeit hatte. Charakteristisch ist der 
vielfache Wechsel zwischen beiden Möglichkeiten: In Osnabrück heisst 
(Hans. Geschichtsbl. 1889 S. 107) zwischen 1230 und 1244 ein Rats¬ 
mitglied Johannes Volmarinc und Volmari , Volcmari ; Hamburg 1358 
(Nd. Korr. 26, 76) Jordanus Reynoldinc und Reynoldi. Nach Ger¬ 
mania 23, 14 (ohne Ortsangabe) wechselt 1364 Ludeke Rygherdinghe 
mit Richardes. Daneben auch ohne Genitivzeichen Arnoldus dictus Scule 
und Arnoldus Sculinc (Coesfeld 1292), Hans Rothger 1481/84 und 
Rothgerding 1482 (Schütte, Braunschweiger Personennamen). So war 
die Endung in Personennamen lebenskräftig geworden. Zahlreiche 
Beispiele aus dem 14. und 15. Jahrhundert zeigen sie in durchaus 


*) Danach ist z. B. Johannes Biscoping (Lüneburg 1331) aus Biscopingmolen 
oder -hove leicht zu erklären. S. auch Wulhere Sculthctinc prester (1370 Seibertz 
Westf. Ukdbuch II, Dieterich Stenbekerink 1339, Mette Bodekerinch 1876 in Coes¬ 
feld, wo diese Art der Namen besonders verbreitet ist, Johannes Kerkherinch to 
der tit Borgermeister to Munster 1383 Jb. d. V. f. d. G. Oldenburgs 15 u. sehr 
viele andere. — Nachklänge dieses Gebrauchs des ortsnamenbildenden -ing haben 
sich bis in die Neuzeit erhalten, wie die von Jellinghaus Nd. Korr. 32, 35 aus 
dem 18. Jhd. beigebrachten Ravensberger Generalinks höave usw. zeigen. 



89 


lebendigem Gebrauch. Schütte, a. a. 0. nennt Dreives Bolte 1440, 
der 1437/39 Dreives Drewesing heisst. Vgl. z. B. auch Preuss, D. lipp. 
Familiennamen S. 6 (1393) 1 ) Sivert Segeioin und Hildebrand Brodere 
gebeten Zegewynink, wo der Name des Vaters dadurch gewährleistet 
ist, dass einer der Söhne ihm gleich heisst. Coesfeld 1374: Benne 
frater Bertoldi Bennekincß) — 

Durch Vorstehendes sollte gezeigt werden, dass allerdings ein 
namenbildendes Suffix -ing im späten Mittelalter westlich der Elbe 
lebendig wirkt, das nicht mit dem alten Patronymikum identisch ist, 
aber sekundär wieder patronymischen Sinn erhalten*hat. Dieses hätte 
wohl die Grundlage einer Entwickelung, wie Wrede sie sich denkt, 
prinzipiell werden können. Vgl. S. 91. Ferner lege ich Gewicht 
auf den Zusammenhang der Personennamen mit der Ortsnamenbildung. 

Wie liegen die Verhältnisse in dem Gebiete, das heute das 
Deminutivsuffix - ing besitzt? 

Wenn J. Grimm, Grm. III 683 Anm. sagt: „Geschlechtsnamen 
wie Henning, Grüning, Detharding sind aus diesen nd. Gegenden (d. 
h. Pommern und Mecklenburg) hervorgegangen,“ so ist das sicher 
nicht zutreffend. Denn von einem lebendigen Wirken des Suffixes 
ist hier keine Rede, wo die Hauptbedingung für die Schöpfung der 
jüngeren -m^-Namen, die Ortsnamen, mit ganz seltenen Ausnahmen 
fehlt. 3 ) Die neugebildeten deutschen Namen werden mit dem Genitiv 
des Personennamens zusammengesetzt. In einem Verzeichnis der 
vom Bischof von Ratzeburg verliehenen Zehnten (um 1230. Meckl. 
Ub. I 362 ff.) findet man z. B. Giselbrehtestorp, Albrehtesvelde, Beten - 
thorp, Benekenthorp, Thomashagen , Albrechteshope , Villa Thancmari 
und 1235 (S. 428) in einer Belehnung des Klosters Sonnenkamp durch 
den Bischof von Schwerin Lutbrechtisthorp y Luderesthorp, Reiner esthorp A) 
Dementsprechend fehlt - ing auch in der Personennamenbildung. 
Zwar lassen sich auch schon vor dem von Müller a. a. 0. S. 48 
angeführten Rostocker Gregorius Schmaltzing 1543 einige Namen 
auf -ing aufweisen, so Herdingus im erwähnten Zehntenverzeichnis 
(S. 364), Her Brunine ca. 1250 (M. Ub. I Nr. 648) Stenninc 1275 
(Nr. 1374), Lambertus Ebbing, civis in Rostock 1329 (Nr. 5750, 7112) 
usw. ja sogar Thiderik Hebe , anders heten Bunnyng Hobe knape de 
wonet thu Kemerik 1388 in einer Darguner Urkunde, was wie eine 
patronymische Bildung aussieht, es aber nicht sein kann, da in der 


*) Auch S. 9. Ortsnamen auf -ing sind in Lippe früh belegt, s. Preuss, 
Nd. Jb. 9, 21 ff. Auch die Berufsnamen Möllerinq , Vöqtinq usw. begegnen dort 
(Preuss, a. a. 0., S. 15). 

2 ) Vgl. Carstens, D. bremischen Familiennamen. Diss. Marburg 1906 S. 63. 

3 ) z. B. Kedinghagen b. Stralsund. S. dazu Förstemann Cathinghusen Kating- 
tharpa u. a. m., doch ist im Auge zu behalten, dass -ing auch bei slavischen 
Namen Vorkommen kann. 

4 ) Ganz entsprechende Verhältnisse sind in der Mark Brandenburg, vgl. 
etwa das Landbuch Karls IV. Auch dort fehlen daher die Personennamen auf -ing. 
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durch mehrere Generationen bekannten Familie kein Buno ist. 
Übrigens ist zu beachten, dass er knape (famuhis) ist. Aber abge¬ 
sehen davon dass diese Belege gegenüber der Fülle in westlichen, 
besonders den westlichsten, Urkundenbüchern so selten sind, dass 
sie das Gesamtbild nicht ändern, 1 ) ist auch zu bemerken, dass kein 
einziges Beispiel für ein selbständiges Leben des Suffixes zeugt, wie 
es für den Westen aus den S. 88 gegebenen Belegen hervorging. 
In lebendigem Gebrauch ist hier allein die Genitivbildung. Hier 
heisst es Hennyngh Darghesczen anders genomet Berendes 1388 oder 
Hince Tessiken filius 1279, Reyneke filius Reymberti 1266 usw. Nach 
diesen Mustern formt man auch die -ing Namen, rie Redmgestorpe 
1277 Nr. 1438 gegen westliches Ludmghusen und dergleichen. 2 ) 
Bezeichnend dafür, dass - ing ungewöhnlich war, ist es, wenn 
eine im 15. Jhd. angefertigte Übersetzung einer lateinischen Urkunde 
(Güstrow 1272) den Namen Wulfingus (Wlvingus et Johannes fratres 
de Oldenburg) nur durch Wulf wiedergibt. Hier liegt dieselbe An¬ 
passung vor, wie wenn etwa im Berliner Stadtbuch Petzeco nicht 
durch ungebräuchliches Petzke , sondern durch Petze übersetzt wird. 

Namen aus Berufsbezeichnungen auf -ing fehlen natürlich, da 
die Hofnamen fehlen, aus denen sie hervorgehen könnten. Es heisst 
hier z. B. Lemmeke Bogenschutte (Broda 1376), Lemmekinus Schomaker 
(Ratzeburg 1378) usw. 

Wrede hat a. a. 0. S. 140 die Namen „Döring“ und „Henning“ 
angeführt. Diese sind allerdings auch in Mecklenburg häufig, aber 
sie gerade beweisen nichts, da die Endung in „Döring“ wie in 
„Yleming, Frenking“ fest war, „ Henning a aber hier im Osten nicht 
zu Johann gestellt wird, sondern ein besonderer, beliebter Name 
neben „Johann“ ist. 3 ) Anders liegen die Dinge im Westen, wo die 
Zusammengehörigkeit von Johann und Henning anscheinend im 14. 
Jhd. noch gefühlt wird. Vgl. S. 91. 4 ) 

Jedenfalls ergibt sich hieraus, dass das namenbildende -ing im 
meckl.-vorpomm. Dialektgebiet kein lebendiges Dasein führte und 
daher hier nicht produktiv in der modernen Richtung werden konnte. 
Dazu hätte die Möglichkeit im Westen eher Vorgelegen; doch ist 
dort grade die Ausbildung nicht erfolgt, obgleich dort in der Zwischen- 

0 Überdies sind manche *w#-Namen im Meckl. Urkundenb. lübischen Ur¬ 
sprungs. In Lübeck begegnet -ing öfter. Zwischen Lübeck und Meckl. bestanden 
nahe Beziehungen. 

2 ) Einmal findet sich allerdings auch ein Ortsname, dessen Bildung der 
westlichen ähnlich ist: apud molendinum Kelig 1279 (Kelingus mölendinarius 
Nr. 1264.) Der Name ist wohl gar nicht deutsch. 

3 ) Zu Henning kann (wie zu „Johann“) das Demin. Henneke treten. Vgl. 
Meckl. Ub. Nr. 10958, 11152 von 1376 u. 78: Henneke Scherf im Text, aber die 
Siegelumschrift S. Hennyghi Scherf , was wohl als die auf Siegeln übliche Vollform 
zu deuten ist. 

4 ) Der Vollständigkeit halber sei bemerkt, dass die slavischen Namen des 
Landes neben dem Deminutivausgang -ek(e), -ck dann und wann auch -ink zeigen. 
Witte, Jb. d. V. f. meckl. Gesch. 71, 164. Dass ein Einfluss von dieser Seite auf 
die deutschen Namen nicht stattfand, zeigt die geringe Zahl der deutschen Belege. 
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zeit (denn man muss natürlich fragen, wie die -ing seit dem Mittel- 
alter bis ca. 1800 fortgelebt haben, um plötzlich zu vollem Wirken 
zu erstehen) einige, freilich seltene, Belege Vorkommen, deren - ing 
als kosend im modernen Sinne gefasst werden könnte. 

Der Schluss eines Gedichtes zur Vermählung von Johann Hen¬ 
rich Han sing mit Sophie Magdalene Behlings 1684 im braunschwei¬ 
gischen Heyen, Amt Eschershausen (gedruckt in Hannover) lautet: 
Segg’t efft des Czaren Wieff ein jungen Czar will dragen Un eff't im 
Jahres Schyn van juck verleefden twee Ick einen Hansing hier eddW 
eine Greiting see *) (Nd. Jb. 35, 66). Der kosende Sinn dieser Gelegen¬ 
heitsbildung scheint aus der Gegenüberstellung von „Hansing“ mit 
„Greiting“ (neben dem Namen der Braut Sophie Magdalene Behlings) 
hervorzugehen. Man möchte hier geneigt sein, daran zu denken, 
dass tatsächlich das namenbildende -ing, wie Wrede will, diese Fär¬ 
bung angenommen hat. Freilich wäre es auch möglich, dass in den 
an dieser Stelle beliebten Namensspielereien (S. Anm. 1) die Bil¬ 
dung ohne Bewusstsein für den Sinn der Silbe einfach parallel zum 
männlichen Namen entstanden ist in der typischen Zusammenstellung 
Hans und Grete. 

Doch ist es interessant, dass ein zweites Beispiel demselben 
Gebiet angehört, an dessen Westgrenze das erste zu lokalisieren war. 
Hänselmann, Mnd. Beispiele im Stadtarchive zu Braunschweig S. 2 
überliefert, allerdings aus viel früherer Zeit, 1332, das oben ange¬ 
deutete Nebeneinander von „Johann“ und „Henning“: . . dat vor us 
weren Henning Rose unde Brendeke sin sone unde sint des over en 
körnen mit gudeme willen heg de, dat Jan Rose scal gheven Brendeken 
sineme sone eyner mark wert winterwulle . . . „Henning“ neben „Jan“ 
einerseits, neben „Brendeke“ andrerseits ist deutlich die familiäre 
Form, wie sie im Verkehr der Bürger unter einander üblich und in 
interkommunalen Aufzeichnungen gewöhnlich war. Patronymische 
Bedeutung kommt natürlich hier nicht in Frage, schon darum nicht, 
weil bei den modernen Benennungen nach dem Vater die -ing- Form 
nicht den Vor-, sondern den Nachnamen bildet. Dass der Name hier 
sichtlich als vertrautere Umgangsform gebraucht ist, so wie in andern 
Fällen „Hans“ steht, oder „Mewes, Tewes“ neben „Bartholomäus, 
Mathäus“ beweist noch einmal, dass Wredes Anschauung 2 ) prinzipiell 
durchaus möglich gewesen wäre. 3 ) 

*) Vgl. einen entsprechenden Vers aus einem Waldorfer Hochzeitsgedicht 
1709 Nd. Jb. 35, 74, wo die Namen des Brautpaares, Napp und Rosenmeier, eine 
Bildung nicht herausforderten: De Rausenmaierin ein lütteck N&ppcken licket 
oder 1734 Rostock (Kohfeldt, Plattd. mecklenb. Hochzeitsged. Nr. 23) zur Hoch¬ 
zeit von F. H. M. Petersen: Gott mack dat van ju Twee Een lutte Peter 
kümmt so synd denn juge Dree. 

2 ) Freilich nicht aus dem alten Patronymikum, aber doch aus dem jüngeren 
S. 88 f. behandelten. Knüpfen doch auch Henning, Greiting an kirchliche, nicht 
an germanische Namen an. — Dass Henning und Hans von Ghetelen identisch sind, 
wie Krause, Nd. Jb. 4, 96 annahm, lässt sich nicht erweisen (Nd. Jb. 33, 54). 

3 ) In einer Halberstädter Handschrift finden sich die Verse (Nd. Jb. 2, 29): 
Eyn bock und eyn kock Eyn vul eys (!) und eyn buckinck Stincken ock nicht 
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War demnach in diesem Gebiete der Ansatz zu einer Ausbrei¬ 
tung des - ing gegeben, so ist diese doch nicht fruchtbar geworden. 
Schottel erwähnt (Sprachkunst [1651] S. 499) als ndsächs. Deminutiv¬ 
endung nur -Jcen y (-esken ), und ebensowenig nennt Damköhler Nd. 
Jb. 32, 129 ff. Beispiele des Suffixes -ing in Cattenstedt. 

Die Erklärung dieser beiden Beispiele als Deminutivformen ist 
die ungezwungenste, wenn ich auch nicht verkenne, dass, worauf oben 
hingewiesen ist, ein einzelnes Greiting auch anders gedeutet werden 
könnte. Dagegen wird die Übereinstimmung mit den - ing Deminutiven 
an der folgenden Stelle vielleicht mehr zufällig sein: Ein 1877 notierter 
Text des Martinsliedes in Lüneburg (Nd. Korr. VI, 82) lautet: Maten 
Maten kogerling mit din vergüldten flbgeling. Andere Fassungen ibid. 
und Bd. VIII 40 f., Firmenich I 139 f., 424 f., III, 125. 130. 150. 170, 
Hannoverland 1908. 1909 usw. Die altmärkische Form (Firmenich I, 
139. 140 und) Danneil, Wb. 132 reimt: Vöggelken und Floggelken, ander¬ 
seits z. B. die elberfeldische (Wb. der Elberfelder Mda. 188 u. ö.) 
Vögelschen und KögelschenA) Eine zweite Lüneburger Fassung (Nd. 
Korr. VI, 83) hat Vcegelken : Sncewelken. Möchte man bei dem über¬ 
einstimmenden Gebrauch der Verkleinerungssilbe an dieser Stelle auch 
die lüneburgischen flögeling kögerling als Deminutiva auffassen, so ist 
doch zu bemerken, dass der in vielen Martinsliedern begegnende 
Refrain auf - ing Einfluss auf die Bildung gehabt haben kann. 2 ) Wie 
um Bückeburg Sümeling (Hannoverland 1908 S. 251), in Rodenberg 
Zeeperling (250), Walsrode Sieverling (dazu die Anrede Matten Matten 
Hering S. 250), so lautet in Lüneburg der Refrain „Herr Siebeling“. 
Eine sinnlose Verlängerung im Anschluss an irgend einen Klang, den 
man im Sinne hat, ist gerade der Kindersprache nicht fremd. 3 ) — 

Aber wenn man selbst nach diesen zwei oder drei Belegen, alle 
Zweifel unterdrückend, das — spärliche — Vorhandensein des Demi¬ 
nutivsuffixes - ing im westlichen Niederdeutschland in der mnd. und 
älteren nnd. Zeit anerkennen will, so sind sie doch zu spärlich, zeit- 

eyn listin ck. Ich habe dies Wort früher als Deminutivum zu liste „Rand, 
Leiste“ gefasst, das wie har, eierschelle oder dgl. zur Verstärkung der hier ironisch 
gemeinten Negation dienen könnte, glaube aber jetzt in Anbetracht der vielen 
Ungenauigkeiten in den hier übermittelten Niederschriften, dass nicht listink , 
sondern lustink zu lesen ist < lustik „Lust, Freude erregend, angenehm, wonnig¬ 
lich“ mit ink für ik wie S. 98 besprochen, hier besonders noch durch Attraktion 
von buckinck. Vgl. Mnd. Wb.: en lustlik roke ein angenehmer Geruch. Andere 
Konjekturen — etwa ein luttink — wird man nicht wagen, ohne die Eigenheiten 
des betr. Schreibers zu kennen, ok nicht eyn muss dann zusammen gehören. 

*) Zu „Kögel“ vgl. Hannoverland 1909 S. 253. 

2 ) Dafür dass nicht die umgekehrte Beeinflussung stattfand, bürgt das seltene 
Vorkommen des -ing gegenüber dem häufigen - ing Refrain. 

s ) Hd. -ling wird ebenfalls vielfach als Verkleinerungssilbe gefasst. Über 
die Entstehung dieser Auffassung vgl. Z. f. d. Wortf. 4, 171. Die Vermischung von 
- ling und -lein, wie sie sich z. B. in Adelungs Wb. II 2074 ausspricht, wird zur 
Befestigung dieser Auffassung beigetragen haben. Vgl. auch die Doppelformen 
Peinlein Hämmerlein und Peinling Hämmerling. D. Wb. IV 2 , 317 f., VII, 1528, 
Zf. d. Wortf. II, 301. Um Mosbach wird nach Wrede, a. a. 0. 121 -ling für -lein 
gebraucht. 
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lieh weit aus einander, um glatt zu erklären, wie die Endung um 
1800 in einem östlichen Gebiete fruchtbar werden konnte. Ein 
Einfluss aus dem Westen wäre nur begreiflich, wenn das Suffix dort 
ein kräftiges Leben geführt hätte. 

Die erste Frage, die sich aufdrängt, warum in Mecklenburg 
überhaupt neben dem alten -k-Suffix ein anderes nötig würde, hat 
Wrede a. a. 0. S. 141 schon beantwortet: Der Grund war das Be¬ 
dürfnis nach einem stärkeren Kosesuffix, da -ke(n) nicht mehr überall 
ausreichte. Das alte - ke der Personennamen war durch den laut¬ 
gesetzlichen Abfall des -e in diesem Dialekt zu - k reduziert und Fik, 
Mrik „Sophiechen, Mariechen“ waren nicht mehr genügend als Kose¬ 
formen gekennzeichnet. Man verlangte nach einem stärkeren Aus¬ 
druck für die Liebesbezeugung. Ausserdem war nach dem Übergang 
von tk > t(t) 1 ) bei den auf t ausgehenden Stämmen das Vorhanden¬ 
sein des Deminutivsuffixes nicht zu spüren oder höchstens, soweit 
-km für -ke eingetreten war, durch das auslautende -m (Grethen 
> Gretm). Auch in Lisch, Ilsche , bei stammauslautendem s war das 
Suffix wenig deutlich Für die Verkleinerung hätte die altererbte 
Endung wohl noch ausgereicht, die kosende Sprache sucht eine un¬ 
verbrauchte Bildung, um dem Gefühl Ausdruck zu verleihen. Gerade 
dieser Ursprung, das Spielend-Kosende, macht das neue Suffix für 
den Gebrauch weit über die Substantiva hinaus geeignet. 

Wie kommt es aber, dass im Bedarfsfälle - ing fruchtbar wurde, 
eine Endung, die in der vorhergehenden Periode das allerbescheidenste 
Dasein geführt hatte und gerade in unserm Gebiet weder als Demi- 
nutivum noch als namenbildendes Suffix vorkam? Dabei standen in 
Mecklenburg selbst andere Deminutivsuffixe zu Gebote, die leicht 
neben die verblassende Endung hätten treten können. 

So hatte z. B. -lin ein weites Gebiet erobert, das in der mnd. 
Poesie und Prosa nie gefehlt hat, in der Reformationsliteratur sehr 
häufig angewandt wurde, besonders in den Bedebökelin, wie ihr Titel 
meist lautet, 2 ) und nicht nur in Übertragungen aus dem Hd., sondern 
auch in originalen nd. Texten stand. Durch Kirchen- und Volkslieder 
war die Endung selbst in die breite Masse gedrungen. So begreift 
es sich, dass der Stralsunder Bürgermeister Gentzkow 3 ) selbst in 
privaten Tagebuchaufzeichnungen - lin in gewissen Verbindungen braucht. 
Auch Nicolaus Gryses Laien-Bibel in hundert Fragen und Antwordt. 
Rostock, 1604 hat zahlreiche -/m-Deminutive. Bei Lauremberg be- 

>) Vgl. Yerf., Z. f. d. Mdaen YII 166 ff. 

2 ) S. für unser Gebiet C. M. Wiechmann, Mecklenburgs ands. Literatur Bd. 
I—III. Schwerin 1864. 70. 85. — (Auch Geffken, D. Hambg.-Nds. Gesangbücher 
d. 16. Jhd. Hamburg 1857.) Joachim Müllers ältestes Rostocker Gesangbuch v. 
J. 1531 u. der demselben zugeschriebene Katechismus v. J. 1525 her. v. Wiech- 
mann-Kadow. Schwerin 1858. 

3 ) Gs. Tagebuch aus den Jahren 1558/67 Baltische Studien 19. 20: Ködern 
die bracht Jacob Swarte mi ein bundlin brieue (1565). — nicht wiet van einem 
stedtlein Brussow genannt — Darauf dass Chyträus einige -lin hat, ist natürlich 
kein Gewicht zu legen. 
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gegnet megdelynA) Freilich war seit dem 17. Jhd. der Gebrauch 
von - lin stärker zurückgetreten. — In -el*) wurde später wohl die 
deminutive Bedeutung nicht lebendig gefühlt. Das bei Firmenich I 71 
aus der Ratzeburger Gegend stammende Märchen „Papendönning“ 
nennt zwar die Heldin „Gredel“, anders aber Mussäus, der es 
(Meckl. Jb. 5) aus dem östlicher gelegenen Gr.-Methling kennt. 

Daneben aber gab es volkstümlichere Deminutivbezeichnungen. 
Es wäre z. B. denkbar gewesen, dass die von Latendorf, Germ. 13,206 
angedeutete, der Kindersprache entnommene Koseform sich ver¬ 
allgemeinert hätte: „Demgemäss,“ heisst es dort, „verlängern auch 
wir erwachsene Mecklenburger“ wie die sprechen lernenden Kinder 
„z. B. fast sämtliche Vornamen im Gespräch mit unsern Kindern um 
ein er oder a: Fritzer, Dceda, Luter, Wisa und halten es liebkosend 
neben dem -ing auch bei Erwachsenen fest.“ 

Leicht hätte sich auch die verbreitete Verbindung von -ken mit 
-el- (oder -er-) von ihrem ursprünglichen Gebiet aus verbreiten können. 
In Mecklenburg war allerdings in solchem Falle die Einfügung von 
-s- üblicher,**) doch war auch - el- wohlbekannt: So was ehn jerer Oog 
in eren Kop so klehn as trenn mit Sugelkens se ingebalirt to sehn 
(Rostock ca. 1790 [Kohfeldt, a. a. 0.]). Auch ist, wenn auch anders 
entstanden, gösselken häufig. Zickelken bucht Dähnert. 

Es hätte auch nahe gelegen, das -je,- jen der Nachbardialekte, 
das im 18. Jhd. auch in Mecklenburg belegbar ist, ( en betjen 1706, 
1741, Ledgen 1741 bei Kohfeldt, Dootjen , Büttgen neben Dütten , bei 
Dähnert) zu verallgemeinern. Vor allem aber wäre die Wiederher¬ 
stellung resp. Einsetzung von -ken leicht gewesen, zu der auch tat- 


*) Ich will wenigstens kurz darauf hin weisen, dass in der nd. Prosa der 
Gebrauch von - lin vielfach traditionell mit gewissen Ausdrücken verbunden scheint. 
Genaue Belege kann ich aus Mangel an Raum hier leider nicht geben, nur einige 
dieser Wörter nennen. Joachim Schröder braucht 1556 kinderken, aber kindelin 
vom Jesuskinde, frowchen ist der Titel adliger Damen. Sonst heisst es oft 
frouwelin , megdelin neben froweken, megdeken. Sehr üblich ist bokelin, ledlin t 
stückelin. venlin (s. Anz. f. d. A. 29 S. 180 Anm.). stedtlin und zuweilen brevelin. 
Vielleicht hat diese traditionelle Beschränkung eine weitere Ausbreitung des -lin 
gehindert. 

2 ) Für die Gleichsetzung von -el und -ken noch im Mnd. zeugen Belege: 
Lübische Zunftrollen S. 271 in der Gästerolle 1353 eyn hundert bendeis , in der 
entsprechenden heimischen Krämerrolle S. 273 aus derselben Zeit eyn half hun¬ 
dert bendeken. 

3 ) Wenn übrigens Müller, a. a. 0. S. 49 im 16. Jhd. ein bökefsken 1538 

nennt, so ist das nicht ganz genau insofern als das eingeschobene s seit dem 
2. Viertel des 16. Jhd. häutig ist, obwohl es hier später eindringt als im Westen. 
Der mir bekannte früheste Beleg hier ist ein 1526 bei L. Dietz in Rostock ge¬ 
drucktes bbckfsken des Stralsunders Crützeberg. Meckl. Jb 5 S. 173. 175 auch 
Wiechmann, a. a. 0. I S. 96. (1525 hatte Jörg Rhaw in Wittenberg ein nd. 

b&keschen gedruckt vgl. J. Müller, Quellenschr. u. Gesch. d. deutschspr. Unterr. 
S. 407, Anz. z. Kd. d. d. Vorzeit 1879 Nr. 10 Sp. 292) Dagegen wurde noch um 
1500 die Form bokcken in Mecklenb. gebraucht (Wiechmann III, 48). Zunächst 
wird s nur nach k eingeschoben. Gentzkow schreibt bökesken, rficksken, rbckschen, 
rokesken aber ringelten. Erst im 17. Jhd. wird s auch nach g und ng gebraucht. 
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sächlich bedeutende Ansätze bemerkbar sind. Dähnert gibt Gretken , 
Gustken usw. an. Heutiges Greten , Dürfen z. B. geht auf Gretken 
(für Gretke ), Dürtken zurück. 

Diesen im Ansätze vorhandenen Suffixen gegenüber hat aber 
-ing den Sieg errungen, das der heimischen Namenbildung wenig ver¬ 
traut ist, wie sich andrerseits auch keine Spur von einem produktiven 
Fortleben des altgermanischen Deminutivsuffixes findet. Hier zeigt 
sich begreiflicherweise in der Zwischenzeit zwischen dem Festwerden 
der Bürgernamen und dem modernen Gebrauch von -ing keine dem west¬ 
lichen Greiting entsprechende Form, die den Übergang vermittelt hätte. 

Die Frage drängt sich auf, ob die Endung etwa aus dem Westen 
übernommen ist, wo diese Bedingungen besser erfüllt scheinen. Ich 
halte freilich (s. S. 92) die Annahme solcher Beeinflussung bei dem 
seltenen Vorkommen des jüngeren deminutiven -ing für wenig wahr¬ 
scheinlich. Aber selbst wenn man sie als möglich annehmen wollte, 
wäre nicht viel gewonnen. Es wäre nur die Frage: Wie kommt der 
mecklenburg.-vorpomm. Dialekt zu der Koseendung -ing ? verschoben 
zu der andern Frage: Wie kommt diese Mundart dazu, die seltene 
Endung zu übernehmen, die nirgend voll lebte, obwohl für das ab¬ 
geschwächte Deminutivsuffix Ersatz im eigenen Sprachgebiet vorhanden 
gewesen wäre? 

Mir scheint die Verschiebung der Fragestellung unerheblich, da 
beide Fragen dieselbe Antwort erlangen: die Angabe der Gründe, die 
dazu führten, die nie oder selten in dieser Anwendung gehörte Endung 
-ing mit der Koseendung zu identifizieren, da direkte Herleitung aus 
dem namenbildenden oder dem abgestorbenen Deminutivsuffix nicht 
möglich, die Übernahme aus dem Westen ohne äussere Unterstützung 
von anderer Seite sehr unwahrscheinlich ist. 

Die Antwort auf solche Frage wird naturgemäss immer etwas 
Hypothetisches an sich haben und kaum je restlos befriedigen. 
Doch treten hier einige Faktoren zusammen, die, wenn auch jeder 
für sich kaum stark genug gewesen wäre, diesen grossen Einfluss 
auszuüben, in ihrer Zusammenwirkung das heutige Resultat doch 
zeitigen konnten und auch ohne die Annahme einer Entlehnung aus 
dem Westen in ihrer Gesamtheit genügend erscheinen, und die neue 
Funktion des -ing zu erklären, sobald das Bedürfnis dafür vorhanden 
war. — Denn wenn auch die jetzige Koseendung -ing jung ist, so 
war doch das alte germanische Suffix -ing an vielen Stellen auch 
ausserhalb der Namenbildung durchaus häufig. 

Wohlbekannt ist das Vorkommen von -ing zur Bildung von 
Tiernamen, wie (Kluge, Nomin. Stammbildungsl. § 100 b) hdring , 
hliuning, auch von Tierjungen, die Abstammung bezeichnend oder 
deminutiven Charakter tragend (§ 55) oder an Zahlenverhältnisse, 
die Altersangabe, anschliessend § 100. Unter den Tiernamen möchte 
ich einen zunächst herausheben, das Wort brüning >*) als Bezeichnung 


*) Nach brüning ist vielleicht mnd. schimmink gebildet. 
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für „Pferd*, wie es in nd. und hd. Dialekten früh zu belegen ist. 
In den von Holder Germ. 18, 74 veröffentlichten Freisinger Horaz- 
glossen 1 ) aus dem 12. Jhd. ist bruningen die Übersetzung von mannis 
(Epod. 4, 14 und Epist. I 7. 77. An letzterer Stelle ist die Er¬ 
klärung equi sunt hinzugefügt), bruning steht also für „Pferd*, im 
allgemeinen. Dähnert, der das moderne Kosesuffix -ing noch nicht 
kennt, verzeichnet Brünink „braunes Pferd*. Er lehnt es wieder neu 
an brun an, und das ist erklärlich, da Pferde gern nach der Farbe 
benannt werden. Vgl. z. B., um nur in unserm Gebiet zu bleiben, 
Vössing bei Reuter. Nun waren und sind, wie Vössing ebenfalls zeigt, 
Kosenamen für Pferde üblich, 2 ) zudem lag hier der Gedanke an ein 
Grundwort brun nahe. Bei Schiller (a. a. 0. II 1) werden die Pferde¬ 
namen Brun und Brüning angegeben. 3 ) Dazu kommt die Überein¬ 
stimmung in der Anwendung von Brüning und Perdken, wie ihn Koh- 
feldts oben genannte Sammlung in Nr. 6 (1705) und 16 (1715) zeigt. 
Denn einem mim Perdken loop man to (Nr. 16) scheint ik let min 
Brüning lopen (Nr. 6) ganz gleich. Solche Gleichsetzung von Brüning 
mit Perdken einerseits, mit Brun andrerseits musste -ing als kosenden 
Zusatz und identisch mit -ken erscheinen lassen. Vgl. auch D. Wb. II, 
360 Bräunchen und ndl. bruintje , deren Bildung zeigt, wie nahe die 
Auffassung als Koseform liegt. 

Es kommt hinzu, dass dies dem mecklenburgischen Landmann 
sehr geläufige Wort sich natürlich einreiht in die grosse Gruppe 
anderer Tiernamen auf - ing 4 ) und die Auffassung des Brüning in 
Wechselwirkung von der hier bestehenden Deminutivbedeutung ge¬ 
stützt wird (s. S. 19) oder wiederum diese stützt. 

Denn unter den Tiernamen auf -ing sind die Namen kleiner 
Vögel und Fische, wie lüning, hüting (hd. Rotschwänzchen!), steker- 
ling stark vertreten, auch perink Wurm Regenwurm (mnd. Wb.; „kl. 
Fische* Nd. Jb. II, 47) und viele andere. (Dass ausserdem die Namen 
von Tierjungen oft auf -ing ausgehen, war oben angeführt.) Oft wird 
in der Umsetzung direkt auf das Kleine, Zarte hingewiesen, etwa 
Dähnert: Tiitlink „kleine zarte Gattung Stockfisch*, Schiller, a. a. 
0. II, 21 Döllinge junge Zander. Ferner Gründeling, Bücking, Hes- 
ling, Britling, Hüpperling (ling: ing s. S. 25) usw. bei Chyträus, 
Paulli, Dähnert u. a. Diese -ing treffen zusammen mit der Neigung 
der Sprache für den Gebrauch der Koseform bei Tiernamen. Höfer 
hat Germ. 18, 9 ff. auf die Menge „zärtlicher Verkleinerungsformen 


*) Auch Steinmeyer-Sievers, Ahd. Gl. IIT 337. 

2 ) Vielfach in Mecklenb. Lisch , Hofer, Germ. 18, 11 Metriken. S. auch 

Gött.-Grubenhagensches Wb. unter Lischen. Ältere nd. Pferdenamen Z. f. d. 

Wortf. 13, 240. 

3 ) Brem.-Nds Wb. I, 149 de Brune das kastanienbraune Pferd. 

A ) Bei dieser Gelegenheit sei auf C. Müllers u. Davis’ Sammlungen hd. -ling- 
Ableitungen hingewiesen Z. f. d. Wortf. II, 187 ff., IV, 161 ff., in denen man viele 

Ergänzungen zu den Beispielen dieser Arbeit finden wird. Es liegt mir hier nicht 

daran, das vollständige Material aufzuzählen, sondern nur auf die charakteristischen 
Beispiele zu deuten. 
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bei Tier- und Pflanzennamen* hingewiesen und auf die Tatsache, 
dass diese gerade im Nd. „ausserordentlichen Umfang* haben. Daher 
stand hier neben der eigentlichen -w^-Form oft die Koseform mit - ken , 
besonders in der Kinder spräche. Wie leicht - ing und -ken in dieser 
Gruppe Zusammentreffen, zeigt am besten ein Beispiel aus einem 
Gebiete, dem die modernen -«w^-Deminutiva fehlen: für Ravensberg 
werden (Weddigens Westphäl. Magazin 4, 43 [1788]) Tesing und 
Zichimken für „Kalb* aufgeführt. Auch sekundär konnte ein schein¬ 
bares Nebeneinander von -ing- und -Ä>Suffix eintreten: So ist neben 
lüning das jüngere lünk (Nd. Korr. V, 55) geeignet, das Gefühl für 
die Identität beider Endungen zu stärken. 1 ) 

Auch führen einige Pflanzen und Tiere neben den Vollnamen 
Kurznamen, 2 ) Kürzungen, die sich in der Form anlehnen an die -ing- 
Substantiva, wohl auch an alte Deminutiva. Höchstens an dieser 
Stelle und in dieser Beschränkung könnte vielleicht die neue Kose¬ 
endung in einem oder dem andern Falle an die altgermanische De¬ 
minutivendung anknüpfen, wie Müller dies will, die sich nicht lebendig, 
aber in erstarrten Spuren im Wortschatz erhalten hatte. Ich er¬ 
innere an das weit verbreitete Bäsink (Dähnert), albesing (Kosegarten, 
a. a. 0. S. 180, das neben besehe (Mnd. Wb.) und bese (Kosegarten 
202) vorkommt. Die im folgenden genannten Kurzformen sind alle 
im Gebrauch, ehe das moderne - ing in Frage kommt: Zu Grönfink 
oder Gelgöschen bei Chyträus kennen die „Bütz. Ruhestd.* VIII (1763) 
die Kurzform Gr Öning: Gröning avicula Goldammer superioribus . 
Plebs vocat eandem een Geelgöschen , 3 ) Vgl. Mnd. Wb. gronink Gold¬ 
ammer. In der Gleichsetzung von gröning und gelgöschen steht wie¬ 
der die gewöhnliche Deminutivform neben der -m^-Form. — Dähnert 
nennt den Wasserpfeffer Bitterling , während Mi, Wb. d. meckl.-vor- 
pomm. Mda. auch die volle Form Bitterkrut (Flöhkraut) anführt. 4 ) 
— Gelgölling (Calendula officinalis) oder Goldblöm (Schiller I, 22, 
Mi) nennt A. v. Lengerke (bei Schiller a. a. 0.) in seiner Darstellung 
der Landwirtschaft i. d. Grosshzgt. Mecklenb. Gölleken. Auch hier 
dürften -ing und -ken neben einander bestanden haben. Dass die 
-ew^r-Bildung nicht erst modern ist, beweist Nemnich, Wb. d. Naturgesch. 
1798, der I, 184 Geelgölling Calendula officinalis, S. 203 Gölleke , 
Gölling Ringelblume anführt. — Chyträus’ Blindsliker kommt naeh 
Wossidlo a. a. 0. II, 348 f. in Meckl. auch als blendling, blenning 


*) Nach Wossidlo, Meckl. Volksüberl. II, 390 ist zwar lüning im -ing Gebiet 
nicht die übliche Benennung. Doch braucht Brinckmann diesen Namen. 

2 ) Vgl. Anz. f. d. A. 23, 158 E. Schröder. Auch mit -k-Suffix begegnen 
Kurzformen: Dähnert: Eenken Struk, Eenb&ren Struk Wachholder. 

3 ) Mi: „Gelgaus, Gelgäuschen“ Goldammer. Auch hd. steht Grünling neben 
den Vollformen, Z. f. d. Wortforschg. II, 192. Nemnich I, 212, 213 Loxia chloris 
und alauda spinoletta. 

4 ) Brem. Wb. Bitterling Flöhkraut. Dieses (Polygonum persicaria) ist dem 
Wasserpfeffer (P. Hydropiperj nahe verwandt. — Sauerampfer ist mnd. sureke und 
surink, ndl. zuring, liibeckisch, westfäl. Sürling. Zu stäJcling stäkerling vgl. alt- 
märk. stäklbock. Kurzformen sind besonders üblich bei Obst- und Pilznamen. 
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vor. Blingling auch Nd. Korr. 13, 52 in Hinterpommern. Blennling 
bei Schiller I, 2. Wie alt Miimmling neben Mümmelken ist (Schiller 
I, 26) kann ich nicht angeben. 

Der Kreis der Formen auf ing erweiterte sich auch dadurch, 
dass einige ursprünglich auf -ik ausgehende -ing angenommen haben. 
Sehen wir ab von Adjektiven und Adverbien, wie dem mnd. öfter 
begegnenden luttink, deren gelegentliche Endung -ink sich durch 
Analogiewirkungen erklärt, die bei den Adverbien auf -i/cen und den 
Adjektiven auf -ik in den -w-Kasus, d. h. vor allem in der schwachen 
Flexion, durch lautliche Vorgänge unterstützt sein können, 1 ) so sind 
es unter den Substantiven wieder die Tiernamen, die hier begegnen. 
Das ist einleuchtend, weil gerade in dieser Gruppe viele Namen auf 
-ing ausgehen, an die sich die auf - ik leicht anschliessen. An einen 
lautlichen Übergang ist nicht zu denken. Dem Dat. Plur., der allein 
die Bedingungen für einen solchen erfüllt, kommt unmöglich ein der¬ 
artiges Übergewicht zu. Auch hätte ein lautlicher Übergang alle 
Wörter auf - ik getroffen, während tatsächlich nur eine kleine Gruppe 
-ing aufweist und selbst innerhalb derselben noch Differenzen in der 
Zeit des Übergangs zeigen. Die Tatsache, dass die ältere und die 
jüngere Form neben einander bestehen, ist auch gerade bei analo¬ 
gischen Vorgängen begreiflich und üblich. Diese -ikfing- Formen sind 
im ganzen nd. Gebiet anzutreffen. Hier sei nur hingewiesen auf das 
schon ziemlich alte duverink (so im Vogelreimspruch Nd. Jb. 11, 172, 
auch in einem Lübecker Vokabular von 1511 [Nd. Jb. 16, 113] 
„columbus“ eyn duverink). lewerink „Lerche“ wird u. a. Nd. Korr. 17, 5 
aus Recklinghausen, lehwring bei Schiller II, 13 aus der Proy. Preussen 
gebucht. 2 ) Im Mecklenburg, können wir noch witik und witing, wätik, 
wädik (Mnd. Wb. ivedik , wedich) und wäting finden, witik ist die 
ältere Form für Cyprinus alburnus (Nemnich I, 653: Witecke). Doch 
hat schon Dähnert, wie Nemnich, witink , was zusammen mit Witink 
neben Witke in Schleswig-Holstein (Schiller III, 23) beweist, dass 
hier kein modernes -ing vorliegt. Reuter schreibt witings, Brinkmann 
witiks (Kasper-Ohm [Hendel S. 104] un angelt Witiks). Schiller ver¬ 
zeichnet III, 23) witing, ivitick , widick für Mecklenburg. 3 ) Jünger 
als für witing ist die Angleichung in dem nicht über das ganze Gebiet 

0 Vgl. E. Schröder, Anz. f. d. A. 24 S. 22. — Beispiele sind nicht selten: 
Vele mehr wunderliches und marklings Dings. (Pomm. Bibi III 1754 Van den 
groten Stornic in Pamern [wohl bald nach diesem, 1497, entstanden]). 

2 > Dem Hailtick-Appel, Hceltick-Beeren der Blitz. Ruhest. VIII (Mi: Höltig - 
appel, Höltigberbom ) steht in Dieffenbach-Wülkers hd. u. nd. Wb. S. 38 („aus e. 
nd. Handschrift“) holling eyn wilt appel macianum gegenüber, wo die Anlehnung 
an die Obstsorten auf - ing sowie an holting „Wald“ klar ist. — Perik und perink 
Nd. Jb. II, 47. — Meckl. maddik ist (Nd. Jb. 37, 73) in Vorpommern madding. 

3 ) Müller irrt also, wenn er a a. 0. S. 43 die von Mi gebuchte Form 
loiticks als „schwerlich richtig“ bezeichnet. Mi hat wie Brinckmann eine der beiden 
in Mecklenburg bestehenden Formen, Reuter, an den Müller sich anschliesst, die 
andere. Ein schöner Beweis dafür, dass wirklich beide Formen gleichzeitig neben¬ 
einander standen. Ein ähnliches Verhältnis besteht zwischen Reuter: musch nüd- 
ling und Brinckmann musch nüdlich. 
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verbreiteten wätik ,*) für das mir im 18. Jhd. noch keine -ing Form 
bekannt ist. — Es ist hier ferner an das weit, auch über das nd. 
Ciebiet hinaus verbreitete Illink, Ullink zu erinnern neben mnd. ilke, 
illeke (so Chyträus), ulke. Dähnert differenziert nach der Bedeutung: 
Ullink „Marder“, Ilke „Iltis“. 2 ) 

Auch in dieser Gruppe steht also -ing neben und im Wechsel 
mit - k . Damit gesellt sie sich leicht zu den übrigen Tiernamen, die 
zwischen -ing und - ken vermitteln, wäting ist allerdings wohl zu jung, 
um für die Entwickelung von - ing zur jetzigen Bedeutung in Frage 
zu kommen. Dies Wort wird Nd. Korr. 5, 38 tatsächlich als -ing- 
Ableitung von ivarte aufgefasst. Dass das nicht richtig sein kann, 
geht daraus hervor, dass das von warte zu trennende wedick schon 
mnd. belegt ist, und dass wäting auch ausserhalb unseres Gebietes, 
in Ülzen (Nd. Korr. III, 30), vorkommt. 

Man könnte hier versucht sein zu schliessen, dass wie witik 

> witink > witing, so Dürteke > Dürtik > Dürting, Hedeke > Hedik 

> Heding geworden sei, d. h. dass alle Namen auf stammauslautenden 
Dental, die, bei erhaltenem Dental, den Zwischenvokal vor k haben, 
dies ik > ing gewandelt hätten und von hier aus -ing sich über alle 
Namen und endlich auf leblose Gegenstände weiter verbreitet hätte. 
Diese Annahme, so verlockend sie ist, scheint mir unmöglich, weil 
bei Namen auf Dental nach der gewöhnlichen Rekonstruktion von 
-ken für -ke inlautendes -tk- > -t(t)- assimiliert war. Die so ent¬ 
standenen Greten, Jetten usw. konnten natürlich nicht im erwähnten 
Sinne wirken. Auch zu „Dorothea“ besteht die häufige Nebenform 
Dürten < Dürtken. Ich kenne unter allen auf Dental ausgehenden 
Namen auch nur die beiden genannten mit der Endung -ik. Auch 
ist zu beachten, dass ikjing kein lautlicher Übergang, sondern ana¬ 
logische Ersetzung ist, die nur nach Vorbildern wirken kann, dass 
ja aber hier derartige vorbildliche Namen kaum vorhanden waren. — 

So gab es also in einigen Gruppen von Tiernamen ein Neben¬ 
einander von -ing und -ken (aus verschiedenen Gründen), das um so 
bedeutungsvoller sein musste, al3 gerade im Verhältnis zu den Tieren 
die kosende Form leicht eintritt. War dadurch ein Gefühl für die 
Gleichheit beider Suffixe gegeben, so konnte die Auffassung des -ing 
als bewegliche Endung wie -ken dadurch gestützt werden, dass einige 
Wörter mit und ohne - ing Vorkommen. So verzeichnet Schiller III, 21 
Rekel und Rekling „Heilbutte“. Vgl. Mnd. Wb. smerle, merle, smer- 
linkj merlink „Goldammer“ und andere mehr. 3 ) 

*) Nd. Korr. 6 S. (39) 51. 53; wäting III, 30, V, 38. Für Schwerin ist 
waedik angegeben. Mi hat wie Bütz. R. VIII (1763) wetick. 

2 ) Hd. Beispiel für Illing in Hirt-Weigands Wb. unter „Iltis“ sowie Z. f. d. 
Wortf. II, 194. Illing , Nilling in der Prov. Preussen: Schiller II, 9. 

3 ) Vgl. Lübeck, bredling und breden (Schumann, Wortschatz v. L.), Sand- 
spirring Preussen und Sannspier Wangeroog Schiller III, 22, fries.-saterländ tem- 
link neben jeverländ. teinmel dreijähr. Pferd. Frommanns Zschr. III, 434. Eine 
ganze Reihe solcher Doppelformen bei Wilmanns, Grm. II, 370 f. angar, angari: 
engiring, amer : amerinc , bars : bersmg, liamel: hemeling usw. 
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Liess sich für die vorher genannten Formen stets beweisen, 
dass sie innerhalb unseres Gebietes selbst in doppelter Gestalt vor¬ 
kamen, so scheint es bei diesen letzten fraglich, ob und wie weit hier 
die Doppelformen herrschten. Dies Bedenken fällt aber einer andern 
Gruppe gegenüber fort, in der ebenfalls Formen mit und ohne -ing 
verkommen. Ich meine die Schiffahrtsausdrücke, die ich ohne be¬ 
sonderes Gewicht darauf zu legen, doch erwähnen will, da es sich 
um ein Küstenvolk handelt, und Schiffahrt und Fischfang bei einem 
Teil der Bevölkerung eine wichtige Rolle spielen. Auch hier werden 
die Doppelformen zwar kaum einem Gebiete angehören, aber in der 
Seemannssprache liegt die Möglichkeit, fremde Formen zu hören, sehr 
nahe. Die Annahme kosender Bedeutung ist natürlich dabei ausge¬ 
schlossen. Ihr Einfluss kann höchstens darin bestehen, dass sie -ing 
als bewegliches Suffix erscheinen lässt, und zwar als eines, das oft, 
doch nicht immer, gerade einen kleineren Gegenstand kennzeichnet. 
— Ich entnehme die Beispiele Kluges Wb. der Seemannssprache. 

Neben lurd, lurden steht lurdings „alte Lappen, dünne Stricke, 
die aus alten Tauen geflochtenen Garne, womit Schiffsseile usw. zum 
Schutz umwunden werden.“*) lurdings kennt das Bremische wieviele 
andere Wörterbücher. Im Kasper-Ohm wird die Lorringmatt vor der 
Stubentür erwähnt. — Gor ding, Gördlings war leicht mit Gord in 
Verbindung zu bringen, zumal die ältere Seemannssprache nach Kluge 
„Gürtel“ dafür brauchte. Ein „kleineres Tau, mit dessen Hilfe ein 
schwereres heraufgeholt wird,“ heisst kabelar und kabelaring. Zu 
presenning verzeichnet Kluge die Nebenform present usw. Auch die 
Bezeichnung bording für ein kleineres Lastschiff (schon in der Stet¬ 
tiner Zollrolle 1243/93 [Pomm. Ub. II 593], ebenda auch clipping) 
gehört hierher. Chyträus: bördinc, dazu mnd. Bortschip. — Lautliche 
Differenzierungen haben das Nebeneinander von Gilgen und Gilling, 
Helgen und Helling < Hellinge < Heldinge hervorgebracht. 2 } 

Alle bisher erwähnten -ing gingen auf -inga zurück. Aber auch 
die Femininendung -ingo kann an dieser Entwickelung einen kleinen 
Anteil gehabt haben. Die lautgesetzliche Femininendung -ing, -inc 
war mnd. durch -inge ersetzt (As. unge überliefert), -inge hat sich 
bei fern. Verbalabstrakten bis in spate Zeit erhalten, wodurch die 
Fern, von den Masc. auf -ing {-inc) unterschieden waren. Auch heute 
ist mecklenb. wieder ein Unterschied vorhanden, da die meisten Fern, 
in neuerer Zeit das schon im Mnd. mit -inge konkurrierende unge 
> ung durchgeführt haben. Noch Ritter weiss 1832 in seiner Grm. 
(S. 103): „Auch scheint früher statt -ung das noch im Englischen 
geltende -ing allgemeiner gewesen zu sein, z. B. Hölting, wofür jetzt 
Höltung gilt, Räkning usw.“ In einem mecklenb. Bauerngespräch 

*) Thedinghausen (Firmenich I, 218. 221): lording „die kurze Bauernjacke“. 

2 ) Erwähnt sei Greling neben Grelin, kleinstes und schwächstes Ankertau. 
Vgl. Brem.*nds Wb.: marling neben marlin dünnes festes Seil oder Band oder 
Tau nach ndl. marlijn und marling (merling Lübeck 1470). — Brinckmann erwähnt 
im Kasper-Ohm „Puttings, Lining, Persenning“ u. a. m. 



1734 (Nd. Jb. 33, 160 ff.) heisst es Rekning oder Schälung (und 
Tidungl) Da also die /-Form so lange erhalten war, musste eine 
Zeitlang, seit dem Schwund des auslautenden e und bis zur durch¬ 
greifenden Ersetzung des -ing durch - ung , die mask. mit der fern. 
Endung (bis auf den konsonantischen Auslaut, s. S. 103) zusammen¬ 
fallen. Das ist der Zustand, den z. B. Dähnert im allgemeinen bucht, 
und der kurz vor den ersten Deminutivbelegen liegt. Daher dürfen 
auch einige dieser Femin. angeführt werden, die für die Auffassung 
der Gleichbedeutung von -ing und -ken wichtig gewesen sein können. 
Ich denke etwa an liöltinge Gehölz. Chyträus (S. 52) Arbustum, ar- 
boretum: eine Hölting> Dähnert: Höltingh „die Holzung“; gleichbe¬ 
deutend wird holO-) gebraucht: Dähnert: Holt „Holz, Holzung, Wald“, 
Brem. Wb. Holt „Holz, it. Gehölze, Wald“, -ing in hölting war somit 
wieder ein anscheinend nicht immer erforderliches Plus, das um so 
eher als Deminutivsuffix aufgefasst werden kann, als wir bei diesem 
Worte überall auch die Deminutivendung (in kollektivem Sinne vgl. 
Z. f. d. A. 47 Anz. 29 S. 179) finden: So hd. hölzchen, hölzlein (D. 
Wb. IV, 2 1769). Chyträus hat neben arbustum hölting: nemus ein 
LusthöltJcen. Der Wechsel des Geschlechts bildet gerade im Mecklen¬ 
burgischen keine Schwierigkeit. — Auch Hüsing ist hier zu erwähnen: 
Dähnert: Wohnung, Behausung, Mi: Behausung. In dieser Bedeutung 
konnte es leicht mit Hüschen Zusammengehen. — 

Der Übergang vom Verächtlichen zum Bedauerten, vom Mitleid 
zum Kosen ist so häufig vollzogen, 2 ) dass ich einige derartige Bil¬ 
dungen hier erwähnen will. 

„Bütz. Ruhestd.“ II (1761): Een Darfling, homo nullius spei vel 
frugis vel {rüg es consumer e natus. Interdum et sine sua culpa et 
matre iam miseri ita vocantur. Dähnert: Daarwlink „Ein kümmer¬ 
licher Mensch, mit dem es nicht fort will.“ Das Wort bezeichnet 
also einen minderwertigen, weiter einen bemitleideten Menschen. In 
dieselbe Kategorie gehört de Däsing veteribus caput grossulani (B. 
Ruhest. VII) s. hierzu hd. „Dummchen“, das zeigt, wie leicht Wörter 
dieser Art* scherzhaft-kosende Bedeutung annehmen. Entsprechend 
gibt Dähnert du Dwall mit „du Närrchen“ wieder. Die -ing- Form, 
Dwalling Twalling „einer der sich beträgt, als ob er nicht seinen 
richtigen Schick hätte,“ kenne ich allerdings nur aus Hinterpommern 
(Bl. f. pomm. Volkskde. 10, 57). Zu Taaschke „Ein verzärteltes Kind“ 
(B. Ruhestd. VII, 56) vgl. Dähnert: Een vertagen Töglink „Ein ver¬ 
zogenes Kind“ (Richey: Tochtlink , it. Tocht-Fähleken , Zärtling, Lieb¬ 
ling). Bildungen dieser Art sind zu bekannt, als dass noch weitere 
herangezogen werden müssten. Sie sind es ja gerade, die die Auf- 


J ) s. in Mecklenburg das Brodasche Holt, Nemcrowsclie Holt usw. 

2 ) z. B. Brugmann Grdr. II, 1, 678, Kluge, Nom. Stammbildgsl. § 24. Mi: 
Totenfrauen gebrauchen gern das Deminut. Döding. S. ferner Polzin, a. a. 0. 
S. 104. Das Verachtete selbst wird auch im Demin. gegeben: bracJcvrouweJcen 
(Wismar, Bürgersprachen) = mhd. Imelin , Polzin S. 1(4 hurlin meretricula. 
Vgl. im Berliner Schöffenbuch „Hurenhenslin“. 
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fassung des hd. -ling als eines verkleinernden Suffixes zum grossen 
Teil bewirkt haben und in derselben Richtung wirken sie natürlich 
auch im Nd. Ygl. für die Entwickelung noch aus dem Mnd. Wb. 
gronink „grüner Junge“, das sich leicht wie „Dummchen“ entwickeln 
konnte, auch schevel und schevelink „dummer, armer Tropf“, modink 
„elender Mensch“. — 

Unter den obigen Beispielen gehen einige nicht auf -ing sondern 
auf das sekundäre -ling aus, so Darfling, Tögling , die einem Dwalling 
vergleichbar waren; Tiitling (S. 96) konnte wie Ullink (S. 99) auf¬ 
gefasst werden. So konnten auch die -/iw^-Ableitungen an der Ver¬ 
breitung des kosenden -ing Anteil haben. Standen doch oft -ing 
und -ling in der Wortbildung unterschiedslos neben einander: Chyträus 
vetinck = Ilinterpommern (Nd. Korr. 13, 52) Fcetling. 

Es Hessen sich leicht noch weitere Wortgruppen anführen, bei 
denen -ing als beweglich und identisch mit -ken erscheinen konnte. 
Viele Obstsorten, Namen von Gebäckarten (ringiling Petrigl. Wadstein 
S. 74; krengelink Firmenich I, 281 usw., kropel und kropelink Krapfen 
Mnd. Wb.), Bezeichnungen wie Beinings, Böckling neben „Socke“ (Dähnert) 
könnten vielleicht wie manche andere noch hierhergezogen werden. 

Doch will ich den Versuch, Quellen für dies moderne Suffix zu 
finden, nicht pressen. Vielleicht bin ich auch so im einzelnen hie 
und da schon zu weit gegangen. Aber es kam mir nur darauf an 
zu zeigen, in welcher Richtung m. E. der Ausgangspunkt für die An¬ 
wendung von -ing im heutigen Sinne zu suchen ist, da es keine Fort¬ 
setzung des alten, seit Jahrhunderten abgestorbenen Deminutivsuffixes 
sein konnte,!) da auch das namenbildende -ing für den Osten als 
lebendes und schöpferisches Suffix nicht in Betracht kam und eine 
Entlehnung aus dem Westen ohne Unterstützung durch heimische 
Faktoren nicht möglich war. Denn die linkselbischen -ing der 
Zwischenzeit sind zu beschränkt an Ausdehnung und Lebenskraft, 
um einen solchen Einfluss auszuüben. In den oben herausgehobenen 
Fällen stehen nun in einer Anzahl von Wörtern Formen mit und 
ohne -ing neben einander, die das Suffix als beweglich erscheinen 
lassen; dazu treten andere, in denen -ing, gleichviel welches Ur¬ 
sprungs, mit -ken gleichzustehen scheint ( Brüning, Hölting ), wodurch 
das Gefühl für die funktionelle Gleichheit beider Endungen geschaffen 
wurde, um so eher, als die bez. Wörter gerade solchen Gruppen an¬ 
gehören, die überhaupt gern als Deminutiva gebraucht werden, Namen 
junger und kleiner Tiere und der Haustiere. Und endlich müssen 
Kurzformen und Nebenformen auf -ing (Gröning : Gronfink, Bördinc : 
Bortschip) leicht den Kürzungen auf -ken gleichgestellt werden. 2 ) 

1 ) Inwiefern dieses als ein — geringes — Glied in der Kette mitwirkt, war 
S. 97 angegeben. 

2 ) Wilmanns bemerkt Grm. II, 371 § 273, 3 anknüpfend an die Aufzähluug 
der -inp'-Substantiva: „Manche lassen sich als Deminutiva auffassen.“ Daran an¬ 
schliessend verweist er auf § 279, 2 Anm. 3, wo er an die mecklenb. -«n#-Demi- 
nutiva erinnert hat. Man darf vielleicht hieraus entnehmen, dass er sich den Zu¬ 
sammenhang ähnlich gedacht hat, wie er oben ausgeführt ist. 
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Gewiss sind alle diese Bildungen in anderen Dialektgebieten 
ebenso vorhanden, ohne dass sich darum der neue Gebrauch auch 
anderswo eingestellt hatte. Prinzipiell war die Möglichkeit überall 
gegeben 1 ) und links der Elbe hätte sie noch stärkere Stützpunkte 
gehabt. Aber hier lag das Bedürfnis vor. Das alte Suffix hatte 
nach Verlust des auslautenden e vielfach seine Kraft eingebüsst. 
Hier fand sich eine Endung, die in vielen Fällen neben -km und 
gleich -km gebraucht wurde, und diese wurde auf weitere Fälle über¬ 
tragen, wo die alte Endung nicht mehr ausreichend schien, zunächst 
in der Liebkosung. Der erste literarische Beleg war ein Liebeswort, 
duking. Aber wie jede Koseform sich allmählich abschwächt, so 
übernimmt auch -ing mehr und mehr die verkleinernde Funktion, 
wenngleich die Dialektdichtungen die ursprüngliche Scheidung jetzt 
noch erkennen lassen. — 

ln der vorstehenden Darstellung ist der Unterschied zwischen 
kosender und verkleinernder Bedeutung in den für die Entwickelung 
angenommenen Beispielen wenig beachtet. Setzt man Brüning und 
Perdken gleich, so kann nur die erste Bedeutung in Frage kommen, 
in Bording nur die zweite. Es handelt sich zunächst nur darum, 
dass -ing überhaupt als gleichbedeutend mit -ken gefühlt wird, gleich¬ 
viel mit welcher Anwendung von -ken. Doch tritt -ing dann zunächst 
nur für die Bedeutung ein, in der ein volleres Suffix notwendig ge¬ 
worden ist. 

Einige weitere Punkte sind noch hervorzuheben: Nerger be¬ 
spricht in § 196 seiner Grammatik die verschiedene Aussprache des 
ink (iyk ) mit altem, und ing (iy) mit jungem konsonantischen Auslaut. 
Dem entspricht es, dass Dähnert beide Endungen ziemlich konsequent 
durch die Schreibung ink und ing {Brünink : Bäkning) scheidet. Doch 
ist die heutige Aussprache iy auch bei Ilerleitung der Koseendung 
aus altem ine leicht zu erklären 2 ) durch die nebentonige Stellung 
der Endsilbe, wobei ausserdem zu beachten ist, dass die Kosesprache 
gern den Anfang der Anrede besonders stark betont, oft das Posses- 
sivum vor dem Substantiv, die Stammsilbe stärker als den Schluss 
des Wortes. Nebentoniges iyk aber wird leicht > iy. Ausser bei 
Dähnert ist die Schreibung ing auch für die alten -inc allgemein 


*) So erklärt es sich wohl, dass sich auch an andern Stellen, wie im 
Havellande, Spuren finden. In neuerer Zeit ist weitere Ausbreitung des ing-, 
zunächst besonders bei den Kosenamen für die Eltern, über das S. 81 abgegrenzte 
Gebiet hinaus deutlich bemerkbar. 

2 ) Dieselbe Schwierigkeit würde übrigens auch die Herleitung aus dem 
patronymischen -inc gemacht haben. J. H. Heinr. Schmidt, Ildbuch. d. lat. u. gr. 
Synonymik, Leipzig 1889, S. 100 schreibt unter Verwerfung von Reuters irre¬ 
führender Schreibung ing: Vistign dy, ein betign hebbign? Jcymmign ein betign 
mittign? Swimglign, ßtopskoppign. Ich verdanke den Hinweis auf die Stelle 
Prof. Seelmann. 

Zur Aussprache des ng vgl auch Wiggers, a a. 0. S. 9, wonach es scheint, 
als ob y überhaupt vielfach für altes yk eingetreten ist. 
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üblich, z. B. 1705 (Kohfeldt) Brüning, „Bütz. Ruhestd.“ Däsing, 
Gr öning. 

Schon oben war angedeutet, dass das verschiedene grammatische 
Geschlecht der herangezogenen Substantive die Identifizierung mit 
den neutralen Deminutiven nicht hindern kann. Auch abgesehen da¬ 
von, dass das natürliche Geschlecht zuweilen in der Koseform bleibt, 1 ) 
ist durch den Zusammenfall in der Entwickelung die Scheidung des 
Masc. und Fern, vom Neutrum im Mecklenb. nicht immer deutlich. 
Es heisst gleichmässig: sin lütt jung, sin lütt swester, sin lütt döchting . 
Wossidlo, a. a. 0. III, 169 Nr. 1189 neben einander: lütt klänkatt, 
oll klafakter, oll kleilieschen. 

Nach alledem ist es verständlich, wenn der Grammatikschreiber 
Mussäus, ein geborener Mecklenburger, bei Besprechung des -mg 
keine Andeutung darüber macht, dass der angeführte Gebrauch erst 
der neueren Zeit angehört (S. 83). Die Endung war eben in be¬ 
stimmten Fällen immer dagewesen und schob sich von hier aus vor, 
sodass M. sich dessen nicht bewusst sein mochte, dass sie in seinen 
Knabenjahren in einem beschränkteren Gebrauch stand als später, 
vor allem da ja auch das alte -km noch nicht verdrängt ist, sondern 
neben und für -ing stehen kann. 

BRYN MAWR (Pennsylvania). Agathe Lasch. 


0 med wiener lefen Düff’hen Nd. Jb. 35, 110 (Ilildesheim 1725) Siener hart • 
leven Brutgen ibid. 66 (Hildesheim 1686). 



Die Mundart von Neu-Golm. 

(Kreis Beeskow-Storkow, Prov. Brandenburg.) 


Im Anschluss an meine Arbeit „Die Mundart von Besten“ 
Nd. Jahrb. 33, S. 9 ff. soll hier ein anderer südmärkischer Dialekt, 
die Mundart von Neu-Golm, dargestellt werden. — Neu-Golm, ein ab¬ 
gelegenes Dörfchen, ohne Bahn und Chaussee, liegt etwa eine Meile 
südlich von Fürstenwalde an der Spree, in einem Sprachgebiet, das 
viele hochdeutsche Elemente in sich birgt; so zeigt z. B. Wenkers 
beissen-Karte, dass gleich hinter Gross-Besten, wo bitn herrscht, bisn 
beginnt, das östlich bis zur Spree geht. An dem äussersten Rande 
dieses Gebietes liegt Neu-Golm; jenseits der Spree, so gleich in 
Berkenbrück, wird wieder reines Niederdeutsch gesprochen, fast gleich 
dem in Besten, mit bitn, plantn , mq a kn (Neu-Golm hat bitn , jn/awsn, 
maxn ). Die Spree ist hier sowohl Sprachscheide wie alte Kreisgrenze. 

Der hochdeutsche Einschlag zwischen Spree und Dahme ist kein 
Produkt der letzten Jahrzehnte; schon vor 50 Jahren sprach man 
dort genau so. — Ich habe nämlich die Mundart von Neu-Golm in 
der Gestalt kernen gelernt, wie sie etwa um 1850 gesprochen wurde, 
und zwar ist meine Mutter, die in jenem Dorfe geboren ist und dort 
ihre Jugend verlebt hat, meine Berichterstatterin gewesen; sie konnte, 
trotzdem sie seit 50 Jahren nicht mehr nach ihrer Heimat gekommen 
war und kein Niederdeutsch mehr gehört und gesprochen hatte, mir 
dennoch die Mundart ihres Heimatdorfes genau überliefern. — Die 
gemachten Aufzeichnungen arbeitete ich aus und ging nun selbst mit 
dem nahezu fertigen Manuskripte nach Neu-Golm. — Ich fand hier 
nun dieselbe Mischung von Hochdeutsch und Niederdeutsch vor, die 
ich bereits registriert hatte, und sah, dass Wort für Wort zu meinem 
Manuskripte stimmte, kurz, dass die Mundart seit einem halben Jahr¬ 
hundert dieselbe geblieben ist. 

Schreibung. Es ist die in meiner Arbeit über den Bestener 
Dialekt angewandte Schreibung beibehalten worden: «, e , i, o, u sind 
kurze offene, ä, e , i , ö, ü lange geschlossene, f, Q offene Vokale. 
Die übrigen Bezeichnungen bedürfen keiner Erläuterung. Ausdrücklich 
bemerkt sei, dass der Laut ä (Zwischenlaut zwischen a und ä) in der 
heutigen Mundart von Neu-Golm sich nicht findet. Auch der von 
Besten fehlt er im allgemeinen, indem nur eine einzige dort geborene 
Frau ihn in einer Anzahl Wörter spricht. 
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Vokale der Stammsilben, ohne folgendes r. 

1. Kurze Vokale. 


a . 

§ 1. Mittelniederdeutsches a ist erhalten: pana Pfanne, plantsn 
pflanzen, vaksn wachsen, andar ander, livant Leinwand, bakän Back¬ 
ofen, tsarn Zange, dar Tag, half Kalb, dak Dach, fak Fach, mnaxtn 
Weihnachten, amst Angst, af ab, von, fan von, derfan davon, vagaln 
wackeln, larak lang, kan kann, istsapm Eiszapfen, rat was, nat nass, 
stat Stadt, halva halbe, vasn waschen, trapsn mit den Füssen laut 
auftreten, man Manu, gants ganz, zal soll, katsa Katze, rutsd Ratte, 
twal n. Tor, Narr (mnd. dwel, dtcal), flaks Flachs, smal schmal, 
jaxtdrn jagen, umhertollen, raksn schwer arbeiten, tas Fach in der 
Scheune (mnd. tas). 

§ 2. Mnd. a wird zu e in: det das, dass, drei drall, zierlich, 
vena wann (mnd. wan , wenne), indremaln eintrampeln (mnd. drampen ), 
stremaln strampeln (mnd. stramperi), hemfalkn Handvoll. 

§ 3. Mnd. a ist zu u verdumpft in: huch hatte (dazu: Inda 
hätte), duna damals, dann, tuparn mit den Füssen heftig auftreten 
(zu mnd. tapen , tappen ?); vgl. auch tubak Tabak. 


e. 

§ 4. Mnd. e = i-Umlaut von germ. a erscheint stets als e: 
lega f. Haufe Getreide, aus dem eine Garbe gebunden wird (mnd. 
legge), enda Ende, jazeh Geselle, henda Hände, helmar Halme, kelvar 
Kälber, mendar Männer, epl Äpfel, Apfel, mesar Messer, jesta Gäste, 
heda Bett, Imda Länge, leiakar länger, heia f. Raum hinter dem Ofen, 
helis sehr ( helis klü e k sehr klug), heiaal Henkel, hebm haben, zetsn 
setzen, sepm schöpfen, §eln schälen, javen gewöhnen, tseln zählen, 
fartseln erzählen, vedn wetten, jelstarn gellen, preln prallen, breraan 
bringen, zeyt, jazeyt sagt, gesagt, betsta beste, leyariy^ lächerlich, festa 
fest; dekar Dächer, bletar Blätter. Vgl. auch dempar Dampfer, treytar 
Trichter, intreytarn eintrichtern. 

A n m. Dehnung tritt in geschlossener Silbe ein in: bflja (ungezogene) Kinder, 
Ifjn legen (mnd. leggen)\ vgl. auch grpnsa Grenze. 

§ 5. Mnd. Umlaut-e wird zu a in: hanap Hanf. 

§ 6. Mnd. Umlaut- e geht zu i weiter in: hina Henne, ertipl 

Kürbis (mnd. erdappel ); stets heisst es heraast Hengst. 

§ 7. Mnd. Umlaut-e g ist zu ai kontrahiert in: zahn sagen. 

§ 8. Statt der Formen mit e stehen die hd. mit a in: hast, hat 

zu hebm haben. 

e. 

§ 9. Mnd. e = germ. e bleibt e: helpm helfen, kneryt Knecht, 
reryt Recht, feit Feld, vey Weg, spek Speck, zega f. Schilfgras, Riedgras 
(mnd. segge, ags. secg ); beider Keller, ledvy ledig, leer (en korf is lediy). 
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§ 10. e > a in: zanap Senf (mnd. sennep, sennip ); vgl. kladarn 
klettern. 

§ 11. e wird zu i in: jistdrn gestern, ferjistarn vorgestern, 
jildn gelten, sildn schelten, silde f. Schelte, anfiytn anfechten (von 
einer Krankheit; mnd. anvechten ), Icmln quellen. 

i. 

§ 12. Mnd. i bleibt i: ziytn sieben, fivan finden, simn schinden, 
bimn binden, ütbrimn auswringen, nist nichts, is ist, ik ich, ziy sich, 
swindd geschwind, hwar hinter, himna hinten, jaziyta Gesicht, vidar 
wieder, zin sind, midax Mittag, lign liegen, mist Mist, ziy siehe, kin- 
dara Kinder, fnaara Finger, di§ar Tischler, zitsn sitzen, phaasin Pfingsten, 
spin spinnen, bajin beginnen, spila f. Spindel, spilariy spindeldürr, 
dünn, mager, btbarn beben, zittern, farkmstn aus Übermut etwas 
aufessen, verprassen (mnd. quisten; vgl. got. quistjan , fraqistnan ), 
bedavwkl Bettwinkel, blint blind, vint Wind. 

§ 13. i wird lang durch Ausfall von g in llt liegt. 

§ 14. Mnd. i erscheint als u in: ütglutsn ausglitschen (mnd. 
glischen)\ vgl. sludarn schlittern, schleudern vom Wagen (nd. slidderen , 
ahd. slldan oder liegt Ausgleich vor mit mnd. sludar f. Schleuder?), 
flutsn flitzen, gleiten {da zQ a na flntst in top\ — zu mnd. flitze, flitsche 
Pfeil?), smurtsa f. Schmitze an der Peitschenschnur (mnd. smitte, 
smette ; — vgl. auch mnd. smicke vorderster Teil einer Peitsche); — 
als a in am ihm. 

§ 15. Mnd. i hat sich in e gewandelt in: melk Milch, kameln 
Kamillen; emfqr Ingwer; ferner in einigen Worten in Angleichung 
an tl. e 2 in offener Silbe: pupmspel Puppenspiel, smet Schmied, amn¬ 
iet Augenlid, met mit, bes bis, hen hin. 

o. 

§ 16. Mnd. o (= alts. o ) entspricht o : .sok Schock, klopni 
klopfen, voka Spinnrocken, oksa Ochse, holts Holz, doxtar Tochter, 
bodn Boden, dropa f. Tropfen, kop Kopf, vol wohl, polk halberwach¬ 
senes Schwein, hol un bol ganz hohl, jok Joch, prop Propfen, tsop 
Zopf, top Topf, grof grob, knoba f. Knospe, Stopm stopfen; botar 
Butter (alts. butnra). 

Anm. 1: a hört man meist in af ob. 

Anm. 2: Es heisst stets fuks Fuchs (mnd. vos), kupw Kupfer (alts. kopar, 
mnd. kopper ); zuweilen auch putjr, putdrn Butter, buttern. 

§ 17. Mnd. o = alts. a vor ld ? lt bleibt: olt alt, holt kalt, 
bola bald, zolts Salz, smolts Schmalz, upspoldn aufspalten, foldn Falten, 
baholn , upholn behalten, auf halten; firätnvolda Fürstenwalde. 

ö. 

§ 18. i-Umlaut des o ergibt e: felm Fohlen, pelka Plural zu 
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polk, krepm verschneiden (Bäume), Stespdl Stöpsel; meh Mühle, melddr 
Müller; — ckhr älter, keldar kälter, fdrkeldn erkälten. 

An in.: i steht in kistor Küster; — hilsü» Holzschuhe (mild, holten hölzern), 
aber helsdrsflix holzschalig. 

II. 

§ 19. Mnd. u (= alts. u) bleibt u : unsn unzufrieden sein (vgl. 
ags. unsian ), truml Trommel, zun 9 Sonne, zundax Sonntag, turid Tonne, 
dunderkiax Donnerstag, jdfumn gefunden, pbmmi gebunden, jdSumn 
geschunden, jdspun gesponnen, bdjun begonnen, kum komm, umr unter, 
11199)19 unten, unzd unsere, hunt Hund, zumpij sumpfig, dtmkvr dunkel, 
jmnk jung, Strümp Strumpf, tsuids Zunge, slutdk Schlund, Srumpdliy 
runzelig; — ruh Wolle, vultseyn Wollzeichen, buk Bock, buksbq a rt y 
ful voll, vulf Wolf; — bul Bulle, buxh f. Verschlag, jdhulpm geholfen, 
up auf, mp hinauf, bub hm dumpf rollen, mufiy schimmlig, stockend, 
hufd f. Hüfte, dnl toll, knuhl Anschwellung, rustn rüsten, puxn pochen; 
vgl. dubdlt doppelt, kufdrt Koffer, pusn Possen. 

ü. 

§ 20. ^-Umlaut des u ergibt i\ migd Mücke, rigo Rücken, brigd 
Brücke, im um, im un dim um und um, irndrejn umdrehen, bikd Böcke, 
zinänt Sonnabend, hitSd Fussbank, bddrikt bedruckt, zildd sollte, dripsln 
tröpfeln, jin gönnen, afjinstiy missgünstig, knitn stricken (mnd. kn litten, 
ags. cnyttan ), plikn pflücken (ags. pluccian ), liskn Lüstchen, piml 
Bündel; vgl. hieb hätte. 


2. Tonlange Vokale. 

TI. «. 

§ 21. Mnd. tl. a wird in der Regel zu q n (langem offenen Q 
und nachschlagendem a): lq a dn laden, gq a pni gähnen, grq a m Gram, 
hq a n Hahn, afblq a dn abblättern, Sq a kd Glied einer Kette, 
upstqakn mit der Forke Stroh oder Heu aufladen, vq^dikd Molken, 
hq a kd Haken, Srqapm schrapen, rqapm raffen, kq^tor Kater, fdrSpq a kn 
trocken werden, tsq a n Zahn, mq a jdt (mqjdt) Magd. — Man hört stets 
langes ä in fdfar Vater; ö in: höln holen. 

§ 22. Vor g und v ( b ), auch wenn dieses schon ausgefallen ist, 
wird mnd. tl. a zu langem ä: tsäwr Zuber (mnd. tover, tafer , taver ), 
äwr aber, häwr Hafer; drdbm traben, lahm laben; San schaben, 
grün graben, grä Graben; vgl. gab (Heu)gabel; — mär mager (mnd. 
mager), dräu tragen, fdrdrän vertragen, nül Nagel, näln nageln, vän 
Wagen, östvän Erntewagen, dä Tage, zä Säge; aber slq a n schlagen, 
weil nicht aus mnd. slagen , sondern slän. 

§ 23. Tondehnung tritt nicht ein vor hd. x, s,f = germ. k , t , p\ 
es bleibt also a in: zaxn Sachen, maxn machen, vaxn wachen, draxs 
Drache; vasdr Wasser, fasn fassen; Safn schaffen, dersafn erschaffen, 
pafnderp Pfaffendorf; ferner in: nakdvy nackt, sabm schaben, sich 
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kratzen. — Wo das p erhalten ist, tritt Tondehnung ein: gö^pm 
gähnen, rq a pm raffen. 

§ 24. Aus tl. a wird bei Kürzung o : äot schadet, bot badet, 
jdbot gebadet; ebenso in joxn jagen (mnd. jagen). 

Ti. ei. 

§ 25. Mnd. tl. e 1 (= »-Umlaut von germ. a) erscheint als e: 
mekn Mädchen, neld Nägel, jovertsnejlhn Gewürznelken (mnd. negelken), 
ezl Esel, hevn heben, flejl Flegel, tseno Zähne, ejd Egge, ejn eggen, 
jejn gegen, senil Schemel, bilddrrem , PI. remo Bilderrahmen (lat. ramus, 
mnd. rame ), hezlnus&trikdr Haselnusssträucher, unflems ungehörig, sehr, 
redn reden. — Es heisst grq a m grämen. 

§ 26. Vor hd. f, s = germ. p, t tritt Tondehnung nicht ein, 
es steht e : lefl Löffel, sefl Scheffel; besdr besser, kesl Kessel. — 
Kürzung von tl. q 1 in der 2. u. 3. Ps. Sg. Präs, und im Partiz. d. 
schwachen Verben: ret redet, joret geredet. 


§ 27. Mnd. tl. e (= germ. e) wird gleichfalls zu e: jel gelb 
(alts. gelu), levorvorst Leberwurst, fedorn Federn, jevn geben (auch 
jen), pjen gegeben, renn regnen, stein stehlen, veddr Wetter, fejn 
fegen, bezn Besen (mnd. besem , bessern), bedn beten (alts. bedon ), tredn 
treten, jdtredn getreten, nein nehmen, vewr Weber, tekd Schaf laus, 
iqvn leben, keh Kehle, nebm neben, dejl Tiegel (mnd. degel). 

§ 28. Gekürzt wird tl. e in der 2. und 3. Sg. Präs, und im 
Partiz. Prät. der schwachen Verben: bei betet, jdbet gebetet; Ton¬ 
dehnung ist nicht vorhanden in predijn predigen (mnd. prediken), 
ferner vor hd. y, s, f — germ. k, t,p: breyii brechen, spreyn sprechen; 
esn essen, fresn fressen, mesn messen, jdfresn gefressen, jdinesn 
gemessen, jdzesn gesessen, pefdr Pfeffer (mnd. peper). 

Tl. <?2. 

§ 29. Mnd. tl. e 2 (= alts. i) wird zu e: j»blevn geblieben, 
jddrem getrieben, pSrevn geschrieben, psrejn geschrieen, vezn Wiesen, 
bebdrn beben (alts. Inbon), Smeds Schmiede, strekd Instrument zum 
Streichen d. h. Schärfen der Sense, äevd f. Abfall der Flachsstengel, 
rejl Riegel (Vorrichtung zum Verschliessen), tsürejln zuriegeln, aber 
riyl Kleiderriegel, netd Nisse (ags. hnitu), Ei der Laus, vezlkn Wiesel, 
angreps teuer (zu mnd. grepe Griff?), anlen anlehnen, pekl Salzbrühe, 
inpekln einpökeln, gnetdriy unzufrieden, übler Laune (mnd. gnittericheit, 
gnittert). 

A n m.: Es heisst vein wissen mit geschlossenem e in Angleichung an ik vet. 

§ 30. Bei Kürzung ergibt tl. e 2 e: pupm§pelddr Puppenspieler, 
sledd f. Schlitten, zef Sieb (mnd. seoe, ags. sife), Spletkorf Splisskorb 
(mnd. splete). 
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§ 31. Es steht hd. i vor hd. s ) f, t'■ = germ. t , p, d in den 
Partizipien Perf.; manchmal auch sonst: jdbisn gebissen, jarisn gerissen, 
jdsmisn geschmissen, joknifn gekniffen, jdgrifn gegriffen, jdlitn gelitten, 
jdsnitn geschnitten; — zr/pr sicher, zikl Sichel (mnd. sekele ), fite viel, 
biskn bisschen (alts. biti, mnd. bete Biss). 

TI. o 1. 

§ 32. Mnd. tl. o 1 (= alts. 6) wird gewöhnlich zu g mit nach¬ 
schlagendem a\ jdStqaln gestohlen, lq a te Kohle, zg a te Stiefelsohle, 
q a v9st Obst; in einigen Worten hört man langes ö : böt9 Bote, hözn 
Hosen, klöbd Klobe, öbm, öbam oben, löbm loben. 

§ 33. Mnd. tl. o 1 wird vor ursprünglich folgendem g oder v 
zu d: jdfldn geflogen, fsrflän verflogen, anjdtsän angezogen, ütjdtsän 
ausgezogen, bddrän betrogen, joldn gelogen; — balcdn Backofen, 
kaxdlän Kachelofen. 

§ 34. Tondehnung tritt nicht ein vor hd. x, f, s = germ. k, p, t: 
knox9 Knochen, jdbroxn gebrochen, vgl. koxn kochen; jdzofn gesoffen, 
jdkrofn gekrochen, bsgosn begossen, jsSlosn geschlossen; — ferner in 
forbotn verboten, sprotd Sprosse, sprotletdrn Sprossleitern. 

§ 35. Tl. o 1 > u in jdtrufn getroffen; mnd. tl. o 1 > au in Staus 
Stube (mnd. stove). 

Tl. öl. 

§ 36. Mnd. tl. ö 1 wird zu f: § wr über, rgvdr herüber, hinüber, 
drewr drüber, kretd Kröte (Schimpfwort), trejd Tröge, el Öl, linel 
Leinöl, stekorn , petsrn stochern; — manchmal wird es auch zu ge¬ 
schlossenem e : hevd Höfe, Jcetsr Köter, mejdliy möglich; mit Kürzung 
in slesor Schlösser. 

Tl. o 2 . 

§ 37. Mnd. tl. o 2 (= alts. u ) wird zu g a ) ö, o: zg a n Sohn, 
fäte Vögel (<ä wegen des g aus mnd. vogel)\ — von wohnen (alts. 
wunon ); — kom kommen, pnom genommen, zotnor Sommer (ote vivsr- 
zomor ), front fromm. 

Tl. ö2. 

§ 38. Mnd. tl. ö 2 (i- Umlaut des vorigen) > e oder — ent¬ 
sprechend dem tl. o 2 mit mehr oder weniger Angleichung an das 
Hochdeutsche — > e, e, i: dren dröhnen, mgjn mögen (alts. mugan ), 
krepl Krüppel, ketl Kotkügelchen; — keniy König (alts. kuning)\ 
— ken können; — sisl Schüssel, slisl Schlüssel, kiyp Küche, nisd Nüsse. 

3. Lange Vokale. 
ä. 

§ 39. Mnd. ä (= alts. ä) > qa: §q a p Schaf, nq a tl Nadel, dq® 
da, zQ a t Saat, lq a tn lassen, j9lq a tn gelassen, slq a pm schlafen, brö a dd 
Braten, brq a cteknoln Bratkartoffel, q a l Aal, strQ a td Strasse, Q a s Aas, 



111 


brq^ks brach, mq<*l Mal, mg^ln mahlen, pq a l Pfahl, drq a t Draht, 
prq a ln prahlen, jdrq a dn geraten, ö a dn Atem, g a tw ohne, jddq a n getan; 
— mö a n Mohn (alts. mäho ), nq a nach, dernö a darnach. 

Anm.: Ild. ö in möndax Montag. 

§ 40. Auch das mnd. ä, das alts. aha entspricht, wird zu Q a : 
stq a l Stahl, §lq a n schlagen. 

§ 41. Folgt dem mnd. d g oder v, so entsteht langes ä (vgl. 
§ 22): pldxp Plage, §wä?pr Schwager; frän fragen; — dnt Abend, 
zinänt Sonnabend, fastlänt Fastnacht. 

§ 42. Mnd. ä = alts. ä -j- w wird zu au: blau blau, grau 
grau, klaud Klaue. Die ältere Form mit a ist noch erhalten in 
hlafi'tkn (Klaufittich): en bei do klafitkn krami jemand beim Arm 
kriegen. 

§ 43. Alte Kürzung von germ. alts. ä ergibt a : daxtd dachte, 
braxtd brachte, daxt Docht (ahd. dacht , mnd. dacht , decht)\ neuere o: 
jorot geraten, pbrot gebraten. 


e 3 . 

§ 44. Mnd. e 3 (= alts. d -1- folgendem i) wird zu e: sepdr 
Schäfer, kezd Käse, mejn mähen, krejn krähen, drejn drehen, nejn 
nähen, vejn wehen, zejn säen, spqcb spät, tsqjd zäh (mnd. tege, ahd. 
zähi), nejdr näher, gredd Gräte, frets gefrässig (mnd. vretesch ); 
geschlossenes e ist vorhanden in: ley niedrig, srey schräg. 

§ 45. Durch Kürzung entsteht e : deyts dächte, breytd brächte; 
— letst lässt, slepst schläfst; slept schläft, let lässt, lass, let er dox 
lass sie doch. 


e 2 . 

§ 46. Mnd. e 2 wird zu geschlossenem e. 

1) e = germ. ai: ben Bein, sten Stein, kUt Kleid, tseyn Zeichen, 
fies Fleisch, §pekn Speichen, §wes Schweiss, veds Viehweide, het heiss, 
hei heil, bret breit, vek weich, hes heiser, zemiy seimig, del Teil, 
ekn Eichen, eklgüH eichelgut, zepd Seife, zeb Seele, let Leid, zel Seil, 
slepv Schleife, lek Laich, en ein, ens einst, ken kein, alem allein, 
hetn heissen, Uthetn ziy sich ausschimpfen, södn scheiden, ven weinen, 
ik ves ich weiss. 

2) e in gehen und stehen: jen , jest, jet gehen, gehst, geht; 
sten , stest, stet stehen, stehst, steht. 

3) e ~ alts. egi: zesd Sense. 

§ 47. i-Umlaut des mnd. e 2 (also germ. ai -f- i) ergibt das¬ 
selbe, es steht auch hier e: blekn bleichen, blekd f. Bleiche, ledn 
leiten, führen (alts. ledian), upvekn aufweichen, Spredn spreiten, dein 
teilen, men meinen, bredn breiten, kresn Öl sieden, heln heilen, hedd 
Haide, vetsd f. Weizen, jdmendd Gemeinde, bedd beide, rens rein, klen 
klein, mest meist. 
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§ 48. Durch Kürzung entsteht e : enidr Eimer; rentliy reinlich; 
Jdenddr kleiner (Komparativ), venjestd wenigste; klet kleidet, let leitet; 
jolet geleitet, jdklet gekleidet, jdSet geschieden, jospret gespreitet. 

§ 49. Mnd. e 2 wird zu i in jistdrn (geistern), blass, gelblich 
von der Gesichtsfarbe (mnd. geist , ged Geist, gysttik geistlich): dau 
zi e st jö ök liito inddr zö jistdrn fit du siehst ja auch heute wieder so 
blass aus. — Oder ist es Adjektivbildung zu jistdr f. Güster, Blicke 
(mnd. gunter)? 

§ 50. Mnd. e 2 in pausa wird zu ai: zai See, rai m. Reh (alts. 
riho m.), snai Schnee, vai wehe, klm Klee, tsai Zeh, raid Reihe, nai 
nein (vgl. ags. na), naio f. Neige, Rest meist von Flüssigkeiten, 
bQ u rtnaid Bartneige (mild, liege Neige); vgl. Sprai Spree; aber e in 
tstve zwei. 

el. 

§ 51. Mnd. e (ei, ie, i ) = alts. e (ie), ahd. ea, ia wird zu i*\ 
kirn Kien, kienast Kienast, mi?dd Miete, Lohn; ferner die Lehnwörter: 
Spid Spiegel, pri e stor Priester, bri e f Brief, tsi e jl Ziegel, liest Tier, 
krvkd Schlehenpflaume; — i steht in mit» Miete (zum Aufbewahren 
von Heu, Getreide, Kartoffeln, lat. meta). 

Anm. 1: Alts. mnd. e, ie = germ. *ez > p in hf er ( hf, un zai er und sie). 

Anm. 2: Es wird zu i gekürzt iu jdmit gemietet. 

§ 52. Mnd. e (ei, ie, i) = alts. eo, io wird ebenfalls zu ie. 
ji e tn giessen (bdjiHn), bvdn bieten (anbi e dn, fdrbi^dn), Si e tn schiessen, 
lim lügen, bodrim betrügen, film fliegen, di e n dienen, vi e dn Unkraut 
jäten; di*p tief, rinn Riemen, bi^zd Binse, grimn Grieben, knie m. 
Knie, knVln knieen, li e f lieb, kisetiy übertrieben wählerisch im Essen, 
fli e Fliege; — halb hd. ist: rikn riechen (mnd. reken, rüken), sli e tn 
schliessen (mnd. slfiten ), Stirn stäuben, stieben (mnd. sturen, ahd. 
stioban), afäti e vn abstäuben. 

Anm.: Alts, io wird durch Kürzung zu i: lijt Licht, nix nicht, imsr immer, 
Spis Spiess; - dripm triefen, tropfen beruht wohl weniger auf mnd. drepen (ags. 
dreopan , ahd. triofan) als vielmehr auf mnd. druppen tropfen. 

§ 53. Mnd. e = alts. eha > ie in: jdzim gesehen, jd§i e n ge¬ 
schehen; aber tsen zehn. 

§ 54. Mnd. e entwickelt sich in pausa zu ei in: fai Vieh; drai drei. 

i. 

§ 55. Mnd. i = germ. alts. i bleibt i: blivn bleiben, drim 
treiben, srivn schreiben, bitn beissen, lidn leiden, knipm kneifen, 
kniptsaidd Kneifzange, gripm greifen, Smitn schmeissen, snidn schneiden, 
pipm pfeifen, von Mausen, Vögeln, ritn reissen, ridn reiten, Stridri 
streiten, Strikn streichen, slipm schleifen, sin scheinen, vizn weisen, 
zeigen, klein hinschwinden, siechen; rürif Rauhreif, klm Keim, (ist 
crepitus ventris (mnd. vist ), swin Schwein, linql Leinöl, berknris Birken¬ 
reis, stiy Steig, tSit Zeit, izn Eisen, rivoizn Reibeeisen, lif Leib, sivd 
Scheibe, bil Beil, ridn Weiden, rin Wein, rüpmsitdr Schmetterling, 



113 


mnaxtn Weihnachten, mf Weib, Is Eis, istsapm Eiszapfen, mild Meile, 
lina Leine, knif Messer an der Häckselschneidemaschine, klvit Kiebitz, 
kipa Kiepe, Rückenkorb; flisi ^ fleissig, mt weit, §tif steif, dnsta dreist, 
ripa reif; min mein, din dein, zin sein. 

Anm. Hd. ei ist vorhanden in faify, pfeifen, saida Seide. 

§ 56. Kürzung ergibt i: dau gripst du greifst, he gript er 
greift, rii er reitet, snit schneidet; liyta leicht, nipa (Adv.) scharf, 
genau. 

§ 57. Mnd. i = germ. «, i wird vor Vokal und in pausa zu ai: 
zaian seihen (mnd. sien , sigen ), änaian schneien, §rami schreien, invaidn 
einweihen, fraian heiraten, kraian kriegen (ik kraia , aber dau krist, 
jdkriyß ); klaia Kleie, blai Blei, §lai Schlei, frai frei, aber frldax 
Freitag, nai neu, naimöts neumodisch, modern; mai mir, mich, dai 
dir, dich, zai sie (betont), vai wir, aber stets ji ihr (jai ist unbekannt), 
darbai dabei (wenn unbetont bi: bi jau bei euch); fi&raia Fischerei, 
Sqparaia Schäferei. 

öl. 

§ 58. Mnd. ö 1 = germ. ö, ahd. uo wird zu ü mit nach¬ 
schlagendem 9: kü* Kuh, bü^k Buch, plü^x Pflug, plü^xlant , kwka 
Kuchen, hurf Huf, hü^st Husten, blü^m Blumen, rü^da Rute, blü^sn 
Blüten (mnd. blos(s)em; vgl. ags. blöstma, engl, blossom ), bü^zn Busen, 
hü e t Hut, krü*s Krug, dü e k Tuch, tsü mü e da zu Mute, püH Pfuhl, 
drüesl Drossel, blüH Blut, mü?s Mus, krü^x Gasthaus, stü4 Stuhl, 
brü^dar Bruder, Süe Schuh, glürt Glut, flü^ma Fischschuppe, dazu 
affinem abschuppen, spü e ld Spule, $ü*la Schule, rü e st Rost (offenbar 
eine Vermengung von Russ — ahd. hruoz , mnd. röt — und Rost — 
mnd. rost , rust\ für Russ sagt man r£«m), dazu farü^start verrostet, 
rü*stariy^ rostig, schmutzig, Sum^l schwül, güH gut, klü^k klug, kü^la 
kühl; §pü«dn sputen, rü^pm rufen, blü^dn bluten, dü^n tun, glü*zn, 
glü^starn glühen, glimmen (mnd. glöseri)\ aber füT^a Fuge (ohne a 
wegen der folgenden gutturalen Spirans). 

Anm.: Hd. ö in prövn proben (mnd. pröveri). 

§ 59. Durch Kürzung entsteht u : must musst; mut muss, blut 
blutet; jablut geblutet; dux tu (Imperativ); futarn füttern (mnd. voderen ), 
futar Futter. 

o i. 

§ 60. Mnd. o 1 , der f-Umlaut von germ. ö, wird zu langem i 
mit nachklingendem a : m e m nennen (mnd. nomeri), bani e m benennen, 
ziekn suchen, hi*dn hüten, blun blühen, pli^n pflügen, bri^dn brüten, 
ütievn ausüben, ri^kn trans. sich kümmern um, sich beschäftigen mit, 
(mnd. röken), upli e marn aufwühlen, eine Flüssigkeit aufrühren; dazu 
limariy ; aufgewühlt, trübe, zi e ta süss, gri*n grün, fri e £ früh, ki*la kühl, 
mi^da müde, unjani ungenügsam (vgl. mnd. genögen genügen, genogich 
genügend), hambi e kn hahnebüchen, mi e jaliy^ wehmütig, weinerlich 
(mnd. mogelik) y kli e kar klüger; pi e la Pfühle, biHakn n. kleines Kind, 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIIJ. g 



114 


Geschwisterchen (mnd. boleken ), rl'vn Rüben, köri^vn Kohlrüben, 
ht e ndra Hühner, hi e ndaraue Hühnerauge, kvkskn kleiner Kuchen, 
di e ker Tücher. 

§ 61. Kürzung ergibt i : misn müssen; hit hütet, brit brütet; 
jdhit gehütet, jdbrit gebrütet, aber pzl*kt gesucht. 

ö 2 . 

§ 62. Mnd. ö 2 = germ. aw, ahd. au (ö), bleibt geschlossenes ö: 
Stötn stossen, jeStötn gestossen, löpm laufen ; rökn rauchen, rövn rauben, 
glövn glauben, köfn kaufen; — lön Lohn, nöt Not, bröt Brot, bönd 
Bohne, bönStrau Bohnenstroh, pöte Pfote, köl Kohl; dröm Traum, 
böm Baum, kn Op Knopf, Stöf Staub, löf Laub, zöm Saum, rök Rauch, 
tsöm Zaum, röfd Raufe; — gröt gross, röt rot, höx hoch, dödiy tot; 
döf taub; ök auch. 

§ 63. Kürzung ergibt o: knobdlok Knoblauch (mnd. knuflök\ 
hoxtsit Hochzeit. 

§ 64. Mnd. ö 2 wird vor Vokal und in pausa zu au: au9 Auge, 
hl^uhraue Hühnerauge, auenlet Augenlid; laue Lauge (ahd. louga , 
mnd. löge). 

d 2 . 

§ 65. Mnd. d 2 , der i- Umlaut von germ. aw, wird zu ge¬ 
schlossenem e: knepm knöpfen, knepe Knöpfe, knepnQ a tl Stecknadel, 
drem träumen, repm raufen, zausen (got. raupjan ), lezn lösen, rekern - 
räuchern, Smekern räuchern, qualmen,, upbem auf bäumen, anSlepm an- 
schleifen (alts. slöpian ), restn rösten (ahd. rösta Rost, gatterartige 
Unterlage für Feuerung); Strükrever Strauchräuber, heyde Höhe, pet- 
Imk Art Fusswärmer, heft Haupt, nur erhalten in Wendungen wie 
zlbme heft fai sieben Haupt Vieh, harknheft Kopfende der Harke, 
teh Hund, verächtlich, (alts. Höhila) ; Sene schön, blech blöde, nedvy 
nötig, heyer höher; — lezvy kraftlos, matt (mnd. losich , lasich) hat 
sein geschlossenes e wohl dem lezn lösen zu verdanken; man hört 
aber auch f, das zu Mackeis Ableitung dieses Wortes von got. lasiws 
(ags. leswe) stimmt. 

§ 66. Mnd. o 2 wird vor mnd., später ausfallendem g zu aus 
oi entrundetem ai: drah trocken, drahn trocknen, flah f. Floh, bahn 
beugen. 

§ 67. Bei Kürzung (meist vor Fortis oder schwerem Suffix) 
entsteht e: lepst läufst, lept läuft, Stet stösst; greter grösser, Sender 
schöner, gretste grösste. 

öS. 

§ 68. Für mnd. ö 2 (vgl. Nd. Jhrb. Bd. XVIII, 141 ff.) vgl.: 
gans Gans; Spg a n Span, ts$ a n Zahn, dg a da (örtlich); zö so, frö froh, 
jö ja (unbetont); Spü*k Spuk, krümme Krume, vü « wo, vürüm warum; 
m e wie; tsai Zeh; Strau Stroh, jau ja, rau roh; vgl. Staue Stube. 
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§ 69. Mnd. «*, t-Umlaut von ö 3 . Vgl.: jenzs Gänse; äpqna 
Späne, tsena Zähne; §meda geschmeidig, weich (mnd. smöde , and. 
aus *smow{)i, engl, smooth ); spielen spuken, krl&ml Krümel. 


u. 

§ 70. Mnd. u = germ. alts. ü ist als solches erhalten: füsta 
Faust, hüp Haufe, molhüp Maulwurfshaufen, rüpa Raupe, krüt Kraut, 
mül Maul, lüs Laus, strük Strauch, düm Daumen, knüst Klumpen, 
Anschwellung, krüka Krug, irdene Flasche, lüka Fensteröffnung, snütsa 
Schnauze, flü$ Flausch, rürif Rauhreif, Stüde Staude; plümd Pflaume 
kaldüna Eingeweide; — krüpm kriechen, züpm saufen, tüsn tauschen, 
züzn sausen, brüzn brausen, müteln mausern, Federn verlieren (lat. 
mütare ), püstn blasen, jüxn jauchzen, Stükn stauchen, glüpm lauernd, 
heimtückisch ansehen, glüps heimtückisch, rüSn begehren (von der 
Sau), rüsi% Adj. dazu, grüln grauen; grüliy grauenerregend, furchtsam, 
krüs kraus, lüde laut (alts. Klüt), plüstrij zerzaust, lünfy launisch, 
wütend (lat. lüna ); küm kaum, üt aus. 

Mnd. ü ist umgelautet zu l in: ila Eule (mnd. üle, m alts. üwila ), 
bile Beule, hiln heulen, brisa Beule, Anschwellung (vgl. mhd. brüsche ), 
kite Grube. 

§ 71. Kürzung von ü tritt ein in hukn hocken (mnd. hüben ), 
druzdln leise schlafen (vgl. ags. drüsian = become languid , sluggish). 

§ 72. Mnd. ü vor Vokal und in pausa wird zu au: dau du, 
jau euch, jaue euere; zau Sau, zautsQ a n kurze Tabakspfeife, daua 
Taube, draud Traube, vindraua Weintraube, haud Haube, Sraua 
Schraube (mnd. schrüve ); srauan schrauben, (zusammen)schieben (Aat, 
ätrau , ki*nng a tln tsuzamSrauan Heu, Stroh, Kiennadeln zusammen- 
stossen, zusamraenschieben), trauen trauen (alts. trüon ), brauen brauen, 
snauan schnauben (mnd. snüven ), bauan bauen (mnd. büwen , alts. büan ), 
sauen scheuen, sau scheu, sauklapm Scheuklappen, fraue Frau (alts. 
früa ); nau nun. — Hochdeutsches au in dauzent tausend. 

ü. 

§ 73. Mnd. ü — ^'-Umlaut von alts. ü wird zu l: hipar Haufen, 
hlzar Häuser, strikar Sträucher, bidl Beutel, rivaklla Reibekeule, Idar 
Euter, divarik Täuberich, ktzl m. Wirbel auf dem Kopfe, dimarlwk 
Däumling, älna Scheune, klitar Klümpchen ( klltarzupa ), krlts Kreuz; 
rlm räumen, ( ütrim , afrim ), ferzim versäumen, intsin einzäunen, lidn 
läuten, laua upbikn Lauge herstellen, auf brühen (aus Holzasche); 
uraarkitiy ' vereitert, lin§ launisch, tückisch. 

Anm. 1: Keinen «-Umlaut haben: lüzd Läuse, müze Mäuse. 

Anm 2: Durch Kürzung entsteht i: zipst säufst, zipt säuft, kript kricht; 
mai diyt mir däucht, jistd unfruchtbar, meist von der Kuh; aber auch: di jurkn, 
frtipl , bema bltn jistd blühen, ohne Fruchtansatz zu haben. 


8 * 
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§ 74. Mnd. ü = alts. tu wird zu i: Ilde Leute, brütllde Braut¬ 
leute, kikl Küchlein, tsty Zeug (mnd. tüch ), rieh Räude; bedidn be¬ 
deuten; hitd heute. 

Anm. 1: Kürzung ergibt i: liyjn leuchten (alts. liuhtian), v^ddrlr/Jln Wetter¬ 
leuchten. 

Anm. 2: Angleichung an das Hd. in: daivl Teufel, daitlix deutlich. 

§ 75. Mnd. u = germ. alts. tu entwickelt sich vor Vokal zu 
ai : beraien bereuen (alts. hriuwon ); vgl. § 105,2: dahr teuer, Stator 
Steuer. 

4. Diphthonge. 


ei. 

§ 76. Mnd. ei = germ. a«, alts. ei (eii) wird ai: ai Ei, ator 
Eier, mai m. Mai, mato f. Birkenzweig, ütmaton Häuser, Zäune, Ein¬ 
fahrten zu Pfingsten mit Birkenzweigen schmücken; — vgl. auch 
mator Meier, Gutsverwalter. 


au. 

§ 77. Mnd. an ( ou) = germ. auu 1 aww (got. ggw) bleibt au: 
glau glatt, sohmuck (got. *glaggwus, ahd. glamv&r ), hauen hauen, jdnau 
genau, dau Tau, maukn alte (schlechte, grosse) Strümpfe (mnd. 
mouwe , mowe , matve Aermel). Langes ö ist vorhanden in öst m. Ernte, 
östn ernten, östvdn Erntewagen. 

eu ( oi ). 

§ 78. Mnd. eu (oi) = t-Umlaut von germ. auu wird zu ai: 
hai Heu, haton heuen, fraton freuen, strähn streuen; — vgl. koh 
Kühe (alts. kögi). 

Anm.: Ohne Umlaut: dräuen drohen, dauert tauen. 


Die mnd. Stammsilbenvokale vor r. 

ar. 

§ 79. Mnd. ar bleibt vor Labialen und Gutturalen: arbet 
Arbeit; bannst barfuss, farve Farbe, narr® Narbe, garve Garbe, darvn 
darben; Sarp scharf, varp Warp, varptsly, varprok\ arm arm, Arm, 
varm warm, Sicarm Schwarm, darm Darm, barm klagen, jammern 
(vgl. mnd. barme , barmelik , erbarmen ); harke Harke, stark stark. 

§ 80. Dehnung tritt ein 

1) in ursprünglich offener Silbe: fq a rn fahren, §pq a rn sparen, 
fervqarn verwahren (mnd. vorwaren ); — gQ^r gar, sQ^r Schar, plü^xsQ a r 
Pflugschar, nQ a rheftiy^ gut fressend (vgl. ahd. nara ). 

2) vor ursprünglich stimmhaften Dentalen: bq a rt Bart, buksbq a rt 
Bocksbart, Q a rt Art, q a rtiy^ artig, ütq^rtn ausarten, upvQ^rn auf¬ 
warten, bedienen (alts. wardon ), gQ a rtn Garten, swq a rde Schwarte 
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(mnd. swarde ), fg a rt Fahrt; kg^rts Karte; bg<*rs Barsch (mnd. bars), 
g a rs Arsch; gg a rn Garn. 

3) vor auslautendem r: bg<*r bar v. Geld, jevg a r gewahr. 

Anm. 1: Längung tritt nicht ein in hart hart, swarts schwarz, mardar 
Marder (mnd. marte , mart ); hart Karl. 

Anm. 2: Kürzung des Ö» ergibt o: fdrvort verwahrt (Partizip). 

§ 81. Mnd. ar wird zu er in: derf darf (mnd. darf , derf ); — 
vgl. ferner e in: derf an davon, derng danach, dertsü* dazu, derhimr 
dahinter. 

eh\ 

§ 82. Mnd. er (== alts. er oder ar -j- folgendem i) bleibt 

1) vor Labialen: ferver Färber, jervn gerben, ervn erben, herwst 
Herbst; vermdd Wärme, enmr ärmer, erml Ärmel; serpm schärfen, 
erpsn Erbsen. 

2) vor Gutturalen: ferkl Ferkel, merkn merken; erjdrn ärgern, 
tserjdrn necken, reizen, bes. den Hund (mnd. tergen). 

3) vor t in fertig fertig. 

§ 83. Tondehnung tritt ein in offener resp. ursprünglich offener 
Silbe: erngrn ernähren, vgrn wehren, fartsgrn verzehren, ziy verjßgrn 
sich packen, besern bescheren; bernleder Bärenführer, pgrt Pferd, 
PI. pere\ ferner Dehnung in ferid Färse, junge Kuh, merts März. 

Anm.: Tondehnung tritt nicht ein in meradi x Meerrettich. 


§ 84. Mnd. er (= germ. er) bleibt 

1) vor Labialen: ätervn sterben, fardervn verderben, servl m. 
Scherbe, kerw Kerbe. 

2) vor Gutturalen: verk Werg, Werk, swerk dunkles Gewölk 
(alts. giswerk , mnd. swerk): bery Berg. 

3) einige Male vor Dentalen: herts Herz; kwerl Quirl (mnd. 
dwerl Wirbel), dazu das Verbum kwerln sich herum drehen und wenden 
(vat kwerlstn imertsü rim)\ — vor § und berstn bersten (alts. 
brestan ) mnd. bersten ), jerstd Gerste (alts. gerstd)\ ferid Verse. 

§ 85. Dehnung zu fr tritt ein 

1) in ursprünglich offener Silbe resp. im reinen Auslaut: §wer 
n. Geschwür, tqr Teer, sqrn scheren, her her, kwgr quer; vgl. ferner 
er er, der pron. dem. 

2) vor d , t , n, l: vqrn werden, verk werde ich, erde Erde, ertipl 
Kürbis, hert Herd, vert wert, Stqrt Schwanz, katsnätert Katzenschwanz, 
Name der Pflanze equisetum (mnd. kattenstert ), vip$tqrt Bachstelze, 
jerm gern, kqrl Kerl. 

Anm.: Kurzes er bleibt in stern Stern, kern Kern, ferna fern; ferner in 
verst wirst, versta wirst du, vert wird. 
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e 2 r. 

§ 86. Mnd. e%r (= germ. alts. ir) erscheint 

1) in geschlossener Silbe als er: berkd Birke, heria Hirse, kersn 
Kirschen, herS Hirsch, Sterna Stirn, tswern Zwirn, nerjdns nirgends, 
erna irgendwo, javertsaft gewirtschaftet. — Vgl. auch das er in den 
Wörtern: fernits Firnis (mnd. femis ), periiknböm Pfirsichbaum (mnd. 
persik). 

2) in ursprünglich offener Silbe als er: er ihr (alts. ira, iro ), 
erat ihr (pron. poss.), smgrn schmieren, bqrna Birne, PI. bgrn, 

o^r. 

§ 87. Mnd. or = altnd. alts. or bleibt 

1) vor Labialen: korf Korb (mnd. korf) ) Sorf Schorf, storm Sturm. 

2) vor Gutturalen: borjn borgen, morjn Morgen, zorjn sorgen; 
borka Borke, Rinde, snorkri schnarchen; story Storch (mnd. stork). — 
Vgl. or (= alts. ar) in bory verschnittenes Schwein (as. barug). 

3) vor s und n: forSt Forst, sorsten Schornstein; dorn Dorn, 
körn Korn. 

§ 88. or verdumpft zu ur in: jaSturvn gestorben, fardurvn ver¬ 
dorben; murkdln Morcheln (mnd. morke Morchel), dazu murkaliy un¬ 
ansehnlich, schmutzig, bamurkaln durch Anfassen schmutzig machen, 
furyt Furcht, dazu firytn ; javurn geworden, furt fort. 

§ 89. Tondehnung tritt ein 

1) zu Q a in ursprünglich offener Silbe: bg a rn bohren, jabg a rn 
geboren, farlg a rn verloren, SmQ a rn schmoren, jaäwQ a rn geschworen; 
— dg a r Tor. 

2) zu ö vor t: vört Wort, äntvört Antwort, äntvörtn antworten, 
ört Pfriemen, förts sofort, pörts Pforte. 


o!r. 

§ 90. i-Umlaut von mnd. oV ergibt er ; bei Tondehnung er: 
derp Dorf, kerva Körbe, sterm stürmen, hernar Hörner, kernar Körner, 
fersta First (mnd. vorste , vorst ); — vSrtar Wörter, verdakn Wörtchen, 
ertar Örter, derta Dorothea. 

o 2 r. 

§ 91. Mnd. o 2 r = altnd. alts. ur bleibt 

1) vor Labialen: vorm Wurm, torm Turm, vorpm worfeln, Korn 
gegen den Wind werfen, vorpSipa Worfschippe. 

2) vor Gutturalen: forka Forke, gorjl Gurgel. 

3) vor n: born Brunnen, ola born Name des ältesten Brunnens. 

4) vor ts , ts (= germ. t): korts kurz, vortsl Wurzel. 

5) vor S: vorSt Wurst, korSta Kruste, borsta Schweinsborste. 

Anm.: u steht in bur&ta f. Borst, Riss, Sprung (alts. brust, erthbrust Erdriss, 
mnd borst). 
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§ 92. Tondehnung zu g a r tritt ein in fg a re f. Furche. 

A n m.: Hd. ist: Spür Spur, jebürtsdax Geburtstag (alts. giburd). 

ö 2 r. 

§ 93. Mnd. ö 2 r, der t-Umlaut von mnd. o 2 r, wird zu er 

1) vor Labialen: vertue Würmer, terme Türme, verpeln würfeln, 
deren dürfen. 

o 

2) vor Gutturalen: dery^ durch, verjn würgen. 

3) vor n: zi/ fertsern sich erzürnen (alts. Hnrnian , mnd. vor - 
tömen). 

4) vor hd. ts (tS): sertse Schürze, stertse Stürze, Stertsn stürzen, 
jevertsnqjlkn Gewürznelken; kertser kürzer. 

5) vor s: derst Durst, derStiy^ durstig, der Stern dürsten, berste 
Bürste, afberstn abbürsten, verste Würste (in de ferste hetzen de 
brg a tverste). 

§ 94. Tondehnung zu er tritt ein in offener oder ursprünglich 
offener Silbe: dqre Tür. mer mürbe, meist in der Verbindung mi*de 
un mqr müde und mürbe, fer vor, für, derfqr dafür. 

är. 

§ 95. Mnd. är wird zu q<*r: jg a r Jahr, jefg a r Gefahr, JiQ<*re f. 
Haar, vg a r wahr, klQ<*r klar, pg a r paar; — vgl. ferner g a re Ähre, 
qarzef Ährensieb (in der Fege); — dq a da (örtlich; alts. thär). 

e 3 r. 

§ 96. Mnd. e 3 r, der i-Umlaut von är , wird zu gr: swgr schwer, 
hqritdk Hering, Sgre Schere, sgrekn Scherchen, jgrekn Jährchen, jSrlitek 
Jährling, hgrekn Härchen, draihqriy^ ungezogen, überklug, jefqrli'i 
gefährlich, vgre wäre. 

e 2 r. 

y § 97. Mnd. e 2 r > er: zere sehr, lern lehren, lernen, kern kehren, 
zi% kern sich kümmern um, ere Ehre, ere eher, SrSt erst, mer mehr, 
lere Lehre. 

Anm.: Es heisst laxer Eber (mnd. ber , leier \ vgl. ags. bä r): here Herr 
(alts. herro). 

e\r. 

§ 98. Mnd. e*r ( eir ) = alts. ior > Ir: flr vier, firt Viert, nlre 
Niere, kindlblr Kindtaufe, stlr Stier, dirne Mädchen. 

lr . 

§ 99. Mnd. ir bleibt lr: mirn Ameisen, Sir rein, lauter, un- 
vermengt, Splrekn Hälmchen, Grasspitze, plirejiy^ triefäugig; — hir 
hier. — Hd. ai in faier. 

öV. 

§ 100. Mnd. üXr > ür: snür Schnur, füre Fuhre; — aber tnör 
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Moor (ahd. mwor, mnd. mör). mökern (Feld in der Gemarkung Neu- 
Golm) is mörlant. 

Ö^Y. 

§ 101. Mnd. olr > fr: snirn schnüren (mnd. snoren ), rlrn rühren 
(ahd. hruoran , ags. hreran , mnd. röreri). 

ö 2 r. 

§ 102. Mnd. ö 2 r > ör: ör^ Ohr, rör Rohr, mör Hundename. 

o 2 r. 

§ 103. Mnd. o 2 r > Ör: Aßrw hören, jaAer Gehör, stern stören 
(alts. störian und sturian ), rer^ Röhre, er^ Öhr, Nadelöhr. 

ür. 

§ 104. Mnd. ür wird meist zu auer : mauer Mauer, bauer Bauer, 
sauer Schauer; lauern lauern, bddaudrn bedauern, dauern dauern, 
währen; zauer sauer, zauerampe Sauerampfer; — aber ür Uhr, §tür 
steif, aufrecht. 

ür . 

§ 105. Mnd. ür ist 1) = f-Umlaut von ür 2) == alts. iur. 

1) i-Umlaut von alts. ür habe ich nicht gehört; es heisst: bauerä 
bäuerisch, inzaudrn einsäuern, Säuern scheuern (mnd. schüren). 

2) Mnd. ür = alts. iur wird zu aier : daidr teuer, staier Steuer, 
fahr Feuer. 

Vokale in unbetonter oder nebentoniger Stellung. 

§ 106. In Vorsilben. 

1) Mnd. ver, vor (alts. /br, far ) fer) > fer: ferlern verloren, 
ferfüln verfaulen. — Es findet sich häufig /ar, wo das Hd. das Präfix 
er hat: ferzüpm ersaufen, fertseln erzählen, ferkeldn erkälten, fertsern 
erzürnen, fersrekn erschrecken. 

2) Mnd. be (alts. bi) > bd: beholn behalten, bedrlvn betreiben, 
bdfatn begiessen, berekern beräuchern. 

3) Mnd. ge (alts. gi, ge) > jo: jefumn gefunden ^jestötn gestossen, 
jehulpm geholfen, jejen gegangen, jezl^kt gesucht; jerim gering. 

4) Mnd. er ) der , dir (= Hd. er) > dr {der): erzen , derzen ersehen 
(mnd. ersen ), dernqrn ernähren (mnd. derneren , erneren); — derSafn 
schaffen, et is niy^ tsü dersafene es ist nicht zu schaffen. 

5) Mnd. te (alts. te, ahd. zer) > tser : tserrltn zerreissen, tserSlq a n 
zerschlagen. — Sehr häufig nimmt man auch statt dieses Präfixes 
antswe : antsweritn, antsweSlg a n. 

6) Mnd. to (alts. te , doch ist dafür das Adverb tö eingetreten) 
> tsu: tsuzam zusammen. 

7) Mnd. in > in: indremeln eintrampeln (mnd. drampen). 
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8) Mnd. un > un: unbendfy unbändig, sehr; unbdndiy ren sehr 
rennen. 

Anm. Das Adverb her wird in Zusammensetzungen mit Präpositional- 
adverbien zu r: revdr herüber, hinüber; ran ( randdr ) heran, hinan; rim ( rimdr ) 
herum; rup ( rupdr ) herauf, hinauf; rät (rütor) heraus, hinaus. 

§ 107. In Mittelsilben. — Der Vokal der Mittelsilbe ist meist 
als solcher erhalten, e wird zu d: predijn predigen; — heddrik Hederich, 
pqddvindd Ackerwinde, vg^ddkd Molken, verddkii Wörtchen; umnd unten, 
himna hinten; leypriy lächerlich (mnd. lechelig ); rundem wundern, 
hinddrn hindern, rekern räuchern, stamern stammeln, besdrn bessern, 
huiddrn hungern ;piiddstn Pfingsten; — el > l: nQ<*tl Nadel, §isl Schüssel, 
vortsl Wurzel, zikl Sichel; pqkln pökeln, verpln würfeln. 

Anm. 1. Gefallen ist der Mittelvokal im Superlativ: gretstd grösste, senstd 
schönste, klenstd kleinste, sibev jarmastTi geringsten, pmdstn zin dißrmastti (Sprich¬ 
wort). — Ferner fällt 9 in: bremzd Maulholz (mnd. bremese). 

Anm. 2. Der Vokal ist regelmässig wie iu einer betonten Stammsilbe ent¬ 
wickelt in hemüH Heimat (mnd. hemöde , ahd. heimöti). 

§ 108. In Endsilben. — Auch in Endsilben bleibt gewöhnlich 
der mnd. Vokal, e > d, i bleibt im Suffix ig und lieh , es fällt zu¬ 
weilen in isch. 

1) Mnd. End-e > d: brigd Brücke, pane Pfanne, plümd Pflaume, 
sertse Schürze, hine Henne, zese Sense, tsü hüzd zu Hause, tsü mü e de 
zu Mute, §Q a pd Schafe, Ilde Leute; zitfe süss, liyte leicht; gretstd grösste, 
betste beste; hlte heute; mlnd meine, kene keine; hebd habe, hude hatte. 
— d ist der zweite Bestandteil eines Nominalkompositums in hansd 
Handschuh (alts. handskö , mnd. hantsche); — zu d wird auch ge¬ 
schwächt die Endsilbe ow in den Ortsnamen zQ a re Saarow, beskd 
Beeskow, Storkd Storkow, pl^skd Pieskow, zeld Seelow. 

2) Mnd. el > /: ölisl Schlüssel, epl Apfel, ezl Esel. 

3) Mnd. er > dr: duwker dunkel (mnd. dunker ), emer Eimer, 
sqpdr Schäfer (mnd. schdper ), melder Müller, leter Leiter (mnd. ledder ), 
CLvdr aber. 

4) Mnd. et > dt: eret ihr, gantsdt ganzes, levdt lebt, l§jdt legt; 
aber rökt raucht, änit schneidet usw., vgl. § 180 , 2 . 

5) Mnd. en. — Die Endung en wird zu dn , n, m, je nach dem 
Laut, der vorhergeht; das e verschwindet, ohne das n silbisch zu 
machen, in Formen wie fran fragen, dran tragen. 

a) Voc. -f- en > Vokal -f- dn: Snaien schneien (mnd. snien ), zahn 
sagen (mnd. seggen u. seien). 

b) wen > ?dd7i : remn regnen, brewdn bringen, fimn finden, bwen 
binden, jdfumn gefunden, jebumn gebunden, jdäimdn geschunden; 
aber auch rqw, brerp. 

c) ten > tn, den > dn, ken > kn , gen > gn, chen > yn, xn, 
tsen > tsn , sen > sn , zn , sehen > §n, ven > vn , nen > n , jen > jn, fen > fn: 
stötn stossen, lq a tn lassen, bltn beissen, rltn reissen, §mltn schmeissen, 
jlrtn giessen, Slirtn schliessen, hetn heissen, Uytn leuchten, restn 
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rösten; lg a dn laden, jsrg*dn geraten, bodn Boden, vidn Weiden, snidn 
schneiden, foldn falten, sildn schelten; mekn Mädchen, blqkn blöken, 
blekn bleichen, strikn streichen, rikn riechen, rökn rauchen, bitskn 
bisschen; mign Mücken, lign liegen; tsejn Zeichen; rnaxn machen. 
zaxn Sachen, joxn jagen; zetsn setzen, plantsn pflanzen; misn müssen, 
bezn Besen; kersn Kirschen; jem geben, heim heben, srivn schreiben, 
bllvn bleiben, ütimn ausüben, prörn proben, Hervn sterben, ervn 
erben; en einen, ven weinen, jin gönnen, bsjin beginnen, spin spinnen; 
morjn Morgen, zorjn sorgen; safn schaffen. 

d) men > m: grg a m grämen, nqm nehmen, drem träumen, klm 
keimen, afrlm abräumen, kom kommen, güm Gaumen, plüm Pflaumen. 

e) ben > hm : krabrri sich kratzen (mnd. krabben ), hebm 
haben, ribm Rippen. 

f) pen > pm: rg a pm raffen, §lg a pvn schlafen, tsapm Zapfen, repm 
raufen, zausen, gripm greifen, knipm kneifen, sllpm schleifen, dripm 
triefen, löpm laufen, stopm stopfen, gropm pfropfen, züpm saufen, 
krüpm kriechen, rü^pm rufen, helpm , jdhulpm helfen, geholfen. 

g) len > ln: tseln zählen, fertseln erzählen, §eln schälen, veln 
wollen, zeln sollen, stqln stehlen, hl ln heulen, bdholn behalten. 

h) ren > rn : ernqrn ernähren, fg a rn fahren, fdrlg^rn verloren, 
jdvurn geworden. 

6) Mnd. est > st , est: dienst Dienst, (mnd. denest) ) amst Angst 
(mnd. angest ), hemst Hengst (mnd. hingest , hengest). 

7) Mnd. ig , ich > : lediy^ ledig, leer, flisiy^ fleissig, afjinstiy^ 

missgünstig, Sabiy^ räudig, krätzig, honiy^ Honig; — vgl. auch fertig 
fertig, raxjlriy^ habgierig, lüniy^ launig, zumpiy^ sumpfig. 

8) Mnd. lieh , lik > liy^: rentliy^ reinlich (mnd. renlik ), dqmliy^ 
dumm (vgl. mnd. dumlik). 

9) Mnd. isch , esch > 5 (iä): glüps heimtückisch (mnd. glüpesch ), 
lin§ launisch, tückisch, frqt§ gut fressend, gefrässig, unflemS ungehörig, 
sehr, unrlmS nicht aufgeräumt, unordentlich, unjdnl e s ungenügsam 
(mnd. genögich)\ vgl. naimöts neumodisch, modern, pollts politisch, 
schlau; aber: helis höllisch, sehr, helis lim sehr lügen, jums jung, 
en jum&r hgaze ein junger Hase. 

§ 109. In Stammsilben. 

In kurzen unbetonten Worten entwickelt sich der Stammsilben¬ 
vokal oft nicht in derselben Weise wie in Tonstellung; er wird 
gekürzt, in der Qualität verändert, erhält sich einige Male, indem 
er einen Konsonanten silbisch macht, oder geht (bei Kontraktion) 
ganz zugrunde: bi bei, dd die, 29 sie; komste kommst du, ma, da , va 
mir, dir, wir, z. B ziy da fer sieh dich vor; an an dem, den, upm 
auf dem, den, vat Sriwstn was schreibst du denn, vl zin zin jdklet wie 
sind sie denn gekleidet; himrn hinter dem; kebd ich habe, verk werde 
ich, int in dem, das, zön so ein, venk9t wenn ich es usw. 

Anm.: Im zweiten Bestandteil eines Nominalkompositums verschwindet der 
Vokal resp. macht l silbisch in: hamfl Haudvoll, hemflkn , arfl f. Armvoll, vinspl 
Wispel (mnd. wikschepel). 
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Dehnung. 

§ 110. Dehnung ursprünglich kurzer Vokale hat stattgefunden 

1) in offener Silbe (wie schon im Mnd.). Vgl. § 21, 25, 27, 
29, 32, 36, 38, 80,1, 83, 85, 86,2, 89,1, 92, 94. 

A n m.: Die Tondehnung unterbleibt in offener Silbe vor hochdeutech ver¬ 
schobenen Konsonanten. Ygl. § 23, 26, 28, 31, 34, 36. — Auch in einigen anderen 
Fällen, z. B. predijn predigen (§ 28), somor Sommer, jdnom genommen (§ 37) usw. 

2) Ferner vor r + d y t y i y n und auslautendem r; vgl. § 80,2, 
85,2, 89,2, 90. 

3) Sonst in vereinzelten Fällen; z. B.: lit liegt, grensa Grenze, 
belja (ungezogene) Kinder usw. 

Kürzung. 

§ 111. Kürzung von alten Längen tritt ein: 

1) In der Komparation: gretar grösser, klendar kleiner, sendar 
schöner; gretsta grösste, venjasta wenigste; — aber: nejar näher. 

2) Beim Imperativ: let lass, dux tu. 

3) In der 2. und 3. Sg. Präs.: gripst greifst, ilepst schläfst, lepst 
läufst; gript greift, slept schläft, lept läuft, kript kriecht, itet stösst, 
zipt säuft, hit hütet, blut blutet, mut muss. — Manchmal bleibt jedoch 
die Länge: bist beisst, rist reisst, imist schmeisst, rökt raucht. 

4) Im Partizip. Perf. der schwachen Verben: jabrot gebraten, 
jdlet geleitet, jaiet geschieden, jahit gehütet, jablut geblutet; — aber: 
jaköft gekauft, jarü^pt gerufen, jazi e kt gesucht, upjavekt aufgeweicht 
u. a. mit Länge. 

5) Sporadisch sonst: rentli £ reinlich; — häufig ist die Kürze 
schon im Mnd. vorhanden: emar Eimer, lijtn leuchten. 

Übersicht über den Vokalfsmus vom heutigen Bestand 
der Mundart ans. 

Es sind folgende Vokale vorhanden: a y e y i y o y u y a; ä y e , e , i y 
i e y ö, 9 «, ü y ü e y au y ai. 

Kurze Vokale: 

§ 112 1 * Kurzes a entspricht: 

1) mnd. a : pana Pfanne, fcik Fach, af ab; vgl. § 1. 

2) mnd. tl. a: zaxn Sachen, maxn machen; vgl. § 23. 

3) mnd e: hansp Hanf; vgl. § 5. 

4) mnd. e, i: am ihm, ihn; vgl. § 14. 

5) mnd. e: zanap Senf; vgl. § 10. 

6) mnd. ö 3 : gans Gans; vgl. § 68. 

§ 112 11 - ar entspricht mnd. ar: arbet Arbeit, varm warm, harka 
Harke; vgl. § 79; — hart hart, swarts schwarz; vgl. § 80 Anm. 1. 
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§ 113 1 - Kurzes e entspricht: 

1) innd. e (i-Umlaut von germ. a): legd Haufe Getreide, kelver 
Kälber; vgl. § 4. 

2) mnd. tl. e 1 : lefl Löffel, kesl Kessel; vgl. § 26. 

3) mnd. e: helpm helfen; vgl. § 9. 

4) mnd. tl. e: breryn brechen, spreyn sprechen; vgl. § 28. 

5) mnd. i: melk Milch, smet Schmied; vgl. § 15. 

6) mnd. tl. e 2 : zef Sieb, Spletkorf Splisskorb; vgl. § 30. 

7) mnd. ö : felm Füllen; — elcfor älter; vgl. § 18. 

8) mnd. tl. ö 1 : Slesdr Schlösser; vgl. § 36. 

9) mnd. o 2 : lepst läufst, Stet stösst; vgl. § 67. 

10) mnd. ö 3 : jenzs Ganse; vgl. § 69. 

11) mnd. e 2 : errwr Eimer, klenddr kleiner; vgl. § 48. 

12) mnd. e 3 : letst lässt, slepst schläfst; vgl. § 45. 

13) mnd. a (sporadisch): det das, dass, indremdln eintrampeln; 

vgl. § 2. 

§ 113 n * er entspricht 

1) mnd. e\r\ ferwr Färber, ferkl Ferkel; vgl. § 82. 

2) mnd. er: stervn sterben, swerk dunkles Gewölk, jerstd Gerste; 
vgl. § 84. 

3) mnd. e 2 r\ berkd Birke, herto Hirse; vgl. § 86. 

4) mnd. öV: derp Dorf, äterm stürmen; vgl. § 90. 

5) mnd. ö 2 r: verms Würmer, dery durch, sertsd Schürze; vgl. § 93. 

6) mnd. ar : derf darf, derfan davon; vgl. § 81. 

§ 114. Kurzes i entspricht 

1) mnd. i: fimn finden, simn schinden; vgl. § 12. 

2) mnd. *: gript greift, änit schneidet; vgl. § 56. 

3) mnd. Umlaut- e: hind Henne; vgl. § 6. 

4) mnd. e: jistdrn gestern, jildn gelten; vgl. § 11. 

5) mnd. tl. e 2 : jdbisn gebissen, jogrifn gegriffen; vgl. § 31. 

6) mnd. e 1 : jdmit gemietet; vgl. § 51 Anm. 2. — Spis Spiess; 
vgl. § 52 Anm. 

7) mnd. ö: kistor Küster; vgl. § 18 Anm. 

8) mnd. tl. ö 2 : sisl Schüssel; vgl. § 38. 

9) mnd. o 1 : misn müssen, jdbrit gebrütet; vgl. § 61. 

10) mnd. ü: migd Mücke, brige Brücke; vgl. § 20. 

11) mnd. ü: zipst säufst; vgl. § 73 Anm. 2. — Hytn leuchten; 
vgl. § 74,2. 

§ 115 L Kurzes o entspricht: 

1) mnd. o : sok Schock, bodn Boden; vgl. § 16. — olt alt, kolt 
kalt; vgl. § 17. 
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2) mnd. tl. o 1 : Jcnoxo Knochen, bogosn begossen; vgl. § 34. 

3) mnd. tl. o 2 : kom kommen; vgl. § 37. 

4) mnd. ö 2 : Imobdlok Knoblauch, hoxtsit Hochzeit; vgl. § 63. 

5) mnd. tl. a: Sot schadet, bot badet; vgl. § 24. 

6) mnd. ä: jorot geraten, jobrot gebraten; vgl. § 43. 

§ 115 11 - or entspricht: 

1) mnd. ar : forvort verwahrt; vgl. § 80 Anm. 2. 

2) mnd. oV: korf Korb, borjn borgen, forät Forst; vgl. § 87. 

3) mnd. o 2 r: vorm Wurm, gorjl Gurgel, vortsl Wurzel; vgl. § 91. 
§ 116 L Kurzes u entspricht 

1) mnd. u : truml Trommel, jdfumn gefunden; vgl. § 19. 

2) mnd. o: fuks Fuchs; vgl. § 16 Anm. 2. 

3) mnd. a : hudo hatte; vgl. § 3. 

4) mnd. i : ütglut§n ausglitschen, Slucfarn schlittern, gleiten; 
vgl. § 14. 

5) mnd. tl. o 1 : jdtrufn getroffen; vgl. § 35. 

6) mnd. tl. o 2 : duncfor Donner; vgl. § 37. 

7) mnd. ö 1 : must musst, futor Futter; vgl. § 59. 

8) mnd. ü: hukn hocken; vgl. § 71. 

§ 116 n - ur entspricht f 

1) mnd. o*r: joäturvn gestorben, fordurvn verdorben; vgl. § 88. 

2) mnd. o 2 r: buräto Borst, Riss; vgl. § 91 Anm. 

§ 117. Der 2 -Laut steht in Präfixen, Suffixen, Mittelsilben und 
sonstiger unbetonter Stelle; er entspricht meist mnd. e. 

Lange Vokale. 

§ 118. Langes a entspricht 

1) mnd. ä: pld$d Plage, fr an fragen; vgl. § 41. 

2) mnd. tl. a : fätor Vater; vgl. § 21. — tsävor Zuber, grän 
graben; vgl. § 22. 

3) mnd. tl. o 1 : joflan geflogen, jotsan gezogen; vgl. § 33. 

4) mnd. tl. o 2 (alts. u): fäls Vögel; vgl. § 37. 

§ 119 x * Q a entspricht 

1) mnd. ä: sq a p Schaf, lQ a tn lassen; vgl. § 39. 

2) mnd. tl. a: Ig^dn laden, tsQ<*n Zahn; vgl. § 21. 

3) mnd. tl. o 1 : jostg^ln gestohlen; vgl. § 32. 

4) mnd. tl. o 2 : zg a n Sohn; vgl. § 37. 

5) mnd. ö 3 : Span; vgl. § 68. 

§ 119 11 g a r entspricht 

1) mnd. ar: fg a rn fahren, §pQ<*rn sparen; bq a rt Bart, bq<*r bar; 
Vgl. § 80, 1, 2, 3. 
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2) mnd. dr : jq a r Jahr, klq a r klar, q a rd Ähre; vgl. § 95. 

3) mnd. oV: bq^rn geboren, dq a r Tor; vgl. § 89, L 

4) mnd. o 2 r : fq a m Furche; vgl. § 92. 

§ 120 L Langes offenes e entspricht 

1) mnd. Umlaut -e: lejn legen; vgl. § 4 Anm. 

2) mnd. tl. e 1 (/-Umlaut von germ. a ): mekn Mädchen, heim 
heben; vgl. § 25. 

3) mnd. tl. e : feddrn Federn, trqdn treten; vgl. § 27. 

4) mnd. tl. e 2 (alts. i)\ pblevn geblieben, jddrqvn getrieben; vgl. 29. 

5) mnd. e 3 : §epdr Schäfer, zejn säen; vgl. § 44. 

6) mnd. tl. ö 1 : ewr über, kreto Kröte; vgl. § 36. 

7) mnd. tl. o 2 : dren dröhnen; vgl. § 38. 

8) mnd. o 3 : Spens Späne, tsend Zähne; vgl. § 69. 

§ 120 11 - er entspricht 

1) mnd. e^r: ernern ernähren, vern wehren; vgl. § 83. 

2) mnd. er: $wer Geschwür, kwer quer, erd's Erde, hert Herd; 
vgl. § 85. 

3) mnd. e*r: er ihr, berns Birne; vgl. § 86, 2 . 

4) mnd. o 2 r: dem Tür, mer mürbe; vgl. § 94. 

5) mnd. e 3 r: $wer schwer, jerdkn Jährchen; vgl. § 96. 

§ 121 L Langes geschlossenes e entspricht 

1) mnd. e 2 (germ. ei , ei i ): ben Bein, hei heil; vgl. § 46. 

2) mnd. o 2 : knepm knöpfen, rekdrn räuchern; vgl. § 65. 

3) mnd. ö 3 : Smecfo geschmeidig; vgl. § 69. 

4) mnd. £ 3 : ley^ niedrig, sr&j^ schräg; vgl. § 44. 

5) mnd. tl. ö 1 : hem Höfe, mejdliy^ möglich; vgl. § 36. 

6) mnd. tl. ö 2 : keniy^ König; vgl. § 38. 

7) mnd. tl. e 2 in vetn wissen; vgl. § 29 Anm. 

§ 121 IL er entspricht 

1) mnd. eh", zem sehr, lern lehren und lernen, er§t erst; 
vgl. § 97. 

2) mnd. o 2 r: hern hören, stern stören; vgl. § 103. 

3) mnd. oV: vertsr Wörter, ertdr Örter; vgl. § 90. 

§ 122 L Langes i entspricht 

1) mnd. i: bllvn bleiben, drivn treiben; vgl. § 55. 

2) mnd. ü: hlpdr Haufen, rim räumen; vgl. § 73. — lldd Leute, 
hlte heute; vgl § 74. 

3) mnd. ü: ih Eule; vgl. § 70. 

4) mnd. e\: mite Getreidemiete; vgl. § 51. 

5) mnd. i + g: lit liegt; vgl. § 13. 
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§ 122 n * ir entspricht 

1) mnd. ir: mirn Ameisen, Spirekn Hälmchen; vgl. ^ 99. 

2) mnd. e\r: fir vier, Stlr Stier; vgl. § 98. 

3) mnd. dir: Snirn schnüren; vgl. § 101. 

§ 123. i e entspricht 

1) mnd. e 1 : kl e n Kien, mi e de Miete; vgl. § 51. — ji e tn giessen, 
bi*dn bieten; vgl. § 52 

2) mnd. o*: zi e kn suchen, benimm benennen; vgl. § 60. 

3) mnd. o 3 : äpi e kn spuken, kri e ml Krümel; vgl. § 69. 

§ 124 1 * Langes geschlossenes ö entspricht 

1) mnd. ö 2 : stötn stossen, löpin laufen, ök auch; vgl. § 62. 

2) mnd. au in: öst Ernte; vgl. § 77. 

3) mnd. ö 3 : zö so, frö froh; vgl. § 68. 

4) mnd. ä: möndax Montag; vgl. § 39 Anm. 

5) mnd. ö 1 : prövn proben; vgl. § 58 Anm. 

6) mnd. tl. a : höln holen; vgl. § 21. 

7) mnd. tl. o*: bötd Bote, hözn Hosen; vgl. § 32. 

8) mnd. tl. o 2 : von wohnen; vgl. § 37. 

§ 124 11 - ör entspricht 

1) mnd. ö 2 r: örd Ohr, rör Rohr; vgl. § 102. 

2) mnd. ö*r: mör Moor; vgl. § 100. 

3) mnd. o*r: vört Wort, ört Ort; vgl. § 89,2. 

§ 125Langes ü entspricht 

1) mnd. ü: brüt Braut, tsün Zaun, füt faul; vgl. § 70. 

2) mnd. ö 1 : fay Fuge; vgl. § 58. 

§ 125 11 - ür entspricht 

1) mnd. ür: ür Uhr, ätür steif; vgl. § 104. 

2) mnd. öl r: §nür Schnur, fürd Fuhre; vgl. § 100. 

3) mnd. o 2 r: Spür Spur; vgl. § 92 Anm. 

Diphthonge. 

§ 126. ü e entspricht 

1) mnd. ö 1 : bü*k Buch, rü e dd Rute, flü*md Fischschuppe; vgl. 

§ 58. 

2) mnd. ö 3 : Spü«k Spuk, krü*m Krume; vgl. § 68. 

§ 127 J * au entspricht 

1) mnd. au: glau schmuck, hauen hauen; vgl. § 77. 

2) mnd. ü: dauzent tausend; stets in pausa: dau du, zau Sau, 
Sraue Schraube; vgl § 72. 

3) mnd. ö 2 : aus Auge, laue Lauge; vgl. § 64. 
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4) mnd. ö 3 : strau Stroh, rau roh; vgl. § 68. 

5) mntf. ä: blau blau, grau grau; vgl. § 42. 

6) mnd. tl. o 1 : staue Stube; vgl. § 35. 

7) mnd. eu ( oi ): dräuen drohen; vgl. § 78 Anm. 

§ 127 IX * auer entspricht mnd. ür: mauer Mauer, bauer Bauer; 
vgl. § 104. 

§ 128 1 * ai entspricht 

1) mnd. ei: ai Ei, ma\e\ vgl. § 76. 

2) mnd. eu (oi): hai Heu, fraien freuen; vgl. § 78. 

3) mnd. l: zaide Seide, faifn pfeifen; zaien seihen, snaien schneien; 
vgl. § 55 Anm. 57. 

4) mnd. e 2 : zai See, rai Reh; vgl. § 50. 

5) mnd. e\: fai Vieh, drai drei; vgl. § 54. 

6) mnd. o 2 : drai» trocken, baien biegen, beugen; vgl. § 66. 

7) mnd. ö 3 : tsai Zeh; vgl. § 68. 

8) mnd. u in pausa: beraven bereuen; vgl. § 75. 

9) mnd. Umlaut-tf 4- Cf: zaien sagen; vgl. § 7. 

§ 128 IL aier entspricht 

1) mnd. Ir: faier Feier; vgl. § 99 Anm. 

2) mnd. e*r: baier Eber; vgl. § 97. 

3) mnd. ür: daier teuer, staier Steuer; vgl. § 105,2. 

Konsonantismus. 

Die Labialen. 

P- 

§ 129. Mnd. p ist 

1) anlautend stets erhalten: pQ a l Pfahl, pane Pfanne, pefer 
Pfeffer, pert Pferd, perziknböm Pfirsichbaum, plpm pfeifen, pimstn 
Pfingsten, pörte Pforte, pü e l Pfuhl; plantsn pflanzen, piek Fleck, pli e n 
pflügen, plü e x Pflug, plikn pflücken, plüme Pflaume, pri^m Pfriem, 
propm propfen. — p > b in bremze Maulholz. 

2) inlautend a) nach langem Vokal gleichfalls bewahrt: §Q a pe 
Schafe, Slqapm schlafen, gQ a prn, gähnen, rq<*pm raffen (ob der voraus¬ 
gehende Vokal lang oder tonlang ist, ist also gleichgültig), seper 
Schäfer, zepe Seife, slepe Schleife, knepe Knöpfe, repm raufen, zausen, 
gripm greifen, knlpm kneifen, slipm schleifen, löpm laufen, krüpm 
kriechen, rüpe Raupe, züpm saufen, rüepm rufen, plpm pfeifen, lilper 
Haufen (PI.). 

Hd. f zeigt: köfn kaufen, faifn pfeifen, röfd Raufe (ahd. roufa , mnd. röpe ), 
töfy taufen. 

b) nach kurzem Vokal ist mnd. einfaches p stets zu f geworden: 
dersafn erschaffen, pafnderp Pfaffendorf, pefer Pfeffer, lefl Löffel, 
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sefl Scheffel, jegrifn gegriffen, jeknifn gekniffen, jdkrofp gekrochen, 
jezofn gesoffen. 

Ursprüngliche Geminata ist unverschoben geblieben: istsapm 
Eiszapfen (mnd. tappe), trapd f. Fussspur (vgl. mnd. trappen ), Sepm 
schöpfen, epl Apfel, ertipl Kürbis, niprn nicken (ags. hnipian , mnd. 
nippen ), dripm triefen, tropfen, dripeln tröpfeln, dropd f. Tropfen, 
stoprn stopfen, klopm klopfen, propm propfen, Sope f. Schopf, Wipfel, 
kuper Kupfer. 

Anm.: In der 2. und 3. Ps. Sg. Präs, bleibt p: fiepst schläfst, Slept, gripst 
greifst, gript , sipst säufst, sipt, kripst kriechst, kript , lepst läufst, lept. 

c) nach Konsonant stehend ist p bewahrt: zaudrampd Sauer¬ 
ampfer, simpm schimpfen, zumpiy^ sumpfig; helpm helfen, hilpd f. 
Trageband an der Kiepe; karpe Karpfen, verpeln würfeln, vorpm worfeln. 

3) Im Auslaut steht stets p: Nach langem Vokal: di e p tief, 
rlp reif, knöp Knopf; — aber rürtf Rauhreif. — Nach kurzem Vokal: 
up auf, rup hinauf, herauf, nap Napf, kop Kopf, prop m. Pfropfen, 
tsop Zopf, top Topf. — Nach Konsonant: damp Dampf, zump Sumpf; 
hanep Hanf, zandp Senf; sarp scharf, derp Dorf. 

§ 130. Durch Assimilation ist p verloren gegangen in: indremeln 
eintrampeln (mnd. drampen), Stremein strampeln (mnd. strampen). 

§ 131. p steht für Hd. d in nlpnäl Niednagel (zu mnd. nipen 
kneifen?). 

§ 132. Metathesis von p und s ist eingetreten in Stespel Stöpsel. 

b. 

§ 133. Mnd. b ist erhalten: 

1) Anlautend: bakän Backofen, beholn behalten, betstd beste, bpn 
Besen, bltn beissen, biskn bisschen, himn binden, böm Baum, boh bald, 
bodn Boden, bük Bauch, btl^k Buch; blekd f. Bleiche, br&t breit, brigd 
Brücke, brün braun. 

Anm.: In einigen Wörtern hat sich b zu p verschärft : putdr Butter neben 
botdr , pus Sträusschen, sonst bus Busch, pinddl Bündel, puor# pochen (mnd. boken ), 
pukdl Buckel, pikdl Pickel, pikn picken (mnd. bickeri) ; vgl. puteljd Weinflasche 
(franz. bouteille ), pavtkrot bankerott. 

2) Inlautend zwischen Vokalen (meist = mnd. bb ): hebd , hebm 
habe, haben (mnd. hebbe, hebben ), kribd Krippe, ribd Rippe, kabeln 
sich zanken (mnd. kabbeleri), krabm sich kratzen (mnd. krabben ), zabern 
Speichel aus dem Munde fliessen lassen, viel unnützes Zeug sprechen 
(mnd. sabben ), knobe f. Knospe (mnd. knoppe Knospe, knobbe Knorren), 
ferknube lign steif, unbeweglich liegen, knobelok Knoblauch (mnd. aller¬ 
dings knuflök ), Stube Baumstumpf (mnd. stubbe ), dübelt doppelt (vgl. 
mnd. dubbeleren ); blubern (mnd. blubberen ), tube Zuber (mnd. tubbe ); 
ferner b in: tsabeln zappeln, bibern zittern, beben; bqbern zittern. 

f■ 

§ 134. Mnd. f ist als solches (stimmlose labio-dentale Spirans) 
bewahrt; es ist 

1) = germ. f : f$ a rn fahren, fertig fertig, ferSte First, feste fest, 
feder Feder, fax Vieh, ferflän verflogen, fer für. vor, fheen finden, 
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foldn Falten, fuks Fuchs, ful faul, ful voll; fl&8 Fleisch, fli e n fliegen, 
flisiy^ fleissig, frdn fragen, fraua Frau, fri e x früh; — Stlf steif (mnd. 
stof), hof Hof, vulf Wolf. 

2) = germ. b im Auslaut stehend: af ab, aßnidn abschneiden, 
knif Messer, lif Leib, li e f lieb, vif Weib, döf taub, löf Laub, ätöf 
Staub, grof grob; half Kalb, korf Korb; — zef Sieb. 

Anm. 1: Mnd. f ist gefallen in der,st darfst. 

Anm. 2: Neben jift gibt kommt auch jipt vor. 

Anm. 3: oct, yjt < mnd. ft, cht in: zaxte (alts. säfto), zijln sieben (vgl. 
ags. siftari). 

i . V - . 

§ 135. Mnd. v bleibt meist als stimmhafte labio-dentale Spirans; 
es entspricht 

1) alts. b: dwr aber, tsdwr Zober, Q*vdst Obst, jevn geben, 
lemr Leber, lev9t lebt, linsvewr Leinweber, ewr über, dremr drüber, 
drivn treiben, li e wr lieber, Strükrewr Strauchräuber, äiw Scheibe, 
dlwrik Täuberich, rivoizn Reibeeisen, viwr Weiber, blwn bleiben, 
srwn schreiben, rinm Rüben, äti e vn stieben, stäuben, üti*vn ausüben, 
ylövn glauben, prövn proben; Herrn sterben, fvrdurvn verdorben, 
halw halbe, kelwr Kälber, zelwr selber, zilwr Silber; — aber b in: 
dräbm traben, lähm laben, öbm oben. 

2) germ. f : hqvn heben, dwvn dürfen (alts. thurban), elw elf, 
tswelv9 zwölf, fimed fünf (mnd. vif, fiekt. mve), da vult9n9 Frau Wulf, 
vulws doxtdr. 

§ 136. Mnd. ve fällt nach langem d (wenn nicht r folgt) und 
e häufig aus: grd Graben, grün graben, dnt Abend, zindnt Sonnabend, 
fastldnt Fastnacht, §dn schaben, gdfo Gabel ( niistgdh ), bakdn Back¬ 
ofen, kaxsldn Kachelofen, aber tsdwr Zober, dwr aber; — jqrn und 
jen geben, metjen mitgeben, jsjen gegeben. — Durch Diphthongierung 
schwindet v in dam Taube, dram Traube, vindram Weintraube, Snamn 
schnauben, §ram Schraube, starn Stube; vgl. § 35. 

w . 

§ 137. Mnd. w = germ. w wird 

1) im Anlaut vor Vokal zum labio-dentalen v: vän Wagen, 
vag9ln wackeln, vaksn wachsen, linant Leinwand, vasdr Wasser, vQ^dikd 
Molken, rede Weide, vai wir, vek weich, vejn wehen, v$z9 Wiese, rein 
wollen, veno wann, vermdo Wärme, verpoln würfeln, mda Weide, vif 
Weib, wnWein, vinaxtn Weihnachten, vis weiss, vlt weit, tiefer wieder, 
vortsl Wurzel, vuld Wolle. — Derselbe Laut steht inlautend: jervn 
gerben, farvd Farbe, ferwr Färber. 

2) Anlautendes wr wird br: brats9 Warze (mnd. warte und wratte), 
ütbrimn auswringen (mnd. wringen ), Titjdbrumn ausgewrungen, bramn 
sich ringen (mnd. ivrangen); vgl. auch brq a zn Wasserdampf, brQ a zn 
dampfen. 

3) Im Silbenanlaut nach Konsonant ist w bilabial: kwerl Quirl 
(mnd. dwerl ), ferkwistn verprassen, vergeuden (mnd. vorquisten ), fdr- 
kwuln verquollen (mnd. quellen ), Swarts schwarz, äwQ a kn schwanken 
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(mnd. swäken ), §iver schwer, Geschwür, §wln Schwein, tswe zwei, 
tswern Zwirn (mnd. twerri), twal n. Tor, Narr. 

Anm. 1: Es steht m statt v in maxoldsr Wacholder (mnd. wachandelen-böm , 
machandelen-böm). 

Anm. 2: Mnd. w (germ. w) fällt inlautend in bdraidn bereuen (alts. hriuwon , 
mnd. riiioen , rüen ), ddrtiSn dazwischen; anlautend in Irmdrix trübe, von Flüssig¬ 
keiten (mnd. wlöm, irtömich , auch glömich ); es wird inlautend zu /* in emfPr Ingwer. 

m. 

§ 138. Mnd. m ist anlautend, inlautend und auslautend er¬ 
halten: mqkn Mädchen, mestd meiste, meid Mühle, met mit, mai mir, 
mich, migd Mücke, mist Mist, müzd Mäuse; — plünid Pflaume; emar 
Eimer; — böm Baum; vorm Wurm. 

Anm. 1: Präfigiertes m ist vorhanden in mö*rto (mnd. ars, ers). 

Anm. 2: m wird silbenbildend in Fällen wie grö*m grämen; vgl. § 108,s. 

b) Die Dentalen. 
t. 

§ 139. Mnd. t = germ. t wird 

1) anlautend stets zu ts verschoben: ütjdtsün ausgezogen, tsäwr 
Zober, tsam Zange, J^üptsam, tsap7n Zapfen, istsapm , tsQ a n Zahn, 
tsen zehn, tseyn Zeichen, tseln zählen, fortseln erzählen, tsai Zeh, 
tsejd zäh, tserjdrn ärgern (mnd. terren ) ags. tiergan ), tsiy Zeug, tsit 
Zeit, tsop Zopf (mnd. top ), tsü e zu, tsiizam zusammen, tsün Zaun; 
tswe zwei, tswern Zwirn. 

2) inlautend a) intervokal 

oc) nach kurzem Vokal zu stimmlosem s: vasor Wasser, fasn 
fassen, besdr besser, esn essen, fresn fressen, mesn messen, jdzesn ge¬ 
sessen, eswk (etsirok ) Essig (alts. etile), älesor Schlösser, jdbisri gebissen, 
jdrisn gerissen, jdsmisii geschmissen, misn müssen, nisd Nüsse (mnd. 
note ), sisl Schüssel, slisl Schlüssel, bdgosn begossen, jogosn gegossen, 
jsslosn geschlossen, jdsosn geschossen; — aber gretor grösser wegen 
gröt gross; aus einer benachbarten Mundart entlehnt ist wohl Sproto 
Leitersprosse (mnd. sprote, sprate). 

ß) nach langem Vokal bleibt t : lq a tn lassen, jdlg a tn gelassen, 
strö a td Strasse, hetn heissen, üthetn ausschimpfen, jdlxetn geheissen, 
bitn beissen, rltn reissen, §mitn schmeissen, rüpmMor Schmetterling, 
jitfn giessen, bdgl e tn , sll e tn schliessen, upsliHn , §i e tn schiessen, ziHo 
süss, $tötn stossen, jd§tötn gestossen; auch nach tl. Vokal: netd Nisse 
(mnd. nete , ags. hnitu ); vgl. kisetiy übertrieben wählerisch im Essen; 
— ts steht in krq a tsdln unartikulierte Laute von sich geben, bes. v. 
ganz kleinen Kindern (wohl == mnd. krätelen , aber mit Einwirkung 
von mnd. kratsen , krassen ^), snütsd Schnauze, vetsd Weizen, — s in 
fllsiy^ fleissig (mnd. vlltich ), gri*sn grüssen. 

y) Bei ursprünglich vorliegender Geminata geht die Verschiebung 
wie im Hd. zur Affricata: katsd Katze, ratsd Ratte, kratsn kratzen, 
zetsn setzen, jdzetst gesetzt, zitsn sitzen, iitjdtsitst ausgesogen (er zlrt 
üt vi nd ütjdtsitstd lüs er sieht sehr abgemagert aus), tsetsl n. Strähne 
(zu mnd. tittel Tüttel, Pünktchen?), gritsd Grütze, nntsn nutzen. 

9 * 
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b) Wenn inlautendem t ein Konsonant folgt, ist t meist erhalten: 
frets gefrässig, gut fressend, betsfo beste, gretsid grösste; gefallen in 
biskn bisschen (Grossbesten: bitskn). — In der 2. und 3. Sg. Präs, 
ist t stets geschwunden nach langem Vokal, nach kurzem erhalten: 
liest 2. 3. Ps. heisst, vest 2. Ps. weisst, bist 2. 3. Ps. beisst 1 ), rist 
2. 3. Ps. reisst, Smlst 2. 3. Ps. schmeisst; aber letst lässt, Stetst 
stösst, fritst frisst (2. Ps.). 

c) Bei vorhergehendem Konsonanten ist t zur Affricata verschoben: 

plantsn pflanzen, inplantsn, stintsd Stinte (mnd. stint ), bratsd 

Warze (mnd. warte , wratte , ahd. warza, ags. wearte ), sertsd Schürze, 
(mnd. schärte ), Stertsn stürzen (mnd. störten ), vortsl Wurzel (mnd. 
wörtele), smurtsd f. Schmitze, vorderster Teil einer Peitsche (mnd. 
smitte , smette)\ — erpsd Erbse ist hd. 

3) auslautend 

a) nach langem Vokal t : frät frass, het heiss (Adj.), bit beiss 
(Imp.), SmU schmeiss (Imp.), gröt gross (jedoch grösmutdr, grösfcitsr ), 
üt aus. — s steht in swes Schweiss (mnd. sivöt), vis weiss, afvisn 
abweissen. 

b) nach kurzem Vokal t , doch in einigen Wörtern auch s (ts): 

Beispiele für t: dt es, det das, dass, vat was, aldt alles, grötdt 

grosses, nat nass, mut muss; ferner let lässt, stet stösst, frit frisst 
(in letzteren Fällen wird das t des Stammes durch das t der Endung 
gestützt). 

Beispiele für s : fas Fass (mnd. vat), spremfas Giesskanne, bes 
bis (mnd. bet, bette , bitte), spis Spiess (mnd. spet), Soskefo f. hinterer 
Wagenverschluss (mnd. schot Riegel), nus Nuss, flus Fluss, sus Schuss. 

Beispiel für ts: nets Netz (mnd. nette). 

c) Nach Konsonant ts: holts Holz, zolts Salz, ämolts Schmalz, 
stolts stolz; gants ganz (schon mnd. gantz)\ Swarts schwarz, herts 
Herz, jdvertsnqjlkn Gewürznelken, Sterts Schwanz (mqrts lcrit dd plü e x 
bin sterts im März beginnt die Feldarbeit), doch auch Stert, JcatsnStert 
Name der Pflanze equisetum , vipstert Bachstelze. — ts steht in korts 
kurz, kertSdr kürzer (mnd. kort kurz; — vgl. auch kortes, korts kürz¬ 
lich, neulich); s wie im Hd. in hers Hirsch (mnd. herte). 

Anm.: Germ. mud. t ist in der Verbindung — wie im Germ, über¬ 

haupt — nicht verschoben: Stervn sterben, Stötn stossen, strltcn streichen, strük 
Strauch; liyin leuchten, mnaxtn Weihnachten, doxtdr Tochter. 

§ 140. Mnd. t = germ. d ( th ) bleibt als solches stets erhalten. 

1) Auslautend nach Vokal: zQ a t Saat, stat Stadt, bret breit, 
klet Kleid, met mit, vit weit, tsit Zeit, gü e t gut, hü e t Hut, krüt Kraut, 
smet Schmied. 


Nach G. Wenkers Sprachatlas des deutschen Reiches gehört Neu-Golm 
ins &is#-Gebiet. Das ist nicht ganz richtig; es heisst zwar bist beisst, rist , smist 
usw.; aber im Infinitiv stets bitn , ritn, smil? o i. 
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Verschmelzung von stammauslautendem d mit einem t der 
Endung liegt vor in jebet gebetet (bqdn beten), jelet geleitet zu ledn , 
jeset geschieden zu sedn, jehit gehütet zu hwdn, jeblut geblutet, jeret 
geredet zu redn, jebot gebadet; — et sot es schadet, blut blutet, let 
leitet, snit schneidet. 

2) Auslautend nach Konsonant: holt kalt, olt alt, änt Abend, 
laut Land, hunt Hund, pert Pferd, ertipl Kürbis; — holt er hält 
(schon mnd. holt neben holdet). 

§ 141. ^ ist angefügt in kufert Koffer (= frz. coffre ), eingefügt 

in rentliy^ reinlich (mnd. renlik)\ — es ist gefallen in liskn Lüstchen, 
bensl Aufschürzer, Band (mnd. bintsel ), is ist (mnd. is , ist), niy^ nicht 
(mnd. nich, nicht). 

d. 

§ 142. Mnd. d ist meist erhalten; es steht 

1) anlautend d\ dg« da, dax Tag, dak Dach, damp Dampf, 
dauzent tausend, dai dir, dich, daier teuer, dev\ durch, derp Dorf, 
derst Durst, derst darfst, det das, dlverik Täuberich, dl e p tief, del 
Teil, dgjl Tiegel, diser Tischler, doxter Tochter, dödiy^ tot, döf taub, 
düek Tuch, dü*n tun, dundersdax Donnerstag, dul toll, drän tragen, 
dräue Traube, draie trocken, drem träumen, dripm triefen, tropfen, 
drlvn treiben, bedrim betrügen, drwkn trinken, drope Tropfen, dröm 
Traum. 

Anm.: Anlautendes d wird zu t in töfn taufen, twal n. Tor, Törin; — hd. 
Lehnwörter sind tswiwn zwingen (mnd. dmngen ), tswcmlc Zwang (mnd. dwank ), 
tswerx Zwerg (mnd. dwerch)\ — mnd. dw > kw in kwerl Quirl. 

2) inlautend 

a) für ursprüngliche Geminata d: hude hatte, hide hätte, bede 
Bett (alts. beddi ), bedevmkl Bettwinkel, rede Wette (alts. weddi ), vedn 
wetten, midernaxt Mitternacht, middax Mittag, midene upm vey^ mitten 
auf dem Weg, bidn bitten (alts. biddian ), sideln schütteln (alts. 
skuddian ), redn retten (mnd. redden)\ — bodn Boden (mnd. bodeme , 
boddeme , bodden ), lediy^ leer, ledig (mnd. leddich ), siede f. Schlitten 
(mnd. siede , sledde ), merediy Meerrettich (mnd. merred(d)ik ), vider 
wieder (mnd. wedder). — Halbhd. ist leter Leiter (mnd. ledder ), 
sprotleter Sprossleiter. 

b) nach langem Vokal d: g^dn Atem, brq^dn braten, brgade- 
knoln Bratkartoffel, lg a dn laden, jerQ a dn geraten, hede Heide, ledn 
leiten, führen, sedn scheiden, äedl Scheitel, spredn spreiten, federn 
Federn (mnd. red er, vedder), knedn kneten, spede spät, tredn treten, 
veder Wetter (mnd. weder , wedder), lldn leiden, lldn läuten, rldn reiten, 
snidn schneiden, stridn streiten, zlde Seite, vide Weide, Ilde Leute, 
bedidn bedeuten, ferbl e dn verbieten, brl e dn brüten, hi e dn hüten, blü e dn 
bluten, tsü mü?de zu Mute, rü^de Rute, dödiy tot; — aber t in fäter 
Vater, nqHl Nadel, hlte heute (vgl. Mackel, Nd. Jb. 31 § 158 Anm. 4), 
viter weiter (Kompar.). 
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c) nach kurzem Vokal t: farbotn verboten zu farbi^dn , jalitn 
gelitten zu lidn, jaritn geritten zu ridn , jasnitii geschnitten zu snidn , 
jastritn gestritten zu stridn , zu badidn bedeuten die starke Bildung 
bdditn bedeutet; Meter Blätter, futer Futter, futern füttern. — In der 
2. und 3. Sg. Präs, und dem Part. Prät., wo Kürzung eintrat, wird 
d > t resp. verschmilzt stammauslautendes d mit flexivischem t zu t: 
hitst hütest, hit hütet, Mut blutet, sot schadet; jablut geblutet; vgl. 
§ 140,1. 

d) nach Konsonant d: eldar älter, farkeldn erkälten, kolcte kalte, 
sildn schelten, spoldn spalten, volda wollte, zulda sollte; kunda konnte; 
— aber t in gQ a rtn Garten (mnd. garde ), fertig fertig (mnd. verdick). 

Anm. 1: d wird oft za t im Imp. der schwachen Verben, besonders nach 
stimmlosen Konsonanten: dremdd träumte, brendd brannte; — aber: lcöftd kaufte, 
töftd taufte. 

Anm. 2: Altes d ist noch vorhanden in dem Substantivbildungssuffix dd 
(got. /J)«, ahd. idci, ags. d(«)» d(o): lencb Länge (vgl. ags. lengdfu), engl, length ), 
vermdd Wärme, hexdd Höhe, dikdd Dicke. 

§ 143. Mnd. d ist geschwunden in pera Pferde, vorn werden, 
v§rk werde ich, javurn geworden, hansn Handschuhe (alts. handskö , 
mnd. hantsche ), run herunter, hinunter neben runder , rumr , beim 
Artikel dem, den , det: up an (upm) haka auf dem Hacken, up at is 
auf dem Eise, un at laut und das Land (vgl. M. Siewert, Sprache 
Berlins, § 61), omwm Ordnung. 

In der Lautverbindung Id ist in einigen Worten d erhalten, in 
anderen gefallen. 

1) Beispiele für Erhaltung des d: foldn Falten, upspoldn auf¬ 
spalten, volda wollte, zulda sollte, sildn schelten. 

2) Beispiele für Ausfall des d: holn halten, baholn behalten, 
hola halte (1. Ps. Präs. u. Imperativ), bola bald (mnd. holde 9 halde), 
da oln die alten. 

§ 144. d wird eingeschoben 

1) zwischen l und r: üt h eldar hüt aus heiler Haut, zeldar Seiler, 
keldar Keller (mnd. keller , kelder ), meldar Müller, pupmspeldar Puppen¬ 
spieler, teldar Teller, auch in Eigennamen da slHdarna Frau Schüler; 
vgl. huldarn poltern, lärmen, bollern (mnd. büller , bulder Getöse, 
buldereri ), kuldarn kollern. 

2) zwischen n und r: klendar kleiner, sendar schöner (Kom¬ 
parative), endar einer, kendar keiner, minder meiner, dindar deiner, 
zindar seiner, brütmendar Bräutigame, htmdar Hühner, dundar Donner, 
dundersdax Donnerstag, spindar Spinner ( tubaksspindar ), rindar hinein. 

3) Häufig steht der für das Präfix er: darsafn erschaffen, dar- 
nqrn ernähren (dieselbe Erscheinung schon im Mnd.: erneren , derneren ; 
erbarmen , derbarmen). 

§ 145. Die Lautverbindung nd wird in einigen Worten zu 79. 

1) Beispiele für 7a: bman binden, jabuTaan gebunden, jiraan finden, 
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jefumn gefunden, himne hinten, kireer hinter, cforhimr dahinter, meene 
unten, ureer unter, umrSte unterste, drureer un drever drunter und 
drüber; — ebenso behandelt Sireen schinden, jeSumn geschunden 
(mnd. schinnen , schinden). 

2) Beispiele für nd: ander ander, ütenander , dei'yenander , ende 
Ende, hendd Hände, binde Bünde, hindere Kinder, pindel Bündel ( piieel 
n. bedeutet: ein kleiner Sackvoll, ein bisschen, ein wenig, zu mnd. 
punge Beutel, kleiner Sack?), Spinde Spinde, Sivinde geschwind. 


s. 

§ 146. Mnd. s wird 

1) anlautend 

a) vor Vokal zu stimmhaftem s: zg n t Saat, zaxn Sachen, zan 
Sau, zai See, zai sie, zaien sagen, seihen, zef Sieb, zelrer selber, zepe 
Seife, zese Sense, zetsn setzen, zide Seite, zin sein, zinant Sonnabend, 
zi^kn suchen, ziHe süss, zöm Saum, zolts Salz, züpm saufen, zumpij - 
sumpfig, zundax Sonntag. 

Anm.; Anlautendes s wird zu S in sibd f. weibliches Kaninchen, Zirkeln 
zirpen (mnd. sirken ); zu ts in petertsV/je Petersilie (mnd. petersilie , pctterrillige). 

b) vor Konsonant zu S. 

a) vor ursprüngl. k (= alts. sk , mnd. sc, sch): Sg a p Schaf, sarp 
scharf, Sern scheren, Sein schälen, Sene schön, Sertse Schürze, sine 
Scheune, Sin scheinen, Sire Scheibe, Sildn schelten, Si e tn schiessen, 
Sraue Schraube, Srivn schreiben. 

Auch im Inlaut und Auslaut wird sc zu S: vaSn waschen, tüSn 
tauschen; fies Fleisch, fiS Fisch. 

Anm.: Das c ist gefallen in zai soll, sein sollen. 

ß) vor anderen Konsonanten: Slg a n schlagen, Slg a pm schlafen, 
Slipm schleifen, Slirtn schliessen, Sluvk Schlund; Smet Schmied, Smitn 
schmeissen, Smolts Schmalz; Snauen schnauben, Snaien schneien, Snidn 
schneiden, Snfitse Schnauze; Spede spät, Spei Spiel, Spi e l Spiegel, 
Spi e kn spuken, Spinde Spinde, Spis Spiess, Spoldn spalten; Stat Stadt, 
Stans Stube, Stel Stiel, Stein stehlen, Sten Stein, Sterne Stirn, Stertse 
Topfdeckel, Stervn sterben, Stif steif, Stiy^ Steig, Stöf Staub, Storni 
Sturm, Stotn stossen; Strau Stroh, Strg a te Strasse, Strikn streichen, 
Strükrever Strauchräuber, strüs Strauss; Stüde Staude; Swarts schwarz, 
swer schwer, Swin Schwein. 

2) inlautend 

a) zwischen Vokalen stehend zum stimmhaften s: hg<*ze Hase, 
bqzn Besen, ezl Esel, ngze Nase, vezn Wiesen, bi e ze Binse, izn Eisen, 
hizer Häuser, müze Mäuse, züzn sausen, vezlkn Wiesel, vizn weisen, zeigen. 

Ist es = mnd. ss, dann entspricht stimmloses s: kisn küssen 
(alts. kussian ), kisn Kissen; zese Sense (mnd. sesne, sessen ), blü e sn 
Blüten (mnd. blösem , blossem , ags. blöstma). 

b) nach den stimmhaften Konsonanten l und n wird s auch 
stimmhaft: heize Hälse, granzn weinen, jenze Gänse, pinzl Pinsel, 
unze unsere. 
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Nach m steht s: vamsn prügeln, deryvamsn , bonisa , boma Bon¬ 
bons; — nach n in unsn murren, unzufrieden sein (vgl. ags. unsian). 

c) r + s 4 * Yok. > rz 4 - Vok.: bg^rza Barsche, mg^rze (mnd. 
ars ), bqrZa Börse (mnd. burse), fgria Färse (mnd. rerse), ferza Verse, 
lierza Hirse, perfciknböm Pfirsichbaum (mnd. persik ), vgl. auch verfcaköl 
Wirsingkohl; — aber kersa Kirsche (mnd. kerse ), ursl f. Wildfang, 
wildes Mädchen, rumursaln umhertollen (von Ursula?). 

d) r 4 - s 4 - t > rät: bersta Bürste, afberstn abbürsten, börste 
Borste, buräte f. Borst, Riss, derst Durst, der st darfst, ferste f. First, 
versta wirst du, versta Würste zu vorst Wurst, vQ<*r§ta warst du, 
umrsta unterste, korsta Kruste (mnd. korste). 

e) Sonst stimmlose Spirans s : fenstar Fenster, betsta beste, 
gretsta grösste, festa fest, mesta meiste, restn rösten, piraastn Pfingsten, 
drista dreist, jistarn gestern, justa Auguste, füsta Faust, gast Gast, 
jest gehst, amst Angst, hilfst Husten. 

3) Auslautend 

a) nach Vokal stimmloses .s: Is Eis, is ist, berknrls Birkenreis, 
hüs Haus, müs Maus, krüs kraus. 

b) nach r > s: fers Vers (mnd. vers, versch ), bg a rs Barsch 
(mnd. bars)\ — kilpars born Kilpers Brunnen, kistars pü4 Küsters 
Pfuhl, fl&§ar§ jazela Fleischers Geselle; dundarsdax Donnerstag, petar§- 
derp Petersdorf. 

c) nach den anderen Konsonanten s : hals Hals, vams Wams, 
dans Tanz, gans Gans, uns uns. 

Anm.: Statt s steht s in hes heiser (mnd. hesch , heisch , ahd. hei8, ags. liäs), 
fals falsch (vgl. Mackel: Nd. Jhrb. XXXI § 170 Anm.); ferner £ in fos taub, ver¬ 
welkt (= mnd. vös , franz. fausse ), ts in fernits Firnis (mnd. vernis). 

§ 147. Mnd. s, ss = germ. hs entspricht st in mist Mist (got. 
?naihstus ) mnd. mes)\ sonst ks: aksa Achse, flaks Flachs, vaks Wachs, 
vaksn wachsen, seks sechs, oksa Ochse, buksa f. Buchse, innere Be¬ 
kleidung der Nabe, biksa Büchse (mnd. busse ), luks Luchs (mnd. los ); 
also gleich dem Hd. 

§ 148. s ist angetreten in marks Mark (in den Knochen); 
ferner öfter an Adverbien (in Analogie nach adverbial gebrauchten 
Genetiven; z. B. mnd. des nacktes , eyns wintertldes usw.): tswQ a rs 
zwar, förts sofort, mitsams zusammen mit, umrvqjns unterwegs, ens 
einst, einmal. 

Zahlreich sind in unserer Mundart die Substantive auf sal und 
die Verben auf san (vgl. hd. sal , sel\ zen: Drangsal, Rätsel; lechzen, 
ächzen); es steht dies sal und san aber meist in Fällen, wo im mnd. 
und hd. el und en zu finden ist. 

1) sal : kneksal m. Knöchel (mnd. knökel ), zemal Schnürsenkel 
(mnd. senkel Schnürriemen), snipsal Schnipfelchen. 

2) sn : knoksn knacken (mnd. knaken ), belksn viehisch schreien 
(mnd. bölken ), raksn schwer arbeiten (mnd. racken Unrat wegnehmen), 
trapsn mit den Füssen scharf auftreten (mnd. trappen ), uptrampsn 
scharf auftreten (mnd. drampen trampeln), rapsn wegnehmen, weg- 
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reissen (mnd. rapen raffen), polksn stochern, prump&n propfen, voll¬ 
pfropfen, tsirpsn schlürfen mit den Lippen, kwurksn gurgelndes, 
knurrendes Geräusch machen, gnurpsn dumpf knirschen, rtwksii 
dröhnen, stQ^ksn trachten nach, rabatsn herumwühlen, hapsn mit dem 
Maul auffangen, upsuksn auf den Rücken werfen, plumpsn plumpen, 
plumpsen usw. 

n. 

§ 149. Mnd. n ist meist erhalten: näln nageln, ng n tl Nadel, 
m'x nicht; knlpm kneifen, knoxa Knochen, snahn schneien; — send 
schön, uwarn unten, mind meine, sind Scheune; änt Abend, unza unsere; 
— hgan Hahn, sten Stein, swin Schwein, zin sind, tsün Zaun, an und; 
gQ a rn Garn, tswern Zwirn, fedarn Federn. 

Mnd. nn > n: hind Henne, zinänt Sonnabend, zundax Sonntag, 
vend wann, honiy^ Honig, tum Tonne. 

Wie im Mnd. fehlt n in: zesa Sense, bvza Binse, sorsten Schorn¬ 
stein, llvant Leinwand (mnd. luwant ), swq a kn schwanken, schwach 
sein, kofent Dünnbier. 

§ 150. Die Endung en wird zu an, n, m; vgl. § 108,5. 

§ 151. Wenn Labialis folgt, hört man manchmal m statt n: 
ambi e dn anbieten, ambren anbrennen, stets in hemflkn Handvoll, 
hamblücn hahnebüchen, fest, kräftig (aber hamp Hanf, zamp Senf); 
vor Gutturalis zuweilen id\ awglafn anstarren, veidkat wenn ich es. 

§ 152. n ist geschwunden in juws Jungen, mekas Mädchen, 
nakaliy^ nackend (mnd. nakendich)', n > m in tonn Turm; — n ist 
eingeschoben in einigen Fremdwörtern, z. B.: engäl egal, gleich, 
fizntlrn visitieren, ebenso in vinspl Wispel (mnd. wikschepel). 

I. 

§ 153. Mnd. I ist in der Regel erhalten: lg a dn laden, letar 
Leiter, lewi leben, llda Leute, lif Leib, liyta leicht, löpm laufen; blekn 
bleichen, blekn blöken, bllim bleiben, ßl e n fliegen, flisiy^ fleissig, klen 
klein, piek Fleck, plü*x Pflug, plüma Pflaume, §lq<*n schlagen, slipm 
schleifen; — stela Stiele, klh Keule; kalxa halbe, kalf Kalb, helpm 
helfen, sildn schelten, holts Holz, smolts Schmalz, volda wollte; — 
mq a l Mal, pQ a l Pfahl, bil Beil, fül faul, püH Pfuhl, kiverl Quirl. 

Mnd. I ist auch erhalten in als als (mnd. als , #s), kniln knieen 
(mnd. knelen , ags. cneowlian)\ — es fehlt wie im Mnd. in di§ar 
Tischler. 

Mnd. II > l: kelchr Keller (mnd. keller , kelder ), teldar Teller 
(mnd. teller ), mela Mühle (mnd. mole, molle). 

Mnd. el > /, len > ln: epl Apfel; nebln nageln; Um > hi\ Sein 
schälen (mnd. schellen ), tseln zählen, fartseln erzählen (mnd. teilen ), 
veln wollen (mnd. wellen , xcillen)\ — holn halten; — vgl. § 108,2; 
§ 108,5, g. 

§ 154. I ist ausgefallen in zast sollst, vistd willst du, hejalendar 
Helgoländer Hut, vilem Wilhelm; vgl. köri*vn Kohlrüben, pütejl Blut¬ 
egel (in Besten ebenso); — l ist eingefügt in plumpa f. Pumpe. 
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§ 155. I > n in knipl Knüppel (mnd. klüppel , knüppel ), knauel 
Knäuel (mnd. klüiven , hiüwcl) : r steht für l im Suffix in leyeriy 
lächerlich (mnd. lachelik)\ Verbbildung auf tf/w in mute ln mausern 
(lat. mutare , mnd. muten), Zirkeln zirpen (mnd. sirken). 

r. 

§ 156. Mnd. r ist als Zungen-r im Anlaut, Inlaut und Auslaut 
erhalten: rSsto rösten, rat Reh, rlkn riechen, ritn reissen, rökn rauchen, 
rupe Raupe;- bret breit, brigd Brücke, brün braun; drän tragen, dräue 
Traube, draid trocken; frdn fragen, fri € y früh, frldax Freitag; grün 
graben, gretste grösste; krits Kreuz, krüpm kriechen; sraue Schraube, 
srivn schreiben; strau Stroh, strikn streichen, strük Strauch; — fer- 
züpm ersaufen; eret ihr, dere Tür; ervn erben, stervn sterben; morjn 
Morgen; verpdln würfeln; gQ^rn Garn, vorm Wurm, rorst Wurst, kwerl 
Quirl, sarp scharf; — g<j<*r gar, fr ihr; anddr ander, ävdr aber, bletdr 
Blätter, einer Eimer, himr hinter, seper Schäfer, sender schöner. 

Altes r ist auch erhalten in chrfan davon (mnd. dar-van ), derfer 
dafür, derhimr dahinter, dernQ danach, dertsüe dazu, struml Stummel 
(vgl. mnd. strump Stumpf, Stummel), trape f. Fussstapfen (zu mnd. 
trappen mit den Füssen laut auftreten), duidker dunkel (mnd. dunker)\ 
— es fehlt wie im Mnd. in unzo unsere, unzet unseres. 

Mnd. rr > r: jesir Geschirr; — harn karren, slorn langsam, 
träge, schleppend gehen, gnurn knurren, snurn schnurren (mnd. 
snurren ein schnarrendes Geräusch machen), de katse snurt. 

Mnd. ren > rn : fq a rn fahren, ferlq a rn verloren; vgl. § 108,5, h. 

§ 157. r ist eingeschoben in grelstriy^ bitter, eine Kartoffel 
schmeckt grelstriy^ (zu mnd. gellen gallig machen, vergällen), kristanie 
Kastanie, smurtse f. Schmitze, äusserstes, gewöhnlich besonders an¬ 
geknüpftes Ende der Peitschenschnur; vgl. auch brQ^zn dichter 
Wasserdampf (mnd. wasem). 

Verbbildung auf ern ist häufig: sukern schütteln, bes. Flüssig¬ 
keiten in der Flasche (mnd. schocken sich hin und her bewegen), 
zabern Speichel aus dem Munde fliessen lassen (mnd. sabben ), sulpern, 
silpern eine Flüssigkeit stark hin und herbewegen, sodass sie über- 
zufiiessen droht (mnd. schulpen), smekern Rauch machen, räuchern (mnd. 
smöken), rekern räuchern (schon mnd.); vgl. zekern sengen, schwelen. 

c) Die Palatalen, die Gutturalen und h. 

j- 

§ 158. Mnd. (germ.) j ist als solches bewahrt. 

1) Anlautend: jau ja, jau euch (mnd. juwe ), ji ihr (alts. gl), 
jQ a r Jahr, jok Joch, joxn jagen. 

2) Inlautend: drqjn drehen (alts. thräian), kreje Krähe (alts. 
kräia ), krejn krähen (mnd. kreien , kregen ), mejn mähen (mnd. meien , 
megen), nejn nähen (ahd. näjan , mnd. neien, negen ), tseje zähe (mnd. 
taie , tege), zejn säen (alts. säian , mnd. seien , segen ), vqjn wehen (mnd. 
weien , wegen), nejer näher (mnd. neger ), ml^jeliy^ traurig, wehmütig 
(mnd. mogelik , mogich ), jesrqjn geschrieen; — aber blim blühen 
(alts. blöian). 
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9- 

§ 159. Germ. mnd. g entspricht 

1 ) im Anlaut 

a) vor hellem Vokal stimmhafte palatale Spirans: jdbumn ge¬ 
bunden, jdhulpm geholfen, jajen gegangen; jen gehen, jen, jqvn geben, 
jejn gegen (mnd. gegen , jegen ), jel gelb, jervn gerben, jqrm gern, 
jistdrn gestern, bdjin beginnen, jirtn giessen, jin gönnen. 

b) vor dunklem Vokal gutturaler Verschlusslaut: gab Gabel, 
Heugabel, gants ganz, gans Gans, garvd f. Garbe und Kochkümmel, 
gast Gast, gg a rn Garn, gQ a rtn Garten, nai-golmd Neu-Golm, bdgosn 
begossen, güm Gaumen, gü e t gut, ekdlgwt eichelgut, sogar gustdment 
genau, gerade (franz. justement ); — aber jurkd Gurke. 

Anra. 1: Oft wechselt g und j in demselben Wort je nach dem folgenden 
Vokal, z. B.: gans Gans, jenzd Gänse, jftn giessen, bdgosn begossen; andrerseits 
tritt durch Analogiewirkung Ausgleich ein: j?n,j$vn geben, jäf gab, bdjin beginnen, 
bdjun begonnen. 

Anm. 2: g > k in kotsdauznt Fluch (mnd. godes zur Verstärkung namentlich 
eines adjekt. Begriffes). 

c) vor Konsonant gutturaler Verschlusslaut: glau glatt, schmuck, 
gnaudn weinen, grän graben, granzn weinen, grö a m grämen, grien 
grün, gripm greifen, grof grob, gröt gross; — glövn glauben (mnd. 
gelöven) ) gliy^ gleich (mnd. gelike ), aber jrq^dd gerade. 

2) Im Inlaut wird es 

a) intervokal nach 6 , f zur stimmhaften palatalen Spirans: bqjt 
Bügel, brejn Bregen, Gehirn, dejl Tiegel, ejn eigen, fejn fegen, flejl 
Flegel, jejn gegen, rejl Riegel, tsürqjln zuriegeln (der Kleiderriegel 
heisst riyl), jdvertsnejlkn Gewürznelken, rqjnvasdr Regenwasser, rejn- 
bö-^n Regenbogen, aber rgmn regnen. 

b) intervokal nach ä, au fällt g aus: da Tage, zä Säge, 
drän tragen, fdrdrün vertragen, mär mager, näl Nagel, näln nageln, 
neh Nägel, van Wagen, östvän Erntewagen, frän fragen ( slg^n 
schlagen < mnd. slän) ; bddrän betrogen, jdlän gelogen, jdflän geflogen, 
fdrflän verflogen, jotsän gezogen, anjdtsän , ütjdtsän angezogen, aus¬ 
gezogen, fäfo Vögel; — film fliegen, fli e Fliege, li ß n lügen (mnd. 
legen ), fast, li*t lügst, lügt, pli^n pflügen, pll* Pflüge, priün prügeln 
(ahd. prugilön ), pri e fo Prügel, bddri^n betrügen (mnd. bedregen ), spi e l 
Spiegel (mnd. spegel ), unjdni*s ungenügsam (vgl. mnd. genögen , ge- 
nögich)\ — aus Auge (mnd. öge ), aiwnlet Augenlid, law Lauge. — 
Gefallen ist ferner mnd. g in m$kn Mädchen, lit liegt, krist , krit 
kriegst, kriegt. 

c) intervokal nach ö, ü zur gutturalen stimmhaften Spirans 3 : 
döyi taugen, rejnbö^n Regenbogen, / 03 / Vogel (wenn man hd. spricht), 
fü7)9 Fuge; — derselbe Laut nach ä in mär^n Magen; j steht nach 
g, Q a in mgajdt, mgjdt Magd. 

d) Wenn ursprünglich Geminata vorlag, steht meist gutturaler 
Verschlusslaut: vagdln wackeln (mnd. waggelen ), zegd f. Schilfgras, 
Riedgras (ags. seeg , mnd. segge), brigj Brücke (alts. bruggia ), lign 
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liegen, ik ligo ich liege (aber list, lit liegst, liegt), migo Mücke (alts. 
muggia ), rigo Rücken (mnd. rüg ge), rogj Roggen (alts. roggo ), rign 
von Roggen; — aber j in ejo Egge, lejn legen. 

e) Nach Konsonant wird g zur palatalen Spirans: tserjdrn ärgern, 
reizen, necken (ags. tiergan, mnd. tergen ), beljd Bälge, ungezogene 
Kinder, venj9st9 wenigste, morjn Morgen, zorjn sorgen. 

f) Vokalisiert wird inlautendes g in bahn beugen, biegen, drah 
trocken (mnd. dröge), fdrdraht vertrocknet, bg<*rtnah f. Bartneige 
(mnd. nege ), krahn kriegen, ik kräh (aber kr ist, krlt ), zahn sagen 
(alts. seggian, mnd. seggen ), ik zah ich sage (aber zeyst , zeyt, zeyto, 
jozeryt sagst, sagt, sagte, gesagt). 

ch. 

§ 160. Mnd. ch steht im Inlaut meist vor t oder im Auslaut 
und entspricht 

1 ) germ. g\ dieses wird 

a) nach hellem Vokal und nach Konsonant zur stimmlosen pa¬ 
latalen Spirans: pzeyt gesagt, jdkriyt gekriegt; vey Weg, stly ; 
Steig, tsly Zeug, fertig fertig, flisiy fleissig, lediy ledig, leer, honiy ; 
Honig; — baly ; Balg, Range, taly Talg, bery Berg. 

b) nach dunklem Vokal stimmlose gutturale Spirans: döxt taugt; 
dax Tag, trox Trog, plü^x Pflug. 

2 ) germ. A; auch dieses wird 

a) nach hellem Vokal zur stimmlosen palatalen Spirans: lieyds 
Höhe (ags. hiehftu, alts. höhifia, mnd. hogede , hockte), liyte leicht (ags. 
leoht , mnd. licht), liytn leuchten, veddrliytn Wetterleuchten, leyoriy 
lächerlich; — ley niedrig ( en9 lej9 stauo eine niedrige Stube), fri^y 
früh, niy nicht, ziy siehe (mnd. sich)] dery durch (alts. \}uruh). — 
Es heisst niSt nichts. 

b) nach dunklem Vokal stimmhafte gutturale Spirans: axtd acht 
(got. ahtau ), daxt9 dachte, vinaxtn Weihnachten, doxtor Tochter; 
laxn lachen; — dox doch (alts. Ipoh ), höx hoch, doch hejor höher, 
nox noch (alts. noh). 

3) germ. ft > mnd. ch > y in: ziytn sieben (ags. siftan , mnd. 
sichten). 

§ 161. ch wird hinzugefügt in: dux tu, Imperativ zu düw tun; 
vgl. in Berlin dax da (wenn man jemand etwas hinreicht). — Es 
fällt in doniy doch nicht, nonist noch nichts. 

k. 

§ 162. Mnd. k = germ. k ist 

1) im Anlaut als solches erhalten: kaxdlän Kachelofen, kalf 
Kalb, kan kann, kih Keule, kü e Kuh, holt kalt, kom kommen, korts 
kurz, ku^kd Kuchen; klok9 Glocke, klnko Glucke, knlf Messer, knoxs 
Knochen; krüpm kriechen, krüt Kraut; — das Diminutivsuffix heisst 
kn (mnd. ken): biskn bisschen, slwkn Scheibchen; vezlkn Wiesel, 
mekn Mädchen. 
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2) im Inlaut 

a) intervokal nach kurzem hellem Vokal meist > y: ^ yrer f3 
brechen, ziyar sicher; — k steht z. 13. in zikl Sichel, kneksdl Knöchel, 
per&iknböm Pfirsichbaum (mnd. persik ); dekar Dächer, feksr Fächer, 
fekoriy fächerig (en fekarjat klet ein kariertes Kleid); vgl. kikarn 
kichern. 

b) intervokal nach dunklem Vokal > x: maxn machen, zaxn 
Sachen, jdbroxn gebrochen, knoxs Knochen, voxa Woche, koxn kochen 
(mnd. koken , mlat. cocere für coquere), puxn pochen (mnd. böken). 

c) intervokal nach langem Vokal stets k: bleka Bleiche, blekn 
bleichen, ekd Eiche, ekelgüH eichelgut, sehr gut, Spekd Speiche, 
strqkd f. Streiche (Instrument zum Schärfen der Sense), upv&kn auf¬ 
weichen, rekarn räuchern, smekarn qualmen, räuchern, rtkn riechen, 
strikn streichen, anStrlkn , zi e kn suchen, bdzi e kn besuchen, hambldcn 
hahnebüchen, rökn rauchen, flü e kn fluchen, kü e ka Kuchen, brükn 
brauchen; — aber tseyn Zeichen. 

d) bei vorhergehendem Konsonanten (r) k : berka Birke, murkaln 
Morcheln, murkaliy unansehnlich, schmutzig; — aber maryt f. Markt 
(mnd. market , merket ), kirya Kirche. 

3) im Auslaut meist k: dak Dach, fak Fach, ik ich, jok Joch, 
knobdlok Knoblauch, hedarik Hederich, dlwrik Täuberich; — lek Laich 
(mnd. lek), vek weich, ök auch, rök Rauch, Smök Rauch, Qualm, bü e k 
Buch, dü e k Tuch, hantdü^k, Snupdü e k, bük Bauch, Strük Strauch; — 
melk Milch, melkbrot, botdrmelk. 

Verschiebung tritt ein in: ziy sich, qny Pech, glly gleich (mnd. 
gellke), stets in der Bildungssilbe lieh: rentliy reinlich, hemliy heim¬ 
lich; lox Loch, jdrux Geruch, Sprux Spruch. 

Anm.: Die Partizipien richten sich bezüglich des k nach dem Infinitiv (was 
bei t z. B. nicht der Fall ist: bitn beissen, aber jdbisij, gebissen): jdve.kt geweicht, 
jdzl«kt gesucht, anjdStrikt angestrichen; jamaxt gemacht. 

§ 163. Mnd. k < germ. g in der Verbindung ng > k: laidk 
lang, dmk Ding, juTok jung; slimk Schlund (mnd. slunk). 

Anm.: In lamk bleibt k auch vor antretender Flexion: lavskn flaks langen 
Flachs, lenkar länger. 

ng. 

§ 164. Mnd. gutturales ng ist als solches erhalten: amst Angst, 
lank lang, tsam Zange, breidan bringen, heioast Hengst, lemfo Länge, 
piiwstn Pfingsten, jarivastn geringsten, Slimk Schlund; heml Henkel. 

TD < gn in reyp, rewn regnen, barerDt beregnet; td ist eingeschoben 
in januidk genug (mnd. genbeh), rumnlrn ruinieren. 

Ä. 

§ 165. Mnd. h (= germ. h im Anlaut vor Vokalen) ist erhalten: 
heda Heide, hai Heu, lienda Hände, helpm helfen, hers Hirsch, het 
heiss, hetn heissen, hl e dn hüten, hi*ndar Hühner, hino Henne, hita 
heute, hvmr hinter, hg<*n Hahn, hart Hut, hat Haut. 
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Einzelne Bemerkungen. 

A. Zum Substantiv. 

§ 16G. Viele Substantive Laben (abweichend vom Hd.) ein 
End-e, das meist mnd. e entspricht: bedo Bett, sleds Schlitten, ferätd 
First, borstd Borst, Riss, vetsd Weizen, frana Frau, kerno Kern, Herno 
Stirn, kü e kd Kuchen, berknbrigd Berkenbrück (Dorf), nai-golnid Neu- 
Golm, liako Hacken, sopd Schopf, füstd Faust (mnd. vüst ); — bakdh 
gebackene Birnen, liatmfo Hammel, kikdfo Küken (PI.), nqld Nägel, 
pri e h Prügel, kuh Kugel; — hi*ndrd Hühner, fhddrd Finger (PI.), 
kindore Kinder. 

§ 167. Altes e der Bildungssilbe ist erhalten in: amst Angst, 
barrdst barfuss (mnd. bar-röt , barvet ), jdrimst gelingest, hewst Hengst, 
hervdst Herbst, pimstii Pfingsten, Q a rdst Obst. 

§ 168. In der Kompositionsfuge steht 

1) .s in: biskn bisschen (= bitsken ), slikskn Schlückchen, stikskn 
Stückchen. 

2) n in: perZiknböm Pfirsichbaum. 

3) l in: fastlänt Fastnacht, peklfle.s Pökelfleisch, kindlblr Kind¬ 
taufe. 

§ 169. Es sind noch Reste vorhanden von der alten Substantiv¬ 
bildung abstrakter Feminina auf dd (got. ipa): lerddd Länge, vermeid 
Wärme, heych Höhe, dikds Dicke. 

§ 170. Mit dem Präffx jd (germ, ga ) kann von jedem Verbum 
ein Substantiv gebildet werden: det jdbarmd das Klagen (von barm 
klagen, jammern). 

§ 171. Die verheiratete Frau wird mit dem an den Familien¬ 
namen des Gatten gehängten Suffix nd bezeichnet (sd kommt nicht 
vor): dd fisdrno Frau Fischer, dd slddernd Frau Schüler, dd stükdnd 
Frau Stuk, dd vulvdnd Frau Wulff; — dd kistdrnd die Frau des Lehrers. 

§ 172. Der Vorname wird meist dem Familiennamen im Genitiv 
nachgesetzt: pldns vihm Wilhelm Piede, stüks harn Johann Stuk, 
rulvds justd Auguste Wulff. 

§ 173. Das Geschlecht der Substantive weicht vielfach vom 
Hd. (und auch vom Mnd.) ab; es sind 

1) masc.: jok Joch, km e Knie, nus Nuss, rai Reh, sase Chaussee. 

2) fern.: die Buchstaben (di a); bur$td Borst* Riss, dropd Tropfen, 
ferstd First, flaid Floh, hg a rd Haar (ene hg a rd ), kernd Kern, kwerl 
Quirl, maryt Markt, plü e x Pflug, zaft Saft, sledd Schlitten, sopd Schopf, 
spgadd Spaten, vetsd Weizen. 

§ 174. Zur Pluralbildung. 

1) Einige Substantive auf en bilden den Plural auf ens , das 
meist zu es wird: mekds Mädchen, junos Jungen. 

2) Auf dr gehen aus u. a.: hlpdr Haufen, hehmr Halme. 
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B. Zum Adjektiv. 

§ 175. Altes End-e hat sich erhalten; es steht auch in einigen 
Fällen, wo das Mnd. kein e zeigt: alene allein, (Irak trocken, feste 
fest, jerim gering, Sene schön, zl^te süss, tseje zäh; — driste dreist, 
liytd leicht. 

§ 176. Adjektivbildungen mit den Suffixen iy und iS sind recht 
häufig: dödiy^ tot, lüniy^ launisch, wütend, afjinstiy ' missgünstig, jir- 
slmekiy habgierig; — lins bösartig, tückisch, unjenl e S ungenügsam, 
unrims nicht aufgeräumt, unordentlich (mnd. unrlmesch). 

§ 177. Im Komparativ und Superlativ tritt oft Kürzung des 
Stammes ein: gröt gross, greter , gretsb\ Sene schön, Sender, Senste\ 
klene klein, klender , klenste ; — aber vit weit, vlter ; lwx hoch, heyer. 

C. Zum Verbum. 

§ 178. Der flektierte Infinitiv ist erhalten: tsu dü e ne zu tun, 
tsü rikene zu riechen, tsü zinkene zu suchen. 

§ 179. Der Sg. des Imperativs geht meist auf o aus, nur einige 
starke Verben zeigen noch den reinen Stamm: let lass, kutn komm, 
hol (hob) halte; — koxe koche, hetse heize, here höre, zl e ke suche; 
drwkd trinke, rite reiss, blte beiss. 

§ 180. Das Präsens. 

1) Die 2. Ps. Sg. 

a) Die Endung ist st: dau gripst greifst, lepst läufst, letst lässt, 
Slepst schläfst, zipst säufst; — doch kommt auch est vor; blivest 
bleibst, vat Srivestn was schreibst du denn. 

Wenn du dem Verbum folgt, wird es zu e geschwächt: komste 
kommst du. 

b) Es tritt meist Kürzung des Stammvokales ein: gripst , letst , 
lepst , Slepst , zipst ; — aber blivest bleibst, Srlvost schreibst. 

2) Die 3. Ps. Sg. 

a) Die Endung ist 

a) et (nach stimmhaften Konsonanten und Vokalen): krabet 
kratzt; krejet kräht, lejet legt, mejet mäht, nejet näht, reget weht; 
lernt lebt, bliwt bleibt, drivdt treibt, bedrieet schreit, weint; hriizet 
braust, züzet saust; leret lehrt, lernt; — drabt trocknet, dräuet droht. 

ß) t (nach stimmlosen Konsonanten und n): best heisst, bist 
beisst, rist reisst, smlst schmeisst; rikt riecht, rökt raucht, kikt guckt; 
lept läuft, slept schläft, kript kriecht, zipt säuft; zeyt sagt; — Sint scheint. 

y) Wo der Endkonsonant des Stammes t oder d ist, fällt die 
Endung fort: let lässt, stet stösst; ziyt siebt; — let leitet, führt, klet 
kleidet, hit hütet, brit brütet, rit reitet, snit schneidet, lot lädt, Sot 
schadet, blut blutet; holt hält. 

b) Oft tritt Kürzung ein sowohl von alten Längen als von neuen 
Dehnungen: klet kleidet, let lässt, let leitet, siet schlägt, Stet stösst, 
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brit brütet, hit hütet, rit reitet, snit schneidet, blut blutet; lept läuft, 
Slept schläft, kript kriecht, zipt säuft; — bot badet, lot lädt, sot schadet. 

Beispiele für erhaltene Länge: bllmt bleibt, drivdt treibt, vizdt 
weist, brüzdt braust, lerdt lehrt, lernt; — lejdt legt, levot lebt. 

Anm. 1 : i-Umlaut tritt ein in einigen Fällen, wo germ. ü und au vorliegt: 
letst , let lässt, slepst schläfst, slept ; lept läuft, stet stösst; ferner siet schlägt; — 
aber jdrot gerät, holt hält, vakst wächst. 

Anm. 2: Es findet Wechsel statt im Präsensstamm zwischen e lind i: jift 
(jipt) gibt zu jfn geben, briyt bricht zu bre'/n brechen. 

3) Die 2. Ps. PL hat (wie der ganze Plural) die Endung en : 
ji visn ihr wisst. 

§ 181. Das Präteritum der schwachen Verben wird meist auf 
td gebildet (auch wenn der Stamm auf einen stimmhaften Konsonanten 
ausgeht): köftd kaufte, dremtd träumte; — Beispiele für dd\ hudo 
hatte, zoldd sollte, voldd wollte. 

Anm. Rückumlaut ist nicht eingetreten in brendo brannte. 

§ 182. Das Partizip Perf. der schwachen Verben hat — wie 
das der starken — stets das Präfix jo. 

1) Die Endung ist 

a) dt (meist nach stimmhaften Konsonanten und Vokalen): jd- 
töbdt getobt, jdglövdt geglaubt, jdbqjdt gebäht, jdzejdt gesät, fdrnqzdt 
verkommen, jdverjdt gewürgt, jdborjdt geborgt, jdzorjdt gesorgt; jd- 
drauot gedroht, jddraht getrocknet. 

b) t (nach stimmlosen Konsonanten und m, w, l ): jdzl^kt gesucht, 
jdbrükt gebraucht, jdrept gerauft, jdköft gekauft, jdzeyt gesagt; fdrzimt 
versäumt, jdnimt genannt, upjdrlmt aufgeräumt, jdvent gewöhnt, fdr- 
fült verfault. 

c) Das t fällt, wenn der Stamm auf d ausgeht: jdbet gebetet, 
jeklet gekleidet, jdlet geleitet, jdret geredet, jdspret gespreitet, jdbrit 
gebrütet, jdhit gehütet, jdmit gemietet, jdbot gebadet, jdblut geblutet. 

2) Es tritt gewöhnlich Kürzung von langen und tl. Vokalen ein: 
jdklet gekleidet, jdlet geleitet, jdspret gespreitet, jdbrit gebrütet, jdhit 
gehütet, jdmit gemietet, jdblut geblutet; — jdbot gebadet, jdbet gebetet, 
jdret geredet, fdrvort verwahrt. 

Beispiele für erhaltene Länge: jdrept gerauft, fdrzimt versäumt, 
fdrziekt versucht, jdköft gekauft, jdbrükt gebraucht, fdrfült verfault. 

§ 183. Die Ablautreihen. 

Das Präteritum kommt so gut wie gar nicht vor; man gebraucht 
dafür das Perfektum (hat jdhulpm , is jdblqvn) ; es sei daher hier nur 
der Infinitiv und das Partiz. Perf. angegeben. 

1) alts. «, e, «, i. 

a) bitn beissen, jdbisn\ ritn reissen, jdrisn ; smitn schmeissen, 
jdsmisn ; — grlpm greifen, jdgrifn ; — lldn leiden, jdlitn\ ridn reiten, 
jdritn ; §nidn schneiden, jdänitn. 
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b) blivn bleiben, jdblevn geblieben; drlvn treiben, jddremi ; §rlvn 
schreiben, jd§r%vn ; — srahn schreien, pärejn. 

2) alts. io, iu (w); ö; u; o. 

a) jltfn giessen, pgosn ; §l e tn schiessen, jd§osn\ sli e tn schliessen, 
jdslosn ; — farbi^dn verbieten, fdrbotn . 

b) kniprn kriechen, jdkrofn ; saufen, jdzofn . 

c) fdrfoern verlieren, fdrlq<*rn. 

d) bodrt e n betrügen, bddrün ; fh*n fliegen, jaflün ; lügen, 

jdlctn ; üttsl e n ausziehen, ütptsän. 

3) alts. i, a, w, w (vor Nasal -1- Kons.); — e, t; a; w; o (vor 
/, r 4- Kons.). 

a) biroon binden, jdbumn \ drmkn trinken, jddnmkn ; fimn finden, 

jafutddn ; ütbrimn auswringen, ütjdbrumn ; zimn singen, jdzumn ; .tyn'w 
spinnen, jd$pun\ sprimn springen, jdSprumn , — beginnen, bdjun\ 

jdvin gewinnen, jovun. 

b) lielpm helfen, johulpm ; Stervn sterben, jd&turvn ; fdrderv/n ver¬ 
derben, fdrdurvn\ rqrn werden, jdvurn. 

c) gelten, jdjuldn ; forkwiln verquellen, forkwuln. 

4) alts. £, £; a; «; o. 

a) 5^/w stehlen, jdstq a ln ; j9bqarn geboren. 

b) wfm nehmen, jdnom. 

c) breyn brechen, jdbroxn ; trefn treffen, jdtrufn. 

d) A*om kommen, jdkom. 

5) alts. £, i; a; ä; e. 

a ) Zf®? geben, jgjfvp (£/?#); Zfzra lesen, jüezn ; tfrfefo treten, 
jdtrqdn. 

b) esn essen, jojesii; fresn fressen, ja fr esn ; mesn messen, jdmesn. 

c) zitsn sitzen, jdzesn. 

d) zien sehen, pzlm ; joSim geschehen, joSlm. 

6) alts. a, ö, ö, a. 

a) mq a ln mahlen, jdmo a ln ; fahren, jdfq a rn\ — 

schlagen, jd$lQ a n. 

b) vaksn wachsen, jdvaksn. 

c) swern schwören, jdstcq a rn. 

7) Reduplizierende Verba. 

lq a tn lassen, jdl(j a tn ; älq a pm schlafen, jdsl(j a pm ; — heissen, 
jdlietn\ — föpra laufen, jdlöpnr, stötn stossen, jdstötn ; — hausn hauen, 
jdhamn ; — faln fallen, jrfaln; famn fangen, jdfawn; — holn 

halten, pholn. 

§ 184. Die Zahl der ablautenden Verben ist sehr vermindert 
worden dadurch, dass viele derselben schwach wurden; meist sind es 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 10 
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solche der sechsten Ahlautreihe (germ. a, ö) und der ursprünglich 
reduplizierenden: anj9strikt angestrichen, jeknlpt gekniffen (auch 
jeknifn ), jeslnt geschienen; afjesert abgeschoren; jdbit gebeten; jdbakt 
gebacken, jedrät getragen, jegrät gegraben, lq a dn laden, jdlot geladen, 
jeSaft geschaffen, jeva§t gewaschen; heim heben, jehevet gehoben; — 
sedn scheiden, jeset geschieden, brQ a dn braten, jebrot gebraten, rQ a dn 
raten, jerot geraten, rü e pm rufen, jerü^pt gerufen. 

§ 185. Dass schwache Verben c stark geworden sind, ist selten: 
simn schinden, jesmoen geschunden; beditn bedeutet. 

§ 186. Die Intransitiva werden nicht mit „haben“ konstruiert: 
is jebletm ist geblieben, is jefQ a rn ist gefahren, is jejen ist gegangen, 
is jesturm ist gestorben. 

§ 187. Die Präteritopräsentia. 

1) visn wissen. — Präs.: vet ( ves ), rest , vet ( ves ), visn. Prät.: 
miste. Optativ: viste. Part. Perf.: jevust. 

2) döTjn taugen. — Präs.: döip, döxst , döxt, dö^n. Prät.: döxte. 
Part. Perf.: jedöxt. 

3) ken können. — Präs.: kan , kaust , kan, ken. Prät.: künde. 
Optativ: kinde. Part. Perf.: jdkunt. 

4) dervn dürfen. — Präs.: derfder st , derf, dervn. Prät.: durfte. 
Optativ: dirfte. Part. Perf.: jedurft. 

5) zeln, ziln sollen. — Präs.: zal, zalst , (zast), zal , zeln, ziln. 
Prät.: zulde. Optativ: zilde. Part. Perf.: jezult. 

6) max mag; mejn mögen; miyte möchte; — andere Formen? 

7) misn müssen. — Präs.: mut, must , mut, misn. Prät.: niuste. 
Optativ: miste. Part. Perf.: jemust. 

§ 188. hebm haben. — Präs.: hebe ) hast , hat , hebm. Prät.: 
hude. Optativ: hide. Part. Perf .\ jehat. 

§ 189. zin sein. — Präs.: bin f bist, is , zin. Prät.: vq a r. Op¬ 
tativ: vere. Part. Perf.: jevest. 

§ 190. düen tun. — Präs, dü e , dü^st, düH, dü e n. Prät.: dg a t. 
Optativ: dede. Part. Perf.: jedg a n. 

§ 191. jen gehen, $ten stehen. — Präs.: je, jest jet , jen\ — ste, 
stest , stet, sten. Prät.: juvk ; stunt. Optativ: jme ; stindd. Part. 
Perf.: jejen ; jesten. — is henjejen , is upjesten. 

§ 192. veln wollen. — Präs.: vil, vilst (viste willst du), vil, veln. 
Prät.: volde. Part. Perf.: jevolt. 

D. Zum Adverb. 

§ 193. Das Adverb endigt 

1) auf e: hole bald, hlte heute, spede spät, dune dann, vene 
wann; jerne gern, zere sehr, tsu* zu; himne hinten, obme oben, umne 
unten. 



147 


2) auf s in einigen Fällen: öns einst, förts sofort. 

3) auf ar z. B. in: rindar herein, hinein, rimar herum, rupar 
hinauf, herauf, rüfar hinaus, heraus. 

E. Zum Pronomen. 

§ 194. Pron. pers. — 1) Das Pronomen der 2. Ps. PI. ist im 
Nom. jl, im Akk. jau 

2) Die Dative am und er haben die Funktion des Akk. mit 
übernommen: let am (er) dox lass ihn (sie) doch. 

3) Es gibt einige Fürwörter, die, je nachdem sie betont sind 
oder nicht, verschiedene Formen haben; so sind betont: dau du, dai 
dir, dich, mai mir, mich, zai sie; unbetont: da, ma, da, 29. 

§ 195. Pron. demonstr. — a ist angefügt dem substantivischen 
deta das. 

§ 19G. Pron. interrog. — 1) Es ist ein neuer Genetiv gebildet: 
vemas wessen, vemas bistn wessen Kind bist du. 

2) Statt „welcher, welche, welches“ steht die Neubildung vi*ndar, 
vi e na, vi e nat. 

§ 197. Pron. indef. — Ein neues unbestimmtes Fürwort ist 
zön , zöna, zönat solch, solche, solches. 

BERLIN. M. Siewert. 
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Zu den goslarsehen Ratsverordnungen. 


In der Zeitschrift des Harz-Vereins für Geschichte und Alter¬ 
tumskunde Jahrg. 42, S. 39—99, 118—143, 229—260 hat Hölscher 
goslarsche Ratsverordnungen und Beiträge zur goslarschen Ver¬ 
waltungsgeschichte im 15. Jahrh. veröffentlicht, die teils hinsichtlich 
des Textes Änderungen nötig erscheinen lassen, teils wichtig sind 
wegen der vielen in ihnen vorkommenden Wörter, die entweder im 
Mnd. Wb. und Hwb. in anderer Form und Bedeutung erscheinen 
oder ganz fehlen. Ich hatte sie alle ausgezogen, lasse aber in der 
nachfolgenden Zusammenstellung auf Wunsch des Schriftleiters des 
Nd. Jahrbuchs alle diejenigen fort, die ohne weiteres verständlich 
sind wie berchmester , berenwin , dachtön usw. Zur Erleichterung des 
Nachschlagens ist bald nach Seiten- und Zeilenzahl, bald nach 
Seiten- und Jahreszahl zitiert. 

S. 43, Z. 17. Denstmegede unde ander meghede, deme me benedden 
theyn marken goslersch mede ghyfft, ane kledere. Statt deme ist dem zu lesen; 
mede ghyfft heisst nicht Mitgift, wie in der Note angegeben ist, sondern mede 
ist Miete, Lohn. 

S. 48, Z. 8. Ok schal neyne fruwe in dem kyndelbedde in den sess 
wehen sek beköstigen edder kost hebben, up de fruwen, de to ore in de sess 
weken körnen myt ore to eiende. Statt up de lese ich utbenomen de. 

S. 64, 1428. We uppe dem Radhuse dansen wel, da schal hoveschen 
dansen. Statt da ist de zu lesen. 

S. 73, 1434. Aver men schal nemande, de der hochtit nicht enhoret, 
spisen geven. Statt der lese ich ter = to der. 

S. 92, Z. 10 v. u. 1. knechte statt kneche. — S. 125, 1472 und S. 129, 
1474 1. tokomende statt totokomende. — S. 126, 1505 1. wendende word statt 
wendede word. — S. 136, 1461. middeweken hebben de Rad Hinrik Kettel- 
boter entfangen von enen Suheler. Statt von ist vor zu lesen. — S. 139, 
Z. 9 v. u. 1. affe (ave) wesen statt offe wesen. — S. 139, 1470. Ok hefft sek 
de Rad de macht beholden, dm win to • settende. seiten wird erklärt „den 
Wein lagern, einlegen“. In dieser Bedeutung ist das Verb nicht belegt, es 
heisst auch hier „den Preis festsetzen“. — S. 140, Z. 2 unde de Rad schal 
den win allewege erst smecken, so de Rad one seile, dat de win na siner 
wäre gud sy. Statt seile wird sette zu lesen sein. — S. 142, Z. 7 v. u. fehlt 
alse nach gelik. — S. 242, Z. 3 1. unde dar to schal ome de Rad ysern scal 
unde kolen schicken statt de Rades, vgl S. 242, 1464. — S. 246, Z. 5 v. u. 
unde schal alle sonnavende körnen vor de tafelen unde halen sinen knechten 
oren Ion, des willen se (de Rad) hebben eigne schrift uthern anderen gesneden. 
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uthern wird nicht richtig sein, vgl. S. 247, Z. 1 na lüde der uthgesnedm 
scddelcn. Ist uih eyn ander zu lesen? 

S. 251, 1499. des wil one de Bad eynem iowelken twischen dut unde 
michaelis XIII penn., unde denne fort an 1 scill. nie so lange, dat se to stene 
komen unde steyne mähen kunnm, to lonc geven, unde so se nicht mer wan 
twe last steyns de wehen mögen bereden, so schal unde wil de Rad one vor 
eyne io welke last XVI penn, to lone geven to dem vorger orden dachlone, 
ivanne se aver hoven de twe last komen, wil de Bad denne na den lasten 
Ionen unde dat dachlon schal ane sin. Hölscher übersetzt ane mit „ausserdem“; 
der Sinn ergibt, dass ave statt ane zu lesen ist. 

S. 257, Z. 2. eyne garden blek ummc der molen her gärige. Statt 
gange wird gande zu lesen sein, s. Mnd. Gr. S. 67. Übergang von nd in ng 
ist wohl nicht anzunehmen. 

S. 259, Z. 13 1. up dat statt up. — S. 260, Z. 1 wird Icyne statt künde 
Schreibfehler sein. 

S. 92 gebraucht Hölscher das Wort bek oder beke stets weiblich. Das 
entspricht jedoch weder dem heutigen Sprachgebrauch in und um Goslar noch 
dem der Urkunden, Männlich erscheint das Wort an folgenden Stellen: S. 92 
den bek, en (ihn, in Beziehung auf den Akk. de bek), des bekes, in dem beke, 
den bek, in den beke; S. 93 den bek, des bekes; S. 94 den (bek) dreimal, uppe 
dem beke, sinen beken, den beke; S. 50 van dem beeke, uppe dem beeke, den 
beek, in den beek, den beek. Männlich erscheint bek auch im Urkundenbuch 
der Stadt Goslar IV, Nr. 549 (1356): boven deme beke; Nr. 49 (1337): bi 

deme beke; Nr. 525 (1355), S. 392: van deme beke; Nr. 405 (1300—1350): 
up deme beke. Weiblich erscheint das Wort S. 75, 1510 de beke (Akk.); 

S. 93 in de beke waschen , in de beke dragen, in de beke gan und S. 92 de 
bek (Akk.), aber gleich darauf steht doch in Beziehung auf dieses de bek männ¬ 
liches en (ihn). Hieraus folgere ich, dass bek(e) nur männlich ist und dass 

S. 75 den beke statt de beke und S. 92 den bek statt de bek und S. 93 in den, 

resp. in dem beke statt in de beke zu lesen ist. 

Wort lese. 

afliouwelse, was vom Holze abgehauen wird. 240, 1457. 

aiihauen, anfangen. Item teilten de Bad vullenrede laten maken den nigen 
angehauen graven. 60, Z. 16. 

bant m., Verband, ok so schidien ome alle de jenne, de hir binnen Goslar 
verwundet werden , he vorbinde se edder nicht, den ersten banth gheven 
unde betalen vor veer scill. lub. 134, 1467. unde (de Bad) staden ome 
to den ersten banth tho nehmende. 134, 1501. 
bekomen over, überführen. We des besecht worde, de körne to kope hedde unde 
den borgeren nicht vorkopen wolde an hympten edder scheppelen, dat 
scholde an dem Bade stau , wo se ome dat wyten wolden, ifft me des 
over on bekommen konde. 78, Z. 6. We dat verneine, dess men over 
one bekommen konde. 78, Z. 13. 

beledderen, die Leiter auf dem Dache befestigen. Welk steyndecker aldererst 
myt synen ledderen dat benide hus to dacke beleddert. 50, Z. 2 und 4. 



150 


beproven, 1. befinden, halten für. vor dat beste beproven. 65, 1435. dit schal 
waren , so lange de Bad dat anders beprove. 84, 1434. 2. prüfen. Unse 
lieren de Rad nyge unde oll kebben beprovet unde togelaten ujype der stad 
beste. 84, 1434. De Beul hebben beprovet unde thogelaten umme des 
gemeynen besten willen. 89, 1449. 3. refl. welk maget dar schuldich 

ane were unde also in oren bloten hären in dem danse gesunden war de, 
de weldeme van dem danse wisen laten , also beprove sek molk sulven , 
also prüfe sich ein jedes Mädchen selbst (und hüte sich). 65, Z. 7. 

bereden, refl., unde he schal sek alsedenne neue rechtigheit dar meer ane be¬ 
reden, er soll keinen Rechtsanspruch erheben. 249, 1466. 

böreken, Deminutiv von ber = Eber. Hölscher übersetzt „Birke, Ferkel“. 136,1461. 

beschedenliken. Hölscher übersetzt „beschieden, beschaffen“ statt „unter der 
Bedingung“, de Bad hefft Jacob Ilauivenschilde . . . eyne stidde vor dem 
Clavesdorc .. . geclan, so beschedenliken , dat se dem Bade . . . geven schütten. 
256, 1497. 

besingen, mit dem Akk., Spottverse auf jemand singen, de Bad synd eyns ge¬ 
worden, dat neymandes schal den anderen besyngen edder bedichten uppe 
der straten edder in der Stad to Gosler. 66, 1446. We umme de koy- 
pen wel dantxen, de schal hoveschen dantxen unde neen unstüre dryven 
noch unhovesch singen edder nemande besyngen, dat eynem unlympe 
brochte edder an syne ere edder gude gerockte gynge. 68, 1466. 

bevoren, vor allem, de Bad leih vorkundigen, dat nemandes by nachtyden 
ane luchten nicht uppe der straten gan schulte , ok nicht med wapender 
hand des daghes unde bevoren des nacktes up der strate gan. 62, 1456. 

bi sek, gesondert, für sich besonders. Item schulten se eynem iowelken syn 
körne by sek malen an hympten, der sy vele edder weynich, unde en- 
schullen der lüde qud nicht tohope upqeten unde under eunander men¬ 
gen. 90, 1460. 

biidaken, mit Blei decken. Hirvor wel de gen. Jordan dem Bade truwelken 

unde ok oren boi'geren arbeyden an dem pypenwatere unde blydaken, 

wur des behoyff is. 138, 1444. 

bodeschup, Amt eines Ratsboten, de wile dat he de bodeschup met ghaandc 
vorhegen mach. 131, 1456. 

bretwerk, Bretter, dat nemandes schal dem anderen schaden don edder to- 
foygen an synem bewarchten ghude, an thunen, an husern unde doeren, 
an ysernwerke, an besneden bretwerke. 57, 1450. 

but ( enholte, in der fernen Forst, Busch? Hölscher), dat lange wagenholt 

schal he holen over der oveker, unde dat wrischolt schal he laten hauwen 

in dem buth. 245, 1457. Sieh wrischolt. 

dempwater, Tümpelwasser im Gegensatz zu pipenwater, vgl. Dümpfel im DW. 
unde dempwater in dem Rikeswinkel unde twischen Hinrik schaden unde 
Bothen hornhusen schütten se bydon unde schütten up der reyse neue 
dempwater mer hebben. 94, 1455. 

dingetal. in dingetal gripen , sich Selbsthilfe verschaffen. So alse itlike borgere 
unde medewonere ane vulbort des Rades in dingetal gegrepen hebben, dar 
dem Bade orveyd unde vordreyt von erstan ys; were nu, dat ienich unser 
borgere edder middewonere uttoge unde ane wetent unde vulbort des Bades 
(na roverye unde pucherie uttoge) in dingetal grepe, des ly ff unde gud 
schal an des Bades hand stan. 55, 1432. 
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erbeiden, anbieten. AUrrecht Wegener (etc.), de solk hanlwerk (Leineweberei) 
to erbeidende {unde) ore innige undc gilde gewannen hebben. 258, 1478. 
erloven, erlauben, so also jegenwar dich were de hecrtoch, so erlovede de Bad, 
dat jderman mach syn vee sulves in hohde hebben. 59, Z. 22. 
enyinnen, (einen Prozess) bekommen. Erimmnen se ok in sodane tidt yennige 
sake thom Bade edder oren borgeren. 143, 1498. 
gehorsam m., Bürgergefängnis, bi des Bades gehorsam heisst nicht „So lieb 
einem des Eates Gehorsam ist“, wie Hölscher übersetzt, sondern „bei An¬ 
drohung des Bürgergefängnisses“. De Badt wil ok dusse vordracht allen 
barberern unde wundenersten bynnen Ooslar vorkundigen laten unde 
ghebeiden, dat also by des Bades gehorsame sunder alle insage to hol - 
dende . 135, 1501. 

geliklik, billig. Mester Maritz schal unde wil ok vor den yennen he artzedien 
werdt, geliklick Ion nehmen, dar to ok de Bad, so des klage vor se keme, 
syner ga?is mechtich syn scholde. 135, 3. Den Schlusssatz erläutert 
Hölscher „Der Rat will seine Forderung vertreten“; es wird bedeuten 
„Der Rat will die Entscheidung haben“. Vgl. Mnd. Wb. III, 48. 

gewerke m., Teilhaber, Interessent; mbd. gewerke. Eodem die hebben de Bad 
van Goslar von oretwegen unde Hinrich Twedorpp van wegen unsers 
gnedigen heren van Verden unde des Bades to Luneborch also gewerlcen 
des Bammelsberges mester . . . vor enen berchmester entfangen. 254, 1479. 
gröt 9 Mengfutter. 81, Z. 6 und 91, Z. 9. Fehlt im Mnd. Hwb. 
grötteiken, Grützezeichen (Hölscher); wahrscheinlicher: Mengfutterzeicheu. 88, Z. 3. 
liagensch, hegensch, (Tuch) aus dem Haag. 236, 1467 und 1473. Vgl. S. 246, 
Anm. 46. (Mnd. Hwb. hegens, aus Hagen, Vorstadt von Braunschweig). 

halde, Lucas Sidenvot unde Henning Krauwel hebben der holden am Ilartze- 
berge to brukende van dem Bade angenomen unde willen dem Bade dar 
van geven dat teynde Schemen regnen ertxe. 254, 1483. „Bei den Berg¬ 
leuten heisst halde ein beim Schacht aufgeschütteter Hügel Erde oder 
Gesteins“, DW. 4,2, 220. 
hart. Harz, Harzwald. 137, 1477. 

helde 9 n., Gemäss (Hölscher). Dathelde Seyes 82,1429 und 85,1435. Woeste, 90: 
häld n., Gefäss, Behälter. 

lierdcgan, als Hirt gehn? dat eyn iowelk koherde schal to sek wynnen twc 
menne, de myt ome herdeghan in den holten unde der borger vee helpen 
bewaren. 96, 1447. 

hernsmole. „ herns, hernz, hernet, in den Gosl. Stat. 103, 38 als ein Stoff 
bezeichnet; ob mit Arras zusammengehörig? So wäre es also eine Want¬ 
mühle oder Webemühle. Aber dazu werden sonst Mühlen nicht gebaut.“ 
Hölscher. 

hovewerk, Begrüssung (Hölscher); es wird jedoch „Kriegsdienst“ bedeuten. 

wanne de stad des avendes to sloten ys, dat men de stad denne nemande 
wedder upsluten enschal, dat ensy denne dem Bade to donde alse in hove¬ 
werk, bodeschop edder anderer behouff des Bades unde der stad. 55, Z. 15. 

husker lose. Es ist zu lesen huskerlse = Hauskehricht. Ok enschal neman . . . 

husker lose uppe de strate draghen. 62, Z. 18. Vgl. uthkerlse 51, Z. 2. 
hüt. up der hut werpen übersetzt Hölscher „auf die Bank werfen = Schläge 
bekommen“? Es heisst „prellen“. 
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junge m., Lehrjunge, junger Gehilfe, de Radt hefft Hans Becker vor eynen 
Steindecker angenohmen myt eynem jungen. 239, 1497. De Radt hebben 
Corde Strassborger vor eynen wepener mit twen per den angenomen . . . 
dar wil ome de Radt *. . sess eilen leydesches ohm undc viff eilen hagen- 
sches synen jungen tor kledinge geven. 126, 1490. 

kloftbalke, Zungenwage (H ). 79, 1458. 

knepken. de bereu des Rades hebben vordinget Hans blygdecker, alle balken 
uth dem harte to halendc unde sleuffende tom Keysershus gehörende, undc 
up dat Keiserblek io bringende . . . unde weret, de genande blydecker de 
balken edder dreger alle mit knepeken edder sieden nicht gehaln enkonde, 
scholde he (de) nahalen mit dem wagen. 137, 1477. „Knepe ist Zwick, 
Klemme, Kerbe. Wahrscheinlich aber von Knevel, Knebel. Um das Lang¬ 
holz wurde ein Tau gelegt (in die Kerbe?) und daran das Holz vom Berge 
niedergeschleift.“ Hölscher, knepken, heute in Cattenstedt a. Harz und 
Umgegend und auch in Goslar kn&pken , ist Deminutiv von knäpe, kndpen 
m., das noch in Rothehtitte üblich ist und einen etwa einen Meter langen 
Pferdeschlitten bezeichnet, dessen Läufe vorn emporragen und meist aus 
den Stammenden der vom Winde entwurzelten Tannen mit den Wurzeln 
hergestellt werden. Auf der Verbindung der beiden Läufe, der pulster- 
bank , ruht ein Wendeschemel. Der knäpe dient zur Beförderung von 
Langholz, dessen Stammende auf den Wendeschemel gelegt und hier be¬ 
festigt wird, während die Spitzen auf der Erde schleifen, oft aber auch 
auf einem zweiten kndpen ruhen, knepken bedeutet dasselbe wie knäpe. 

lose f., Mündung? De Rad hebben Hans Wulffen (etc.) to gestadet to eynem 
jnpenwater, dat se upfangen unde upnemen mögen boven sunte Nicolaus 
molen, unde de lose schal wesen in Bothen Bornhusen hove, unde schulde 
wedder lopen in de Oose. 93, 1455. 

mette, molenmette, Metze, Mühlenmetze, „das Mass Getreide, welches der Müller 
für das Mahlen erhält.“ Mnd. Hwb. Hölscher hat diese Wörter offenbar 
missverstanden, wenn er S. 80 sagt: „In der Mühle soll für das Messen 
des Korns Lohn gegeben werden und der Mahllohn.“ Es steht da: Van 
dem gelde vor de molen mettene . . . we sin körne in de molen bringet, 
de schal ghelt gheven vor metten unde vor dat Ion in de molen. vor 
heisst „anstatt“. Die bisher übliche Mühlenmetze war abgeschafft, man 
schal neue mettene nemen, heisst es S. 81, Z. 12; doch wird sie S. 82, 
1427 wieder für eine gewisse Zeit zugelassen. Hölschers Missverständnis 
zeigt sich in seiner Inhaltsangabe: „Für das Kornmessen soll von neuem 
das 8. Korn genommen werden.“ Der Text lautet : „dat se eyne tyd de 
molen mettene wedder tolaten, alsus datme schal dat achtede körne geven 
in de molen to mettene , alse dat eyr gewesen hedde. (< to mettene ist 
nicht Infinitiv, sondern Substantiv, das ergibt sich auch aus S. 87, 1444. 

n&beiden, eig. nachwarten, d. h. nach-, hinzunehmen, Gegens. zu voi'gripen, 
vorwegnehmen. Eyn yowelk scal holden syne achte iveken to bauwende; 
benemen ome dat hilge dage, so manigen dach scal he vorgripen edder 
nabeiden, dat he wedder to synen achte weken kome. 45, Z. 6 v. u. 
Unde so vaken alse eyn syne achte weken to brauwende nicht enholt, 
sunder syne rechten tyd myt vorgripende edder naheydende vorbrykt. 46, Z. 1. 

overprovene, überzählige Präbende. Die Zahl der 20 Präbenden auf dem Siechen- 
hofe soll nicht überschritten werden, it enwere, dat eyn leprosus worde, 
den scholde men dar up nemen unde geven denie eyne ove?provene. 99,1443. 
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reise, Strecke. 94, Z. 5; s. dempwater. 

rode m., 77, 1485. Nicht Schwanzstück, wie Hölscher angibt, sondern der vierte 
Magen oder Fettmagen des Rindviehes (Adelung), ln einer Taxordnung 
für das Fürstentum Braunschweig, Lüneburg, Wolfenbüttel vom Jahre 1645 
steht S. 18: „Die Kaldaunen sampt dem Rohden, und dass nichts vom Fette 
daraus genommen werde . . 30 Mg. oder auch 1 Tahler.“ Heute in Blanken¬ 
burg a. H. röne f., und in Tbale sowie Hüttenrode rdn m*. 

schenogen. et ensy, dat dat ome echte not sy, de mach de schenogen. Es ist 
schenigen = beweisen zu lesen. 

sleufcn = slepen. 137, 1477. 

stuten. den kummer schulten se stuten laten, dar on de Rad leih wisen. 
250, 1477. Hölscher: „stutten ? stützen? oder stolen ? zerstossen“. stuten 
— stutten zu nehmen, ist kaum angängig. Es wird für stolen stehn und 
abstossen = abladen bedeuten. Vgl. S. 42, Z. 10 u. ö. brodegam statt 
brudegam. 

süseken. unde he (der suhcler) schal vor dat stiseken to helendc nemen 
1 brunsw. penn. 136, 1461. Zn suseken bemerkt Hölscher: „Seuche. 
(Kleine Schweine?)“. Es ist Deminutiv von sü. Vgl. Nd. Jahrb. 32, 133. 

todön, refl., sich verpflichten. Bertram Forstidde hefft sek dem Rade to eynem 
boden togedan. 131, 1456. 

toholden. einem wat t., es halten mit jemand, d. h. verfahren gegen jemand, 
also in anderem Sinne als im Mnd. Wb. dat schal an dem Rade stan, 
wu se ome dat wyten edder toholden willen. 49, Z. 1; 58, 1456. unde 
schal an dem Rade stan, wo se ome dat med dem brolce toholden wullen. 
67, Z. 12 v. u. 

toloven, geloben, versprechen, unde men scholde ore nicht toloven wer scho, 
himede, schordeldoyke edder sus icht anders. — unch dar nicht toloven. 
83, 1432. 

vorliagen. ysset ok, dat we sulves by sinem gude bliven wel an der molen, 
so lange dat dat gud genialen werde, des schulten de knechte tostaden 
unde doch so schulden se dat arbeit dar to don unde dat vorhagen, alse 
recht is. 85, Z. 4 v. u. Hölscher erklärt: „niemand soll verwehret sein, 
dabei zu bleiben; die Mühlenknechte sollen aber ihre Arbeit auch dann 
mit Vergnügen leisten“, er nimmt offenbar vorhagen = vorhogen „fröhlich 
sein“. Dann macht aber das vorausgehende dat Schwierigkeit. Wie neben 
vorhech ein vorhach besteht, so wird neben vorhegen auch vorhagen un¬ 
bedenklich angenommen werden dürfen. Objekt zu diesem vorhagen ist 
das vorausgehende dat , sei. arbeit oder gud , vgl. 91, Z. 1: item umme 
dat entelen körn an koppen edder verdevathen unde dat xadegud, dat 
schulten se den luden truwelken vorhegen. 

wäre, unde de Rad schal den win allewege erst smecken, so de Rad one seile 
(1. sette), dat de win na siner wäre gud sy 140, Z. 3. Hölscher erklärt 
wäre = „innerer Wert“ und bezieht siner offenbar auf win. wäre wird 
Nebenform zu were (gewere) = Gewährleistung, welche der Veräusserer 
gegen den Erwerber übernimmt (Mnd. Wb.) sein und siner sich auf Rad 
beziehen: der Rad gewährleistet, dass der Wein gut ist. 

wrischolt. unde dat lange wagenholt schal he (der Kalkbrennen) haben over 
der oveker, unde dat wrischolt, eyn foder edder tweyn, schal he laten 
hauwen in dem buth. 245, 1457. Hölscher bemerkt: „vrischholt = 



frisches Holz?“ wrischolt steht im Gegensatz zum langen Wagenholz 
(Langholz) lind scheint demnach Buschholz, Hecke, Washolz zu bedeuten. 
Wenn ein Schreibfehler vorliegt, so Hesse sich an wrxt — dichter, krauser 
Busch oder an wase = Reisigbündel denken. Zu buth sei noch bemerkt, 
dass es bei Blankenburg a. H. ein bütenddl , Butental, gibt, das zwischen 
der Stadt und dem Heideiberge liegt. 

Goslar liegt im Diphthongierungsgebiet, und seine Mundart ist 
heute diphthongisch, es spricht z. B. mein, hpus (der p-Laut liegt 
zwischen a und o), hpüser , aber weder in den Ratsverordnungen und 
Beiträgen zur Verwaltungsgeschichte noch im Urkundenbuch der Stadt 
Goslar zeigt sich Diphthongierung. Man wird nicht daraus schliessen 
dürfen, dass sie bis etwa um 1500 in Goslar nicht vorhanden war; 
vielmehr, dass sie in der offiziellen Schriftsprache gemieden wurde. 


BLANKENBURG a. H. 


Ed. Damköhler. 
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Sprichwörter und Redensarten 
aus Nordwestfalen. 


Der Osnabrücker Jurist J. A. Klöntrup hat in der Zeit zwischen 
1790 und 1805, als er als Rechtsanwalt in Osnabrück und in der 
Kreisstadt Melle lebte, ein (ungedruckt gebliebenes) ausführliches 
Wörterbuch der niederdeutschen Volksprache in den jetzigen Kreisen 
Melle und Landkreis Osnabrück gesammelt. In die reichliche Beispiel¬ 
sammlung, die er den einzelnen niederdeutschen Wörtern beigibt, hat 
er auch die nachfolgenden Sprichwörter und Redensarten verflochten. 

Fünfzig Jahre später hat dann F. W. Lyra nach Anleitung von 
Klöntrup’s Wörterbuche alles gesammelt, was er sonst noch von 
solchen im Landkreise Osnabrück finden konnte („Plattdeutsche Briefe a 
Osnabrück 1844 [und 1856]). 

Während Lyra grade das Seltenere und Seltenste mitteilt, sind 
die Klöntrupschen Sprichwörter auch heute noch deshalb von Wert, 
weil er nach seiner Weise grade das in gewöhnlichem Gebrauche 
Befindliche mitteilt und man so aus ihnen einen Hauch von dem nun 
zumeist verblichenen Volksgeiste der Zeit zu verspüren bekommt. 


Höt di vor den Achterklap. 

Achternau löpt dat Dünnebeer, Sero 
sapiunt Phryges. 

He nägget met Achterstieken. Er 
handelt hinterlistig. 

He is nig wärt, dat em de Hund anmigt. 

Man mot Gades Gabe nig anmülen. 

Das Gute muss man mit Dank¬ 
barkeit empfangen. 

Smit den Rock an de Wand, klift he, 
sau klift he! Versuche es! 

Se häwt uppe’n Angel bieten. Sie hat 
sich schwängern lassen. 

Dar löpt wat van S. Anne met unner. 
Die Sache ist nicht rem. Muss 
sich auf eine verschollene Volks¬ 
legende beziehen. Denn die Ge¬ 
wohnheit der Bauernmädchen des 
18. Jh., vor dem Bilde der h. Anna 
um einen guten Mann zu beten f 
passt doch nicht. (J.) 

He sit dar var Gad as en Appelhüaker. 
Ei * sitzt verlegen da. (Man schämte 
sich auf dem Lande für Obst Geld 


zu nehmen. Wollte man eine sehr 
genaue Haushälterin beschreiben, so 
sagte man: Se verköft AppelJ 

He häft Baunen gieten un de Bulstern 
sind em vor de Aren schuoten. Davon 
will er nicht hören. 

En sitten Äs häwt vull to bedenken. 
Massige Leute bekümmern sich um 
viele Sachen. 

He süt ut, asse wann he den Düwel 
ut den Äse fallen wöre. Er ist 

sehr schwarz. 

De Wind wägget wual Sneehäupe to 
Haupe, aberst keenen dicken Äs. 
Er ist starkleibig, weil er gut lebt. 

De dät för näudig häft, de söcht et in 
der Aske. Der Bedrängte sucht 
Hülfe, wo er sie finden kann. 

Et es men en Üävergank, segde de 
Vos, asse se em dat Fell tiaver de 
Aren trocken. 

He steet up sine fif Augen. Er bleibt 
bei seiner Meinung. [Als ob er es 
mit allen Sinnen erlebt hätte? (J.)J 
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He is int Auge howwen. Er hat eine 
unangenehme Erfahrung gemacht. 

Augenschin is aller Welt Tilge. Der 
Augenschein ist der beste Beweis. 

He schüt to Haupe asse een Foer Back- 
steene. Er erschrickt heftig. 

Et is escheeu, asse de Koh Barteid 
bedde uu de Bulle Joust. Es ist 
vor undenklichen Zeiten geschehen. 

He lätt sine Kinner upwassen asse den 
Bast upp’n Bäumen. Er erzieht 
seine Kinder nicht. 

He siit sau barmhertig (erbärmlich) ut, 
dat’ heel eenen Steen iuue’r Aren 
erbarmen mag. 

Batet (hilft) et nig, sau schadet et nig. 

Twee graute Baunen sind sa gout asse 
eene Snnt vull Braut. Sie haben 
soviel Nährwert. 

Hären Befäll ist Knäcbte Wiärk. 

To furen Bescheed is hernau keen Kif. 
Guter Unterricht macht die Strafe 
überflüssig. 

Hat is met Dräck besigelt. Das ist 
eine Nichtswürdigkeit. 

Ik will sinen besluatenen Mund nig 
beleegen. Ich will dem Toten nichts 
Böses nachsagen. 

Een Bur fört nig anners, asse be be¬ 
spannt is. Ein (eigenbeköriger) 
Bauer fährt (im Dienste) mit so 
viel Pferden, als er zu meinem 
eigenen Spanne hat. 

Wat man bespart vor den Mund, frätt 
de Katte odder de Hund. 

Buawen betünt un unner loupet de 
Swine dardür. Das Vornehmste ist 
versäumt. 

Achter Biärges wuont auk Lüe. 

Wan de Sniggen bisset. Ad calendas 
Grctecas. 

Dat Blout krüpt, war et nig gann 
kann. Blutsverwante verlassen sich 
nicht. 

Et sind Brünne innen Ftire. Das darf 
man hier, in Gegenwart von Kin¬ 
dern, nicht erzählen. 

He siit ut, asse wän he ut den Braut- 
kuarwe drunken häwt. Er sieht aus, 
wie einer der nicht erhalten hat, 
was er erwartete. 


He is uppe trocken tüsken den Braut- 
sebappe uu der Molkenkamer. Er 

war nie bei fremden Leuten. 

Wän’t Brig riägent, is mine Schottel 
uramekehrt. Ich weiss die Gelegen¬ 
heit nicht in Acht zu nehmen. 

He kan keen Piärd to Markede bringen, 
er weiss nichts zu sagen. 

Lat susen, lat brusen! Gank du nar 
Honenburg, Ik ga na Sudhusen. 
Ein Sprichwort der Omabrücker, 
von den eingedrungenen Bürger¬ 
meistern, die vor den Schweden, 
der eine nach der Honenburg (am 
Piesberge), der andere nach dem 
Gute Suthausen flüchteten. 

De Brut häwt Scböufeln un Spaen inet 
ebracht, sagt man, wenn ein ab¬ 
gelebter Mann eine sehr junge Frau 
heiratet. 

Den Buck up de Haferkiste setten. 

Den Bock zum Gärtner machen. 

De Bunge krigt en Lack. Die Sache 
ändert sich. 

De Daut löpt tiäwer min Graf, sagt 
man von einem unwillkürlichen 
Schauder. 

De Fönte unner annerer Lüe Disk 
stiäken. Sich von Fremden er¬ 
nähren lassen. 

Nim den Diiwel up den Nacken, sau 
begignet he di nig! Ein scherz¬ 
haftes Adieu. 

Et is biäter den Düwel to hüren asse 
to kaupen. Ein kleines TJbel ist 
besser als ein grosses. 

De dar wat häwt, de kümt uppe’n 
Düwel, man de dar niks häwt, de 
kümt up düsend Düwel. Der Reiche 
ist bisweilen übel dran, der Arme 
übler. 

He biätert sick ass’n Eg, dat darut 
löpt. Es wird immer ärger mit ihm. 

Man mot därraet ümmegaun asse met’n 
Eg up der Swinge. Man muss sich 
in Acht nehmen damit. 

Man kann met em nig eggen of plöugen. 
Man kann nicht mit ihm gewehren. 

Rahe Har un Ellern Holt wasset seilen 
up goen Grund. 

He häwt Elt uppe’n Magen, er achtet 
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der Schande nicht. Das nl. eelt, 
ags. ile „Schwiele“, „Fusssohle“. (J) 

He is sau enge asse ’ne Müöntkemowwe. 
sagt man ironisch von einem Viel¬ 
esser. 

Et is nau nig in dem Fate, war et 
inne giären sali. 

Et is biäter eine Lus inne’n Kaule, 
asse gar keen Fett. Etwas ist besser 
als gar nichts. 

Up den Hiäger kumt en Fiäger. Der 
Geizhals zeugt einen Verschwender. 

Wan de Foss anfänkt to preddigen, 
dan nieinet de Gäuse in Achte! 

De Foss weet tneer ässe een Lack. 
Man weiss sich zu helfen. 

Fösse mot man met Fössen fangen. 

Gad fiäckt (rächt), war he nig spräkt. 

Friggers sind keene Niämar ( Bräuti¬ 
game) Dreier darf ein Mädchen 
haben. (J.) 

Fiionig (schimmelig) Braut, starke 
Botter un sur Beer — gehört bei 
den Bauern zu einer giften Haus¬ 
haltung. 

De dat Für näudig häwt, söcht et in 
der Asken. Wer Hülfe bedarf', 
sucht sie allenthalben. 

He häwt to viele ümme Gad willen 
giwen — sagt man von einem, 
der ein starkes Zittern hat. 

Et is ein Wicht asse ’ne Garwine 
(Garnwinde). Es ist ein gewandtes 
Mädchen. 

War dat Gastenkären sit, dar kan dat 
Roggenkären nig henn ekuomen. 
Wer viel trinkt, kann nicht viel essen. 

He versteet dat Gausemelken nig. Er 
weiss die Sache nicht anzugreifen. 

Sau gaet use Gäuse nig. Die Sache 
kann so nicht gehen. 

He häwt’ inn ’en Koppe asse de Gaus 
inne’n Kneehe. Er glaubt mit Un¬ 
recht, die Sache zu verstehen. 

Sau gaot de Gäuse nig un hewwet den 
Liepel in den Sterte. So fliegen 
einem die gebratenen Tauben nicht 
iris Maul. 

War dat Gausetatern nig verdriägen 
kann, mot dat Strau vor den Äse 
weglauten. Wer keine üble Nach¬ 


rede haben will, muss keine Ge¬ 
legenheit dazu geben. 

Een gedwungen Eid döut Gad leid, 
ein gezwungener Eid ist ohne Kraft. 

Sau fröu wort he den Dag nig gewar. 
Das kam ihm unerwartet. 

Kuapern Geld, kuapern Seelmissen. 
Wie die Bezahlung, so der Wert. 

Jätet ju sat un haulet ju glat! Es 
fehle euch nie an Nahrung und 
Kleidung ! 

Horenkinner un Sigen bäwwet dat 
meeste Glücke. Das Glück folgt 
nicht immer dem Verdienste. 

He gneeset asse’n Isel, de där Braut 
friäten häwt. Ei' lacht über einen 
Vorteil, von dem er weiss, dass er 
ihm nicht gebürte. 

He gnipet (fletscht) asse Suute Vits 
Tiwe. Wohl aus einer mir un¬ 
bekannten Legende von St. - Veit. (J.) 

He häwt et inne’n Grlepe asse de 
Pracher (Bettler) de Lus. Ei' kann 
bald damit fertig werden. 

Graut spriäken und wid strihen hälpet 
manchen üäwer den Rihen. Mancher 
hebt sich durch Prahlerei. 

Wat du grinst, dat migst du nig. 
An deinem Weinen wird sich keiner 
stören. 

Mak di nig gröun, süss friätet di de 
Sigen! Treibe keinen Mutwillen, 
der hat böse Folgen. 

Hacke to Broer, et geet vör’t Vader- 
land! Daher der Name Hacketoer, 
den man 1866 dem 16. Infanterie¬ 
regiment gab. (J.) 

De leste Kou maket de Hake to. 

Eenen den Halm dür dat Mul striken. 
Reden wie es einer gern hört. 

Eenen unner der Handmüöle häwwen. 
Einen durchprügeln. 

Een Hane up sinen eegen Messe is sa 
gout asse uppe den anneren sesse. 
In seinem eignen Hause hat man 
gross Recht. 

War de Isel sick inn’n Drecke weitert, 
dar lät he sine Hare. 

Met grauten Hären is nig gout Kas- 
bern iäten. 
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Segge nig eer Härink, bet du en bi 
den Starte hast. Rühme dich deines 
Vorteils nicht zu früh . 

Twee harde Steene malet seilen kleene. 

Ick will di een Piärd wisen, dat harder 
löpt. Ich will dir stärkere Gründe 
sagen. 

Dat Harte wil en Friind käwwen uu 
wän’t auk män en Tunpaul wöre. 
Alles sehnt sich nach Liebe. 

Dat Harte is em nig ewuossen. Das 

wagt er nicht. 

He haspelde met de Hacken un span 
Lopgaren. Er nahm das Reissaus. 

He will häuger fleegen, asse em de 
Flitke wuossen sind. Er überspannt 
seine Kräfte. 

Et sind haugbeende Tihen, de Pan- 
kauke geet up Stelten. Man muss 
das Seinige zu Rate halten. 

Haufart aune Reute sind slächte Patente. 

Pracht ohne Reichtum ist ver¬ 
ächtlich. 

Haufart mot Dwauk lihen. Wer Pracht 
treibt, muss sich manche Unbequem¬ 
lichkeit gefallen lassen. 

Dat Piärd dat den Haver verdeent, 
krigt en nig. 

He sitt darup, asse de Buck up der 
Haverkiste. Er ist nicht davon 
abzubringen. 

War he henwenket, dar smit he nig 
hen. Er iveiss sich zu verstellen . 

He süt ut, asse wann he ut den Hen- 
gelspotte (Milchtopfe) drunken hadde. 
Er sieht sehr freundlich aus. 

Gad stüvet de Bäume, dat see nig in 
den Hiäven wasset. 

He ment use Härgad hedde Hiärm. 

Er verlässt sich auf die Gnade 
Gottes . 

Use Härgod hett nig Hiärm, he het 
leewe Här un weet wual to togripen. 
Gott weiss auch zu strafen. 

Dat wärt ene klaterige Hiemelfart be- 
düen. Das wird ein schlechtes Ende 
nehmen. 

He söcht de Kogge up der Hilen. 

Aller Hilgen Auwend is nou nig 
ekuomen. Die Sache ist noch nicht 
beendigt. 


He häwt et sau hille (eilig) asse’n 
Katte. de siwen Pötte to licken häwt. 

Er ist sehr beschäftigt. 

He häwt Holsken anue. Er sagt alles 
grade heraus. 

Et es biäter asse’n hölten Härgod sagt 
man von Sachen, die man nicht 
zu sehr loben will (weil die höl¬ 
zernen Oi'ucifixe gewöhnlich schlecht 
gemacht sind). 

De Junfer häwt en Houfisen verluareu. 

Hee is sau krank asse’n Houn, hee mag 
wat iäten, män nig wat doun. Er 

stellt sich krank. 

Wise Höuner legget auk in de Nietein. 
Kluge Leute fehlen auch. 

He kan de Fläue housten hären. Er 

ist sehr schlau. 

It sali di bekuoraen asse den Rüen 
dat Grasbiten. Du sollst die üblen 
Folgen erfahren. 

Eine hungrige Lus bit scharp. Wer 
selbst bedarf, weiss das Seinige 
streng einzufordern. 

Et is keene Kunst Hüssert (Hauswirt) 
to wären, män Hüssert to bliwen. 

Bist du Här inne’n Huse, so schiär di 
herut. Ich will Herr im Hause 
sein. 

Ut eens annern Hut is gout Reemen 
sniben. 

Wän de Isel sine Dracht häwt, dan 
weet he, wu he gaun sali. Gehorsam 
muss erzwungen werden. 

De Iwer häwt nigen Hüe un legt alle 
Dage eene af. Der Zorn mässigt 
sich mit der Zeit. 

He janet asse wän’t Brig riägnen will. 
Er hot das Maul offen. 

Wär weet, war de in der Asken sitt 
un frett Küale. Wer weiss, wo der ist. 

Et ltichtet asse’n swart Kalw inne’n 
Düstern. Es hat kein Ansehn. 

Dat es een anner Kären, siäe de Möller, 
do fand hee eenen Museküötel. 

Hee lüchtet asse’n- Karfunkel inne’n 
Rauklacke. Er glänzt eben nicht 
sonderlich. 

De Uafe is rächt kartolsk. Der Ofen 
ist sehr heiss. 
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Dar soll man kartolsk van wären. Dar¬ 
über sollte man den Verstand ver¬ 
lieren. 

Wän’t Kind kasset (getauft) is, will 
jedder Vadder staun. 

Du most nig fr äugen, of de Katte eenen 
Slipsteen ebracht häwt. 

Et is hir biäter asse ann’en Kauke 
(Schandpfahl). Es ist hier warm 
in der Stube. 

Man weet nig, of man em inne’n Kaule 
oder in den Röwen is. Er ist ein 
verworrener Mensch. 

Wän’t de Riken kanpen un de Armen 
bidden können, sau wören de Middel- 
mäutige tiwel daranne. Kein Mensch 
liebt das Sterben. 

He häwt sin Kietelfleesk verhört (ver- 
hurt). 

De Hasenfont kickt em ut der Tasken. 
Et' ist ein „Genie“. 

Et is biäter en sluten Wif asse’n kiwen 
Wif, eine Frau, die haushälterisch 
ist, ist besser als eine zänkische. 

De Kiwitt will de ganse Heede ver- 
diägen un kann sin eegen Nest nig 
verdiägen. Er mischt sich in fremde 
JJändel und kann seine eignen nicht 
ausmachen. Mnd. vordegedingen 
„schützen“. 

Klinkt et nig sau klappet et doch — 
sagt man ironisch, wenn jemand 
etwas Ungereimtes vor gebracht hat. 

He löpt asse de Kou nau’n Klawergaren. 

Smit den Dräck an de Wand, kliwt he, 
sau kliwt hee! Versuche es! 

Sau manchen Knächt, sau manchen Wäg. 

„Hir ligt Märten Knaup tusken sinen 
beeden Kuauplüakern.“ Grabschrift. 

Graut is wat de Hund drägt; wann 
he’t daliegt, is et man en knuake. 
Erwarte nicht zu viel von der Sache. 

Dat Swin knüfket nau wual, wän man 
bi em vörbi geet — sagt man, wenn 
einer vorbei geht ohne zu grüssen. 

Wän de Hären de Koppe to Haupe 
haulet, sau is dat Volk verluaren. 
Fürsten ratschlagen immer zum 
Nachteil deft' Völker. 

Wän dat Volk de Koppe to Haupe 
stäckt, sau is de Härskup verraen 
un verkaft. 


Hee is sau vörsichtig asse Kösters Kou, 
de gönk dree Dage vör den Riägen 
ut un wort dach natt — sagt man 
von übertriebener Vorsicht. 

Eene Krägge hackt der annern keen 
Auge ut. Clericus clericum non 
decimat. 

De Höuner legget diir den Krop un 
de Kou mälket dür den Hals. Das 
Vieh 7nuss gut gefüttert werden. 

War nig hälpet Krud (Gewürz) un 
Win, dar hälpet keene Medicin. 

Win un Krut (Gewürz) maket ene 
schire Hut. 

Een goud Wäg ümme is keene Krümme. 
Ein guter Weg ist kein Umweg. 

Ick kan krüzigcn und lässlauten. Er 
ist meiner Willkür überlassen. 

De mi dat Piärd wiset, bruket mi de 
Krüwwen nig to wisen. An dem 
Pferde selbst sieht man, wie es 
gefüttert wird. 

Et rauket in der Küäke. Die Frau 
schimpft ihren Mann oder ihr 
Gesinde . 

Häst du gout toekuaket, sau kannst 
du gout upgiwen. Wie man’s treibt, 
so geht’s. 

Hee strüvet siek asse’n Küaterhane — 
der so grosses Recht zu haben 
glaubt, wie der Hahn des Bauern. 

De Kuckuck röpt sinen eegen Namen 
ut. Er lobt sich selbst. 

He wärd den Kuckuck nig mär roupen 
hären. 

Junge Küken häwwet weeke Bille. 
Kinder können nicht viel vertragen. 

Dar mot män met ümmegaun asse met 
den Küötel uppe’r Swingen. Da 
muss man vorsichtig mit umgehen. 

Wän män segt „Kuss Hane!“ sau ment 
man de Höuner alle — was man 
einem zur Warnung sagt , gilt 
für alle. 

War de lange Wage niks brinkt, dar 
mot de körte niks halen. Wer sein 
Korn und Stroh nicht in der Mark 
lässt, der darf auch keinen Plaggen- 
Dünger daraus nehmen. (Mit dem 
‘Lankwagen’, einein Verbindungs¬ 
holze zwischen Vorder- und Hinter¬ 
wagen, muss der lange Wagen nicht 
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verwechselt werden. Letzterer ist 
der durch einen langem Lankwagen 
verlängerte Wagen zum Einfahren 
des Getreides. ‘De horte Wagen 1 
wird zum Mid- und Plaggen fahren 
gebraucht . 

War ’t Latin nig kann, de laute ’t 
ungepurret. Was einer nicht ver¬ 
steht, muss er auch nicht treiben. 

De dar lügt, de stallt auk. 

De liäwen will, mot liäwen lauten. 
Wer fortkommen will, muss auch 
andre forthelfen. 

He liäwet asse de Lus inne’n Schuorfte. 
Er führt ein Herrenlehen. 

Den Steen, den sine Fürfaren nig lichten 
kondeu, sali he auk wual liggen 
lauten. Was seine Vorfahren nicht 
ausrichten konnten, soll auch er 
wohl ungeschehen lassen. 

He is sau glat asse wan em de Bulle 
licket hädde. Er hat sich schön 
gemacht. 

Ick bin et sau 3att, asse wan ick’t 
met Liepeln gieten hadde. Ich bin 
es sehr überdrüssig. 

Hee mot en goen Magen häwwen, wän 
he dat verdöwwen kann. Er muss 
sehr feige sein, wenn er dies nicht 
ahndet. 

Mans-Mor is des Düvels Unnerfor, die 
Schwiegermütter sind die ärgste 
Plage der Schwiegertöchter. Die 
Mitgiftjäger unserer Zeit haben 
dem Sprichwort bekanntlich einen 
ganz andern Sinn untergelegt. (J.) 

He is man kartolsk — sagt der stolze 
iAitheraner von den Katholiken. 

Maundag ward nig Wieken aalt. Wie 
es heute ist , wird es morgennichtsein. 

Hee küert asse ’ne Metwuorst, de an 
beeden Enden uapen is. Er spricht 
ungereimtes Zeug. 

Meener is een Bedreeger. Das Meinen 
trügt. 

Nigge Mester (Messer) snihet scharp, 
nigge Miägde lopet harde. 

De annen Wiäge bowwet, find vull 
Mester. 

Hee is wärt, dat hee met beeter Mige 
beguaten ward. Er ist aller Schande 
wert . 


De Mile häft de Vos emiäten un häft 
den Swans toegiven. 

Et is nau en Minske. Es (das Mäd¬ 
chen) ist noch nicht mannbar. 

Een Minske geet eenen Gank. Man 
kann nur ein Geschäft auf einmal 
varnehmen. 

Häwwen is gewis, krigen is mis. 
Haben ist besser als haben wollen. 

Hee gaw sick up siner Mor Folien. 

Er g ing zu Fuss. 

Hee biddet vör sine kranke Möume. 

Er bittet für andere und will es 
selbst behalten. 

Dat geiwe de Hund siner Mömen nig. 
Das giebt keiner so leicht weg. 

He mag en kort Gebet un ’ne lange 
Metwuorst. Er hat nur Bauchsorgen. 

Dat Mul geet em asse eenen Täller de 
As, er kann gut plappern. Ein 
‘Tällert’ ist sonst ein übermütiger, 
prahlerischer Mensch. (J.) 

Hee weet de Mulen nig dar nau to 
ho ulen. Er hat kein Geschick dazu. 

Hee häwt een Mul aune’n Koppe asse’n 
Slachtswerd. Er hat eine böse Zunge. 

Hee will dat Mul to Gange maken, dat 
dat Jäten biäter glit. Er probiert 
vorher. 

Inne’n Dunkeln is gout munkeln. Im 

Finstern lässt sich am besten kosen. 
Offenbar der ältere Sinn des Sprich¬ 
worts. (J.) 

Et is wunnerlick Tüg, wat den Müönt- 
ken (Bettetmönchen) ut dem Äse krüpt. 

Et moste ne arme Mus sin, de dar man 
een Lak hädde. Es wird sich noch 
andere Auskunft finden lassen. 

Art lät von Art nig, de Katte lät dat 
Musen nig oder „et will alle musen 
wat van Katten klimt.“ Angeborene 
Neigungen fo'echen immer hervor. 

Hee kreig et sau murts, asse wän’t em 
de Hund aneblieket hadde. Er wurde 
plötzlich davon befallen. 

Hären un Narren küönt seggen, wat 
se wilt. 

Kinner un Narren segget de Warheet. 

Eene körte Niäse es lichte to snüteu. 
Der Geringe kann leicht unterdrückt 
werden. 
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Dat spielet de Köster van der Orgel. 

Das darf nicht gesagt werden. 

De Daud will ’ne Orsake käwwen — 
in der Lebensart oder Krankheit 
des Verstorbenen. 

Träuste God den, de met Ossen plöngen 
mot. Gott helfe dem, der mit groben 
Letiten zu tun hat. 

He is na Roum wiäsen un liäwt den 
Pabst nig eseen. 

Hürmann, hast da et epachtet? Zu 
anmassenden Leuten gesagt. 

Et is dar like nau, wu de Page (Pferd) 
het, wenn he man gout spiet. Es 
Jcommt auf die Taugsamkeit an. 

Hee süt ut ass ’nen Verdrifenen nt der 
Palz. Ei' ist schlecht gekleidet. 

Et is keen Speckpankouke, dat man’t 
ruken kann. Das hätte gesagt werden 
müssen. 

Pappir is geduldig. 

Hee häwt eenen papirnen Rock anne. 
Er lässt sich leicht erbitten. 

Dar soll sick een Partner vor verfiiren. 
Das lautet fürchterlich. 

He höt sine Swine to Piäre. Er macht 
unnützen Aufwand. 

De mi dat Piard giwt, de schenket mi 
den Taum wual darto. 

Ick hale minen Safrauu so gout asse 
hee sinen Pieper. Ich bin so gut 
wi er. 

Wän Pingsten uppe’n Fridag kümt, 
dann häw wi siwen Firdage. Niemals. 

He wasset asse’n Kaulstrunk, dar de 
Poll awe is. 

He lät niks to Potte bräunen. Er 
lässt nichts ungerügt, er sucht 
allenthalben seinen Vorteil. 

Dar is nin Pott sau scheefe oder et 
passet eene Stülpe darup. Einer sei 
noch so gebrechlich, er findet doch 
Gelegenheit zum heiraten. 

Wän alle Pötte un Pöule full sind, 
fängt et an to freesen. 

Den Gelärten is gout preddigen. 

De Pape prediget en’n’ Ossen. Er will 
gern was geschenkt haben. 

He will mi Lüse in den Prück setten. 
Er sucht eitle Ursache zum Tadel. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 


Berend van Galen kan puchen, kan 
pralen, un kan nig eene Kanne Beer 
betalen. Bischof Bernard von Galen 
war verrufen. 

War Rauk is, dar is auk Für. 

Wän sick de Hären raupet, mot dat 
Volk Hare lauten. 

Wän de Heren vanne’n Rauthuse kuomt, 
sind se klöuker asse wan see darup gaet. 

Van Reemen-Tanen lärt de Hunde dat 
Schoufriäten. Eine böse Gewohn¬ 
heit nimmt immer zu. 

He süt ut, asse wenn hee usen Häre- 
God den Riägen afbidden will. Er 
sieht niedergeschlagen aus. 

Nu wärt de Rüe uppen Äse riepen. 
Nun wird es übel ausfallen. 

He will met minen Äse üäver annere 
Lüe heete Küäle riepen — ist das¬ 
selbe was die Fabel vom Affen 
sagt , der die Pfote der Katze zur 
Zange braucht, um eine Kastanie 
aus dem Feuer zu holen. 

Dat wasket em de Rin nig af. Das 
ist ein Gharacter indelebilis. 

Dat hälpet asse wän de Mügge in den 
Rin pisset. 

Rike Lüe Rinner un arme Lüe Kinner 
kuomet gout fart. 

Wän man daud is, so galt en Kou- 
schiete sau viele ass’ ön Rosenblatt. 
Den Toten ist alles gleich. 

He lät Röuwen gout Mous sin. Er ist 
mit allem zufrieden. 

De dar wual sit, de laute dat rückäsen 
(rücken). 

Rund is de Welt ass ’en Pisspott. 
Die Welt ist weit genug. 

Dat Sachtegaun kumt van sülwest. 

Hank den Äs uppe’n Schacht, dan ward 
he wir drüge. 

De Schäuper höt anne’n Hiäweu, et is 
gout Wiar — sagt man, wenn 
kleine Schäfchenwolken am Himmel 
sind. 

Man mot et all schelmsk anfangen, 
wän man ärlik dür de Welt will. 

Ärlike Tuske is keen Schelmstücke. 
Tausch ist ein ehrlicher Handel. 

De sine Niäse af3nit, de schennet sin 
Angesichte. Wer seine Angehörigen 
infamiert, der schändet sich selbst. 

11 
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De Schicker wuont anne’n Wiäge. 
Das gibt sich von selbst. 

Hee häwt sick eene blawwe Schiene 
loupen. Er hat sich eine ab¬ 
schlägige Antwort geholt. 

Hee häwt en fulen Schinken inne’n 
Saite. Er hat noch was abxubüssen. 

De sick met Schite wasket, krigt fule 
Hanne. Wer Pech angreift, besudelt 
sich. 

Nin Minske weet, war em de Schou 
drücket, asse de ’ne anne häwt. 

Ein jeder fühlt seine Plage nur 
selber. 

Met swarter Krite an den Haulbaum 
schriwen. Auf Bezahlung nicht 
rechnen. 

De Biren wärt nig eher eschüddet, 
bät se rip sind. Alles hat seine 
Zeit 

Verspriäken maket Schuld. 

He häft et binnen asse de Sige dat 
Fett. Er ist so dumm nicht, wie 
er aussieht. 

Se verdriäget sick asse de Kuckuk un 
de Sivenstären. Sie haben keinen 
freundschaftlichen Umgang mit 
einander. 

To Jar asse ick hir was, was düt Fak 
vull, was dat Fak vull, nu is et alle 
verslickert un verslirt — sagen die 
Schwalben, wenn sie zu uns kommen. 

Van Pipen up der Lippen kümt Fründ- 
skup unner der Slippen. Dasselbe 
ist: „Denk nicht, dass die volle 
Keuschheit sei, wo sich lässt küssen 
ohne Scheu.“ 

He fragde nau, of de Katte dar eenen 
Slipsteen bracht hädde. Er tat eine 
ungereimte Frage. 

He slückt asse wän he hangen sali’. 
Er ist sehr gierig. 

He slürt sa met asse de Wärt van 
Bilefeld. Er geht mit ohne Beruf. 

Mail kann sich sau rike dünken, dat 
eenen dat Smüsterlachen darvan kümt. 
Einbildung macht manchen glücklich. 

Dan hast du dumme Düwel nau nine 
Swinesnütkes gieten antwortete der 
Bauerjunge einem andern, der den 
Kuss seines Mädchens über alle 
Süssigkeiten erhob. 


Man söcht keenen achter den Uaven, 
wän man nig sülven darachter siäten 
häwt. 

Et wärd niks sau fin espuenen: et 
kümt an de Sunnen. 

Maket den Stall to, dat de Kälwer nig 
drut lanpet! Mässigt eure Unge¬ 
zogenheit ! 

De Appel fällt nig wid vanne’n Stamme. 
Art lässt nicht von Art. 

Den de Kou hart, de gript se bi den 
Stärt. Oculus domini saginat 
equum. 

Em gaet de Finger asse den Fiärken 
de Stärt. Er mag sich nicht rühren. 

Stelle di dum, sau krigst du en Stück 
vanne’n Pankouken. 

Du most maken, dat twintig een Stige 
bliwt. Du musst nach der Billig¬ 
keit verfahren. 

De dar hauge stigt, de fällt auk hauge. 

En goud Ward fint ’ne goe Stie. 

Wat hee schit, dat stinket nig. Ihm 
wird alles gut geheissen. 

Je mär man de Katte straukelt, je 
häuger hält se den Stärt. Je mehr 
man nachgiebt, je mehr nimmt er 
sich heraus. 

Hauge spriäken un wit schrihen hälpet 
mangen üäver de Rihen. Durch 
Grosstun imponiert man oft. 

War Stüörke sind, dar sind auk Poggen. 
Gott hat für alle Geschöpfe gesorgt. 

Gad stüvet de Bäume, dat se nig in 
den Hiäveu wasset. 

Män suarget sick eher ault asse rik. 

Entlöpt us de Suge, sau behaule wi de 
Trüäge. Bei jedem Schaden ist 
Vorteil, weil er noch ärger sein 
konnte. 

Bi der Sünnen ut un to Hus. Von 

Sonnenaufgang bis Sonnenunter¬ 
gang müssen die Hörigen ihre 
Dienste vemchten. 

Lat de Sünne schinen, wän et Tid is! 
Mache eher keinen Aufwand, bis 
du ihn bestreiten kannst. 

Dar schüt nikks nigges unner der 
Sunne. 

Kümt män üäver den Hund, sau kümt 
män auk üäver den Swans. 
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De Suge is mit den Tappen wäg elonpen. 
Der Kaufmann hört auf zu zahlen 
wie der Wirt aufhört zu zapfen. 

He täumt sick ass’ne magere Sige. 

De mi uppe’n Tein trat, den triäe ick 
uppe’n Fant. Ich weiss mich zu 
rächen. 

Met der Tid kttmt Jan in’t Wammes. 
Alles Ding hat seine Zeit. 

Ick slite mine Tid un nieme miuen 
Profit. Ich beschäftige mich damit 
und lebe davon. 

De anlen Wiwer tocket Hehen. Es 

schneit. 

Man kan van den Knuf nig biten un 
ut der Trahen nig drinken. Man 

kann nicht vom Winde leben, trahe 
„ Wagenspur“. 

De Tuu krüpt. Ein Erfahrungssatz 
des Bauern, dass ein Zaun unver¬ 
merkt in die offene Mark hinein¬ 
rückt. 

War de Tun am sigesten is, stigt jedder 
üäver. Wer keinen Schutz hat, ist 
leicht zu überwältigen. 

Hee is nig achter’n Tune funnen. Ei' 
steht seinen Mann. 

Dat Harte will en Fründ häwwen, 
wan’t auk man een Tunpaul wöre. 
Der Mensch ist für die Gesellschaft 
geboren. 

Hee häwt sick uppe’n Äs fallen un de 
Tunge verstuket. Er hat keinen 
Schaden genommen. 

Haufart mot Twank lihen. Wer immer 
geputzt sein will, kann es nicht 
immer bequem haben. 

„Tweebeen sat up Dreebeen, do kam 
Veerbeen un wuol Tweebeen biten, 
do nam Tweebeen den Dreebeen un 
wuol Veerbeen darmet smiten.“ 
[Rätsel: Mann, Schemel, Hund.] 

Et is biäter met der Ule to sitten asse 
met der Jäkster to wippen. Es ist 
besser ein eignes Haus zu. haben 
als zur Miete wohnen. 

Et geet iimme asse dat Hunde biten. 
Die Reihe kommt an jeden. 

Achteggen Haudwiärke sind nigenteggen 
Unglücke. Wer zu vielerlei Ge¬ 
schäfte treibt, hat keinen Segen 
davon. 


Den Uniiseln is dat Hiemelriek be- 
schiärt. (unüsel „einfach“ „schlicht“, 
aber auch „unbescheiden“.) 

Katte, du säst wieten, unvergiinnet 
Braut ward auk egieten. 

Wat hee vor Unwisheet wägsmit, magst 
du wual vor Wisheet niemen. Er 
ist so unklug nicht , wie er aus¬ 
sieht. 

Et kümt up’ ’en Handvull Unwillen 

nig an. Man kehrt sich an den 
Zorn nicht. 

Man kan de Üssen wual sau lange triän, 
bat see quiket. Man kann einen 
wohl so lange quälen, dass er sich 
beklagen muss, üsse „Kröte“. 

Hee will eher utfleegen, asse hee Flitke 
häwt. Er traut seinen Kräften 
zu viel. 

Ick häwwe eenen Hund darut stuwen 
seen. Vestigia me terrent. 

Quaut mot quaut verdriwen. Arge 
Krankheiten erfordern heroische 
Mittel. 

Man mot sine Kinner nig versäupen, 
man weet nig, wat darut wassen 
kann. 

Versupet see, sau versupet see, hadde 
de Bur segt und hadde sine Ant- 
küken uppe’t Water settet — sagt 
man, wenn man etwas wagt, wo 
nichts zu wagen ist — lass gehen 
wie es will! 

De na’n Wagen ringet, krigt nau wual 
en Lüns af. Wer nach vielem strebt , 
erhält doch wohl etwas. 

De dar waget, de wart elawet. De 
dar sit, den dräuget de Bick. ivagen 
„unter Leuten wandeln“, bick „der 
Schnabel“. 

Wannen is keen Dasken. Dasselbe 
wie „der Mann, der das Wenn 
und das Aber erdacht“ etc. Wort¬ 
spiel zwischen wann, „wenn“ und 
wannen „das Korn schwingen“. 

De Hilgen süölt iar Was wuol wir 
ha len. Die Rache bleibt nicht aus. 
Bezieht sich doch wohl auf nicht 
dargebrachte Wachslichte der Bienen¬ 
züchter, die sie dem Heiligenbilde 
schuldig waren. 


11 * 
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Wär de Waul liäwt, häwt de Qnanl. 

Wän ik häwwe, dan drinke ick Win, 
un wän ick keen Water häwwe, 
mot ick Water drinken. (Rätsel.) 

Stille Water häwwet de deepesten 
Gründe. 

In socken Water fänkt man socke 
Fiske. Wie die Taten, so der Lohn. 

Gau hen un dau Baunen in de Weeke 

— ist die gewöhnliche Antwort 
auf eine Drohung y die man nicht 
achtet. 

OSNABRÜCK. 


He iS sau glat asse wän he ut weeten 
Deege weitert wöre. Er ist wohl 
beleibt. 

Gad beware di vor Bissen un Wiep- 
stärten un vor düsend Düwel. Gott 
lasse dich nicht in Versuchung 
fallen ! 

Miälk up Win, dat is Vernin. Man 
Win up Miälk is gout vor Elk. 

Dat make den Gäusen wis, dat de 
Voss nine Tiäne häwt. 

He söcht de Wüörste inn’en Rüenstalle. 
Er sucht, ivo nichts zu finden ist . 

H. Jellinghaus. 


Ein Beitrag zur niederdeutschen 
Satzstellung. 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass einige Hilfszeitwörter, alte 
Praeteritopraesentia, und das Verbum wollen in der älteren Sprache 
bestimmte syntaktische Wirkungen ausübten, die heutzutage noch in 
den Mundarten hervortreten. Dies zeigte sich einerseits darin, dass 
nach können und mögen, seltener nach sollen und wollen der Infinitiv 
das ge-Präfix annahm; ich habe auf das Alter dieser Erscheinung 
und ihre Fortwirkung hingewiesen in einem Aufsatze „Mittelhoch¬ 
deutsches und älteres Sprachgut in unseren Mundarten*, Zs. f. d. Unt. 24, 
S. 412. Dieser Gebrauch herrschte vormals im Gotischen, im Alt¬ 
hochdeutschen und auch im Altsächsischen (vgl. z. B. Heliand v. 220 
of ic is giwaldan mot, v. 230 tlioh mac he bi böestabhon bref gewirkean, 
namon giscribhan\ v. 268 ihe he giwaldan scal ,), hat sich jedoch nur 
mundartlich auf oberdeutschem Boden erhalten. Andererseits ist im 
Niederdeutschen, und zwar auch hier nur auf begrenztem Gebiete, eine 
andere Einwirkung der genannten Hilfszeitwörter erhalten geblieben, 
die sich in einer bestimmten Satzstellung zeigt und mir zuerst in der 
Umgangssprache der Gebildeten aufgefallen ist; bei einer Nachprüfung 
fand ich sie dann auch in der Volkssprache wieder. Es ist dies eine 
unter gleichen Bedingungen wiederkehrende Umstellung von Infinitiv 
und Objekt oder Pronomen, die nach können, mögen, sollen, wollen 
eintritt, wenn sich an einen Infinitiv ein zweiter mit ‘und’ anschliest. 
So hörte ich zuerst von Gebildeten in Südhannover und Waldeck 
öfter sagen: „Du sollst kommen und holen sie* statt ‘sie holen’ 
oder „ich will hingehen und geben es ihm* (genau dem Englischen 
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entsprechend) oder „wir können die Sache vornehmen und bringen 
sie in Ordnung“ oder „er möchte herantreten und nehmen sich 
etwas“. Schon die Verwandtschaft mit der englischen Ausdrucksweise 
lässt auf hohes Alter dieses Gebrauches schliessen, indem man dabei 
wohl an eine gemeinsame Wurzel für Angel- und Altsächsisch zu 
denken hat. Anfangs erschien mir diese Ausdrucksweise so fremd¬ 
artig, dass ich geneigt war, sie als Vereinzeltes oder Zufälliges an¬ 
zusehen ; bald jedoch merkte ich, dass sie ganz gesetzmässig auftritt, 
und fand sie dann auch bei einer Nachprüfung in der niederdeutschen 
Litteratur, allerdings in der angedeuteten Begrenzung, vollauf bestätigt. 
Die gesammelten neuniederdeutschen Beispiele entstammen fast sämtlich 
dem westfälischen und südhannoverschen Sprachgebiete, also dem 
eigentlichen niedersächsischen Stammlande, wo die Mundart natur- 
gemäss altes Sprachgut am getreusten bewahrt hat; bei ihrer Zu¬ 
sammenstellung habe ich leicht zugängliche Stellen bevorzugt. So 
heisst es in Grimms Märchen „die drei schwatten Prinzessinnen“, 
das aus dem Münsterlande stammt, „ he soll ne geiviehte Wasskerze met 
niermen un drüppen eer gleinig Wass in’t Gesicht“ , in der Kinder¬ 
legende 3 „dat jungeste moste alle Dage in en Wald gohn un langen 
Holt (Holz holen), in Ferenand getrü, das wie das vorige aus Pader¬ 
born stammt „ he andworde he kunne nig gud so to einen hingahen un 
heen sik an (sich anbieten), ebenso „die beiden Künigeskinner“ „ he 
sull kummen un etten eest wat“ und „do mutt de jungeste weg un 
bringen ünne wat to etten“. In diesem Märchen findet sich auch die 
Umstellung von Subjekt und Infinitiv „so soll fleiten din Blaud für 
mie was seltener vorkommt. Dass es sich um einen festen Gebrauch 
dabei handelt, zeigt auch besonders das „Erdmänneken“ (aus Pader¬ 
born), wo es mehrfach übereinstimmend heisst „he sulle dok so gut 
sin un gieiven ün dat Stücke wier“ und „he mügte dock so gut sien un 
reichen ünne dat Stücksken toier “, wobei die übrigen Varianten „ünne 
ün, sin sien “ zu beachten sind. Dem verwandten Westfälischen ent¬ 
sprechend zeigt auch das Waldeckische und das hessische Platt der 
niederdeutschen Diemelgegend vielfach dieselbe Erscheinung. Sie 
findet sich z. B. in einer Mundartprobe aus Hofgeismar (Firmenich, 
Germaniens Völkerstimmen I 313) „darümme, dat de Dickedoers 
mdssden mager afgahn un laten de Stadt mied Friedden“ (die Stadt 
in Frieden lassen). Die Umstellung erstreckt sich in diesem Dialekt 
übrigens auch auf das Prädikat in Konjunktionalsätzen, wenn hier 
(Firmenich 1 317 u. 18) in Überschriften gesagt wird „Bo Hanjürge 
dat Hören ansettet un tutet de Kogge to Haupe“ (wie H. das Horn ansetzt 
und die Kühe zusammenbläst) oder „Bo de Börgere up dem Markede 
to Haupe kernen un hadden ierre Waapen un wollen mied den Koggen 
nut tehen“. Für das Waldeckische führe ich an (Firmenich I 331) 
„un moste den ganzen Nacht hi der Döre stöhn un rnaaken de up un too “, 
und aus Keubers „Papollern un Kramenzen“ S. 56 „ Willt se ni sou 
gudd sien un douhn me ieUvas Gäld “ (und mir etwas Geld geben?). 
Im Sauerländischen finde ich es bei Grimme (Regenhardt, deutsche 
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Mundarten, Niederdeutsch S. 7): me soll dik sau niemmen un stülpen 
dik ter Trappen runner! Dagegen scheint es mir nach der mittleren 
Weser und Nordhannover hin zu schwinden, wenigstens habe ich für 
die Gegend von Minden, Schaumburg und beispielsweise in den ur¬ 
wüchsigen Predigten des bekannten Pastor Sackmann keine Belege 
dafür ausfindig machen können. Erst auf friesischem Boden tritt es 
uns wieder in alter und neuer Sprachform, die dem Sächsischen 
gewichen ist, häufig entgegen. Bei Firmenich (234) sagt ein Bauer 
im Saterland, wo sich unter dem Schutze der umgebenden Moore 
das Friesische erhalten hat, zu seinem Sohne: du hist irst toei fäüre 
un hahljen em Fouger Eed (du kannst erst weg fahren und ein Fuder 
Torf holen), was aber auch in der beigefügten Übersetzung in die 
benachbarte niedersächsische Mundart von Vechta lautet (I 236): r du 
kanns eers weg föiiren } un kahlen een Föiljer Törf. u Dem entspricht 
natürlich das Altfriesische, vgl. Welcker, Dialektgedichte etc. S. 407, 
wo in einem Auszuge aus einer friesischen Rechtsquelle des 14. oder 
15. Jahrhunderts steht: „so moet thiu moder hire kindes eruue setta 
and sella, and capia him ther mithe hu and korn a = so darf die 
Mutter ihres Kindes Erbe verpfänden und verkaufen und ihm dafür 
Kuh und Korn kaufen.“ Je weiter man zurückgeht, um so mehr scheint 
die Ausdrucksweise auf niederdeutschem Boden verbreitet, taucht es 
doch sogar in der mittelfränkischen Mundart von Köln auf (Firmenich 
III 218); dort heisst es in einer aus dem 15. Jahrhundert stammenden 
Erzählung: „he wult si slain und nemen in alle dat si hedden u . Im 
Altsächsischen ist diese Art der Wortstellung ganz stehend, so Heliand 
v. 168 „ Than scalt thu eft word sprekan, hebbean thinaro stemna güvald u 
= deiner Stimme Kraft erheben, oder v. 397 „ic scal en . . . willeon 
seggean, cüftean craft mikil u = grosse Macht verkünden, oder 576 
„ Thö he ihanan scolda, afgehen gardos ; forldten liudio dröm ; sokien lioht 
öftar“ = da er von dannen sollte, sein Haus aufgeben, der Leute 
Getriebe verlassen, anderes Licht suchen, wobei der rythmischen Form 
entsprechend die weiteren Infinitive stets asynthetisch angefügt sind. 
Auf poetische Quellen späterer Zeit habe ich weniger Rücksicht genommen, 
da hier die Stellung durch den Reim und die dichterische Ausdrucks¬ 
weise beeinflusst ist, was im Heliand noch weniger der Fall ist. Die 
Nachstellung des Objektes auch im ersten Teile solcher Sätze wie in 
den anderen altgermanischen Sprachen findet sich allerdings im Heliand 
nicht mehr, hier ist bereits die spezifisch deutsche Art durchgedrungen, 
so v. 169 „that hi ni mähte enig word spreken a = dass er kein Wort 
sprechen konnte oder (v. 4921) „huand he liudio barn lösien welda , 
halon fan helliu an himilriki u = denn er wollte der Menschen Kinder 
erlösen, von der Hölle in das Himmelreich holen; auch hier tritt wieder 
erst im zweiten Gliede die Umkehrung ein. Die nordischen Sprachen 
stimmen mit dem englischen Gebrauche überein und lassen den Infinitiv 
stets vorantreten, so im Dänischen z. B. (Firmenich III 833) „I Forst - 
ningen vilde den rige Mand ikke give ham noget u = would not give 
him anything, und im Schwedischen (I 897) „om du vill lofva att taga 
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mig tili hustru u — wenn du geloben willst mich zur Frau zu nehmen, 
oder ebenda „huru de skulle löna den vänliga tärnan för kennen 
tjenstaktighet u = wie sie die freundliche Dirne für ihre Dienstfertigkeit 
belohnen sollten. Die niederländischen Sprachen und ihre Mundarten 
folgen jedoch auch hierin dem näher verwandten Deutschen. Flämisch 
(Mundart von Diest III 649) heisst es: Te lange teste most et volle 
spanne en de spelunk umsingele und in Antwerpen (III 676) „ä wilde 
de geest vastpakken en up de grond slogen u = er wollte den Geist 
packen und zu Boden schlagen, Holländisch in Amsterdamer Dialekt 
(III 705) „ We zellen onderwijl rijs anpijpen en nog en slaapmussie neme 
= wir wollen unterdessen die Pfeifen anstecken und noch einen Schlaf¬ 
trunk nehmen. Ebenso herrscht auch in dem Kolonisationsgebiete 
jenseits der Elbe und in Holstein die gemeindeutsche Stellung; bei 
Klaus Groth, Joachim Mähl, Reuter, Brinckmann habe ich die an¬ 
gedeutete Erscheinung nirgends entdecken können. Bei Reuter heisst 
es stets, wie Hawermann in der Stromtid sagt „ik möt wedder üm’t 
Brod deinen un min Font unner frömd Lüd ; ehren Bisch strecken , 
ebenso bei Brinckmann, wie der Erzähler zu seinem Kaspar-Ohm sagt: 
„ Süll ick den Swinhund man nahlopen un em mit’n Steen smiten ? u 
und bei dem Ditmarscher J. Mähl stets in der Weise: ivill ik er Moder 
wesen un dat letzt Stück Brot mit er deelen } wo der Westfale sagen 
würde: un deelen dat lest Stück Brot mit er. Sehr oft wird auch das 
Hülfszeitwort im zweiten Gliede wiederholt, dann tritt auch auf dem 
bezeichneten westelbischen Gebiete die Umdrehung nicht ein, und man 
sagt, wie es in Grimms Märchen „De beiden Künigeskinner“ heisst: 
dann will ik mit den Wagen un Bedeinten kümmern und will die afholen. 
Immer scheint die Ausdrucksweise übrigens auf solche Gebiete 
beschränkt, wo im Plural die -1 Form statt der -en Form auftritt, 
liebhtj stät, gut für liebben } stän y gdn , was schon der Heliand in döt } 
sehat für tun, sehen besitzt, mag dies nun eine Vertauschung der 2. 
und 3. Person sein, wie es gewöhnlich erklärt wird, oder eine Unter¬ 
drückung des n (sehat für sehant). Ausserdem will ich noch 
bemerken, dass können, wollen, sollen, müssen auf dem ganzen nieder¬ 
deutschen Sprachgebiet in abhängigen Sätzen sehr gern vor dem 
Infinitiv steht, z. B. de Busk liedde sullen wohl kummen (Märchen: 
De beiden Künigeskinner) und ebenda: hadden nie wüst, wat et sull 
bedüen. Wenn man also in Heines Lorelei aus den Worten: „Ich 
weiss nicht, was soll es bedeuten“ einen Anklapg an das Mauscheln 
hat heraushören wollen, wäre demgegenüber auf diese gut nieder¬ 
deutsche Wortstellung zu verweisen, abgesehen davon dass auch dem 
Dichter eine derartige Abweichung erlaubt wäre. 

Im Mittelniederdeutschen ist der Gebrauch noch mehr vor¬ 
herrschend. Hier finde ich es auch auf dem ostelbischen Boden. 
Im Redentiner Osterspiel (Ausg. v. Schröder) sagt z. B. der eine 
Wächter des heiligen Grabes v. 98 „ik wil ok juwe kumpan wesen 
mede Unde helpen ene ju so bewaren ,“ ferner (v. 167) „an dat osten 
ivill ik mi leggen unde dragen mi up minen brune egghen u = und 
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mich auf mein blankes Schwert stützen und 1527 „so möge wi de 
helle ivol wider mähen unde buwen dar noch to ein vak. u Ebenso im 
Theophilus, dem Faust des Mittelalters (Ausg. v. Ettmüller) v. 150 
„dat ik herliken möge leven unde mähen ini tö eneme heren“ und 608 
„du scalt fan eine faren unde holen im den bref“ Beweiskräftiger 
ist natürlich die Prosa, wo die Rücksicht auf Reim und Rythmus 
wegfällt. In der Soester Chronik heisst es fast stets folgendermassen: 
„dat men nu rard an dusser tijd 8 mark uit der molenzise sal nemen 
und Ionen dar den ivechteren mede u oder „dey mach dat gras aff megen 
laten und dregen dat sgnen kogen vor in dey stad“ Nicht anders die 
Lübecker Detmar Chronik „en del wolden roven unde nemen van 
ghiricheit dat gut der heyden“ , und das Braunschweiger Schichtbuch 
von 1488 „man scholde se vor sonefluchtige lüde holden und vorwisen 
se uth der stad u oder „he scholde hir wonhaftich wesen unde don der 
stad recht“ oder „se wolden de huse puchgen (plündern) unde soken 
den borgermester. u Ebenso lautet es im Reinke de Vos an einer 
Stelle des verbindenden Textes: „so schal eyne vrouwe barmhertig 
ivesen unde bydden vor de vangene “ und worumme wolde gy dan dat 
eventuren unde nemen dat un wysse vor dyt gude?“ Immer wieder 
drängt sich in allen diesen Fällen das Bestreben hervor, den zweiten 
Infinitiv unmittelbar anzuschliessen und ihm einen bevorzugten Platz 
vor den sonst vorangehenden Satzteilen zu geben. Auch in einfachen 
Sätzen besteht hier die Neigung, das Hilfszeitwort und den Infinitiv 
möglichst nahe zusammenzurücken, sodass man von einer Anziehungs¬ 
kraft des Hilfszeitwortes reden könnte, wenn gewöhnlich gesagt wird 
unde wolde visitieren dey heitere„dat me scholde geven eyn dubbelt 
schot,“ „der scholde uthgeven veer gülden “ „dat he mochte volbringen 
sinen willen Im abhängigen Satze ist dabei zu beobachten, dass 
das Hilfszeitwort meist vorausgeht, worauf auch Wunderlich, Deutscher 
Satzbau I S. 405 hinweist: wenn die periphrastischen Umschreibungen 
das Hilfsverb vor dem Infinitiv oder Particip bevorzugen, so geht 
auch hieraus wieder die Neigung hervor, mit dem bedeutungskräftigen 
Wort die Reihe zu schliessen.“ Auch bei diesem Gebrauche zeigt 
sich übrigens in heutigen norddeutschen Mundarten und Provinzialismen 
ein Nachklang alter und besonders altsächsischer Sprachgesetze, wo¬ 
durch diese Beobachtungen als winzige Bausteinchen zu dem „schwie¬ 
rigen und wenig erhellten Gebiete der Wortstellung “ (Wunderlich) 
an Bedeutung gewinnen. 
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Fritz Reuter und sein Verleger. 

Vortrag in der Jahresversammlung des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 

in Wismar am 28. Mai 1912. 


S. g. H. — Sie haben für Ihre diesjährige Tagung die alte 
Mecklenburgische Hansestadt Wismar ausgewählt, die, neben ihrer 
geschichtlichen Bedeutung und ihren architektonischen Schönheiten, 
zu ihrem Ruhm auch die Tatsache anführen darf, dass von ihr aus 
die Schriften unseres unsterblich gewordenen Fritz Reuter hinaus¬ 
geflogen sind in alle deutschen Gauen, um zu verkünden, dass unsere 
alte niederdeutsche Sprache noch lebt, und zwar lebt in einem Reich¬ 
tum und einer Schönheit, die sie fähig machen, Herzens- und Lebens- 
kündigerin zu sein so gut wie ihre vornehme hochdeutsche Schwester. 

Bei der ausserordentlichen Bedeutung, die Reuter für unsere 
deutsche Literatur in bestimmter Richtung gewonnen hat, und bei 
der überaus grossen Verbreitung, die seine Werke gefunden, ist wohl 
der Wunsch gerechtfertigt, auch etwas über seinen Verleger zu erfahren, 
und ich komme deshalb mit Vergnügen der mir von Herrn Prof. 
Dr. Seelmann zu teil gewordenen Aufforderung nach, Ihnen von den 
Beziehungen Fritz Reuters zu seinem Verleger D. C. Hinstorff zu 
erzählen, was mir bekannt ist. Viel Neues wird es freilich nicht sein 
können. Die Reuter-Literatur ist heute schon eine sehr reichhaltige, 
und die Forscher, die sich mit den Lebensbeziehungen des Dichters 
beschäftigten, haben wohl schon heran- und herausgeholt, was irgend 
zu erreichen war. Immerhin dürften meine Mitteilungen manche 
Einzelheiten enthalten, die auch Ihnen, m. H. ; die Sie vertraut sind 
mit Reuter und seinen Werken, neu sein werden. Die geschäftliche 
Korrespondenz Reuters mit seinem Verleger gibt interessante Auskünfte 
über Reuters Arbeiten und über die charakteristische Stellungnahme, 
die er seinem Verleger gegenüber festhielt. Wie sich der Vertrieb 
der Reuterschen Werke von Jahr zu Jahr entwickelte und dermassen 
ausbreitete, dass man wohl sagen kann, Reuter ist einer der am 
meisten gekauften und gelesenen Autoren des vorigen Jahrhunderts 
gewesen, wenn man nicht gar ihn an die Spitze stellen will, das habe 
ich zum grössten Teile selbsttätig mit erlebt, seit ich vor 49 Jahren, 
ein löjähriger Jüngling, als Lehrling in die Hinstorffsche Hofbuch- 
handlung eintrat, und darüber kann ich Ihnen somit aus eigener 
Anschauung berichten. 

Zunächst, m. g. H., dürfte es Sie interessieren, Reuters Ver¬ 
leger kennen zu lernen. Detlof Carl Hinstorff, nachmaliger gross- 
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herzoglicher Hofbuchhändler und Kommerzienrat, wurde am 2. Juni 
1811 in dem kleinen meckl. Ackerstädtchen Bruel, das damals 720 
Einwohner zählte, als Sohn eines einfachen Webers geboren. Die 
Verhältnisse im elterlichen Hause waren fehr bescheiden, und als 
Vater Hinstorff seinen Carl in die „Rekterschaul“ geschickt, und ihn 
ausserdem in der Brueler „Kanterschaul“, für einen Groschen extra, 
in der Kunst des Schreibens und Rechnens hatte unterweisen lassen, 
da hatte er für die geistige Ausrüstung seines Sohnes getan, was in 
seinen Kräften stand. Aber dies genügte dem strebsamen Jungen 
nicht, dessen Sinn auf ein besseres Fortkommen gerichtet war. Gar 
zu gerne hätte er an dem Privatunterricht teilgenommen, den der 
Herr Pastor in Bruel einigen Honoratiorenkindern erteilte; aber daran 
war nicht zu denken. Wie hätte der Sohn des einfachen Webers 
in Gemeinschaft mit den Kindern der ersten Bürger der Stadt Bruel 
unterrichtet werden dürfen? — Carl Hinstorff ging deshalb nach 
Wismar, wo er Ostern 1826 konfirmiert wurde und kam dann als 
Lehrling zu dem „Krämerkompagnieverwanten“ Sellentin. Aber das 
Tütendrehen wollte ihm nicht behagen. Er konnte sich in die Ge¬ 
schäfte des Kolonial- und Materialwaren-Klein-Vertriebs nicht finden, 
und sein Lehrherr war es deshalb zufrieden, dass zu Michaelis des 
Jahres der Lehrkontrakt wieder aufgehoben wurde. Was nun? Es 
gelang Hinstorff, in der damals just eröffneten Buchhandlung von 
Schmidt und von Cossel eine Anstellung zu finden, dem Namen 
nach als Lehrling, tatsächlich aber war wohl seine Beschäftigung 
zunächst kaum von der eines Laufburschen zu unterscheiden. Aber 
Carl Hinstorff hielt Augen und Ohren offen. Er Hess sich nichts 
entgehen, suchte nebenbei durch Privatunterricht, den er für einen 
Groschen die Stunde bei einem Küster und bei einem alten Fräulein 
fand, die Lücken seines Wissens auszufüllen, und arbeitete sich mit 
so viel Geschick in die Geschäfte des Buchvertriebes ein, dass er 
bald das kundige Faktotum des Geschäftes wurde. Ihm kam bei 
seiner schnellen Entwickelung der Umstand zu Hilfe, dass die beiden 
Inhaber der Buchhandlung ihm wenig direkte Unterweisung zu geben 
vermochten, und ihm deshalb Freiheit Hessen, sich selbst viel schneller 
in alle vorkommenden Geschäfte hineinzufinden. Der eine der Prin¬ 
zipale war vorher Postbeamter gewesen, verstand vom Buchhandel 
nicht viel, konnte aber geschickt Listen anlegen und führen und ver¬ 
mochte auf seine Weise der Buchhaltung einen einigermassen festen 
Rahmen zu geben. Der zweite Prinzipal war dagegen ein grosser 
Jäger vor dem Herrn und viel mehr draussen in den Wismarschen 
Feldern als im Geschäfte. Als später ein Gehülfe engagiert wurde, 
musste dieser von dem Lehrling lernen, und als einige Jahre ver¬ 
gangen, war Hinstorff sozusagen die Seele des Geschäfts geworden. 
In seinem für den Buchhandel erforderlichen Wissen war er Auto¬ 
didakt geblieben und die Technik hatte er sich im Verkehr mit vielen 
anderen gut geleiteten Buchhandlungen mit grossem Fleiss und Ge¬ 
schick angeeignet. Nach fünfjähriger Tätigkeit in der Schmidt und 
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von Cossel’schen Buchhandlung reifte in Hinstorff der Gedanke, sich 
selbständig zu machen. Das war ein Entschluss, leicht gefasst, aber 
sehr, schv»er auszuführen. Denn über Vermögen verfügte er nicht, 
und seine Jugendlichkeit, — er zählte erst 20 Jahre, — war sicher 
ein Bedenken gegen seinen Plan. Wenigstens in den Bestimmungen 
des hohen Rats der Stadt Parchim, auf die Hinstorff sein Ziel ge¬ 
richtet hatte. In der Wahl gerade dieser Stadt kennzeichnete sich 
schon des jungen HinstorfTs sicherer geschäftlicher Blick. In Parchim 
befand sich eines der fünf Gymnasien des Landes — Realschulen 
und Realgymnasien gab es damals in Mecklenburg noch nicht, — 
und in Parchim war der Sitz des höchsten Gerichtshofes des Landes, 
des Mecklenburgischen Oberappellationsgerichtes. Eine Buchhandlung 
aber gab es in Parchim noch nicht, und so durfte der junge unter¬ 
nehmungslustige Buchhändler hoffen, gerade hier einen günstigen 
Boden für seine Tätigkeit zu finden. Aber seine Jugendlichkeit! — 
Nach Parchim’schem Stadtgesetz erforderte die Gründung eines Ge¬ 
schäftes im Weichbilde der Stadt die vorherige Erwerbung des Bür¬ 
gerrechtes. Dieses aber setzte ein Mindestalter von 25 Jahren voraus, 
das damalige Alter der Volljährigkeit, oder, in besonderen Fällen, 
einen gesetzlich gültigen Nachweis der anderweitig erlangten oder 
verliehenen Volljährigkeit. Die Schwierigkeit, die sich hier von vorn 
herein dem jungen Geschäftsmann in den Weg legte, schien unüber¬ 
windlich. Aber der zähe feste Wille des jungen Hinstorff wusste 
einen andern Weg, sein Ziel zu erreichen. Wenigstens wollte er ihn 
versuchen. Er ging nach Schwerin und erbat bei dem Grossherzog 
Friedrich Franz I Audienz, die ihm gnädigst gewährt wurde, denn 
Friedrich Franz I war ein sehr leutseliger Herr, der für jeden seiner 
Untertanen zu sprechen war. Hinstorff klagte ihm sein Leid, dass 
der Magistrat der Stadt Parchim nicht zugeben wolle, dass er dort 
eine Buchhandlung begründe. Der Grossherzog, der zweifellos an 
dem zuversichtlichen Auftreten des jungen Mannes Gefallen fand, 
fragte nach dem Grunde, und da gab Hinstorff ihm die Antwort: 
„Nicht weil ich ihnen zu dumm bin, königliche Hoheit, sondern, 
weil ich ihnen zu jung bin.“ — Der alte Grossherzog nahm diesen 
Bescheid wohlwollend auf und meinte: „Nun, mit der Dummheit 
hab’ ich es ja, weiss Gott, oft genug versucht. So will ich es denn 
einmal mit der Jugend versuchen.“ — Und so erhielt Hinstorff seine 
Volljährigkeitserklärung und nun konnte ihm die Stadt Parchim das 
Bürgerrecht nicht mehr vorenthalten. Aber da drohte eine neue 
Schwierigkeit. Bei Begründung eines Geschäfts in Parchim war der 
Nachweis eines gewissen Vermögens erforderlich. Dieses musste gross 
genug sein, um dem Magistrat die Überzeugung zu geben, dass der 
neu etablierte Geschäftsmann mindestens ein Jahr lang von seinem 
Vermögen leben könne, auch wenn er mit seinem Geschäft nichts 
verdiente. Aber auch dieses Hindernis wurde besiegt. Durch eine 
Hypothek von ein paar hundert Talern auf das Häuschen und den 
Acker des Vaters in Bruel wurde der Vermögensnachweis erbracht, 

l* 
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und der junge Hinstorff, ausgerüstet mit ganz geringen Barmitteln, 
eröffnete am 2. September 1831 sein Geschäft. Mit diesem aber 
war er tatsächlich einem Bedürfnis der Einwohnerschaft entgegen¬ 
gekommen. Seine Voraussicht bewährte sich, und langsam, aber 
sicher, entwickelte sich sein Unternehmen. Zunächst legte Hinstorff 
das Hauptgewicht auf den Sortimentsbetrieb. Aber schon im Jahre 
1832 begann er mit der Gründung eines „Kirchen- und Schulblattes 
für Mecklenburg“ die ersten Versuche einer verlegerischen Tätigkeit. — 

Es würde mich heute viel zu weit führen, wollte ich Ihnen, 
m. H., an der Hand des umfangreichen Verlagskatalogs der Firma 
Hinstorff berichten, wie nach und nach das Geschäft unter der rast¬ 
losen Tätigkeit seines Inhabers und Leiters sich entwickelte, und wie 
es zu der Zeit, da Reuter eintrat in die Reihe der Autoren des 
Hinstorffschen Verlages, schon zu ansehnlicher Blüte und Bedeutung 
emporgewachsen war, und unbestritten als das erste und grösste 
Verlagsgeschäft des Landes galt. — Ich beschränke mich deshalb 
auf folgende kurze Mitteilungen. Schon im Jahre 1835 eröffnete 
Hinstorff in der nahe Parchim gelegenen Sommerresidenz Ludwigslust 
eine Zweigniederlassung und gründete eine Buchdruckerei, natürlich 
bescheidenen Umfangs. Als im Jahre 1848 Wismar eine Bahn¬ 
verbindung mit Schwerin erhalten hatte und die Buchhandlung 
Schmidt und von Cossel daselbst offenbar ihrer Auflösung entgegen¬ 
ging, fasste Hinstorff den Entschluss, sein Geschäft nach Wismar zu 
verlegen, um dadurch einen grösseren Wirkungskreis zu gewinnen. 
Seine Sortimentsbuchhandlung in Parchim samt Grundstück übernahm 
der Buchhändler Wehdemann (die Firma blüht dort heute noch), 
und im Dezember 1849 zog Hinstorff in das in Wismar am Markt 
gelegene Haus ein, in dem fortan die Firma sich weiter kräftig ent¬ 
wickelte. Aus dem Hause, in dem unter dem Namen „Reuter-Haus“ 
heute ein, wie es scheint, aufblühendes Restaurant betrieben wird, 
sind zuerst die Reuterschen Werke hinausgegangen in alle Welt, 
und in diesem seinem Hause schloss auch der alte Hinstorff am 
10. August 1882 nach seinem so überaus tätigen und erfolgreichen 
Leben die Augen. 

Im Jahre 1863 hatte Hinstorff auch in Rostock ein Haus 
erworben und eine Buchdruckerei gegründet. Im Jahre 1867 erweiterte 
er seine Unternehmungen durch die Gründung einer dritten Buch¬ 
druckerei in einem zu diesem Zwecke erworbenen grossen Hause hier 
in Wismar. An Stelle eines bisherigen kleinen dreimal wöchentlich 
erscheinenden Lokalblättchens, das im Einschlummern begriffen war, 
erschien in der neuen, vom Magistrat mit der Eigenschaft einer Rats¬ 
buchdruckerei belehnten Hinstorffschen Offizin fortan täglich das 
„Meckeinburger Tagesblatt“, das schon 1864 in Rostock als „Rostocker 
Tagesblatt“ begründet war, von Wismar aus sich aber bald über 
einen grossen Teil des Landes verbreitete. Eine Reihe anderer fort¬ 
laufender Unternehmungen, Zeitschriften, Tagesblätter, Kalender, 
Fachnotizbücher usw., die von Hinstorff begründet wurden, erscheinen 
und blühen noch heute, und scheinen auf weite Zeiten hinaus 
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gefestigt. — Ich möchte hier nur einen dieser Artikel nennen, weil 
ich voraussetzen darf, dass er vielleicht das Interesse des Vereins 
für niederdeutsche Sprachforschung verdient. Das ist der seit 1864 
zum grössten Teil in plattdeutscher Sprache alljährlich erscheinende 
kleine Hinstorlfsche Volkskalender, der sogenannte Voss un Haas- 
Kalender, der heute in etwa 100000 Exemplaren in beiden Mecklen¬ 
burg verbreitet und unablässig bemüht ist, in den weitesten Kreisen 
des Landes, — denn dieser Kalender ist im Hause des vornehmen 
Bürgers ebenso sicher zu finden, wie im Katen des Tagelöhners, — 
unser Platt in Ansehen zu erhalten und insbesondere, es durch eigens 
für diese berechnete Beiträge auch den Kindern vertraut zu machen. 

Mehr über die Verlagstätigkeit Hinstorffs zu erzählen, würde 
mich zu weit von dem eigentlichen Inhalt meines Vortrages ablenken, 
der sich mit Reuter und seinen Beziehungen zu seinem Verleger 
beschäftigen soll. Wer ein näheres Interesse daran haben sollte, 
würde sich über die Entwickelung der Reuter-Firma durch einen 
Einblick in den Hinstorffschen Verlagskatalog (neueste vollst. Ausg. 
1911) leicht unterrichten können. 

Ad. Wilbrandt bemerkt in seiner Reuterbiographie, Reuters 
Bekanntschaft mit Hinstorff stamme aus der Zeit, da Reuter auf dem 
Gymnasium in Parchim seinen Studien oblag und im Hinstorffschen 
Sortiment seinen Bedarf an Schulbüchern zu decken pflegte. Das 
kann aber kaum stimmen. Denn im September 1831, als Hinstorff 
sein Geschäft eröffnete, ging Reuter schon nach Rostock auf die 
Universität. Wohl aber ist Reuter, bevor er mit Hinstorff in dauernde 
Verbindung trat, schon einmal Mitarbeiter an einem der ersten 
Hinstorffschen Kalenderunternehmungen gewesen. In dem Jahrbuch 
für alle Stände, „ Mecklenburg® betitelt, 1846 und 47, erschien (aller¬ 
dings anonym) die köstliche Satyre Reuters „Der Gräfliche Geburts¬ 
tag®. Als Verleger dieses Jahrbuchs, von dem 5 Jahrgänge erschienen, 
ist bei den Jahrgängen 1846 und 47 die Firma Hoffmann & Campe 
in Hamburg genannt. Diese Notiz findet sich auch bei Wilbrandt. 
Hinstorff aber war der Unternehmer. Der strengen Mecklenburgischen 
Censur wegen borgte er sich für mehrere Jahrgänge dieses Unter¬ 
nehmens, auch für ein Paar politische Broschüren jener Zeit, natürlich 
mit deren Einwilligung, Hamburger und Lübecker Firmen aus. Durch 
diese seine Mitarbeiterschaft dürfte das erste nähere Bekanntwerden 
Reuters mit Hinstorff vermittelt worden sein. Weiter genährt wurde 
es zweifellos durch die fleissige Verwendung, die Hinstorff in seinem 
Sortiment den im Selbstverlag des Dichters erschienenen ersten Bänden, 
den „Läuschen un Rimels®, der „Reis’ nah Beiligen 0 und den Polter¬ 
abendscherzen, zu teil werden liess. Aus einem Brief Reuters an 
Hinstorff vom 10. April 1858 geht hervor, dass die Beziehungen 
zwischen beiden bereits freundschaftlicher Art waren, wenngleich sie 
sich noch nicht zu dem vertraulichen „Du“ verdichtet hatten. In 
diesem Schreiben teilt Reuter seinem künftigen Verleger mit, dass er 
die „Reis’ nah Belligen“ und „Julklapp“ an Dietze in Anklam verkauft 
habe und fragt zugleich aus diesem Anlass an: „Können wir denn 
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nicht einmal ein Geschäft miteinander machen?“ — Er bietet die 
„Drei Langhänse“ an, berichtet über ihre Aufführung in Berlin, 
Hamburg und Schwerin und macht gleich einen Anschlag über Kosten 
und Ertrag. Er meint, es müsse „eine Piece zu 15 &qr. werden. 
Wenn Sie dann 1000 Stück abzögen, so würden*» 500 davon */3 
für den Buchhandel, ferner die Druckkosten abgezogen, und was dann 
übrig bleibt, würde unter uns ehrlich geteilt. Mein Part müsste 
ich aber gleich haben.“ — Dieser Brief ist als der Anfang der 
von Reuter gesuchten und angebahnten Verbindung mit Hinstorff als 
dem Verleger seiner Bücher zu betrachten. Ein anderer Brief Reuters 
aus demselben Jahre behandelt bereits den Rückkauf der „Reis’ nah 
Belügen“, aus dem Dietzeschen Verlag, den sich Reuter in seinem 
Vertrage mit diesem Vorbehalten hatte, doch scheint es zu einem 
Abschluss mit Hinstorff über dieses Werk damals noch nicht gekommen 
zu sein. Denn die zweite Auflage erschien noch bei Dietze. Ein 
Teil derselben trug aber auf dem Titelblatt die Bezeichnung „Dritte“ 
Auflage, ohne Jahreszahl. Und daraus ist zu entnehmen, dass Dietze 
hier einem Vorschläge Reuters gefolgt war, der in dem erwähnten 
Brief an Hinstorff es schon als zweckmässig zur Erwägung stellte, 
von den aufzulegenden, d. h. zu druckenden 1500 Exemplaren 750 als 
vierte und 750 als fünfte Auflage zu bezeichnen. Hinstorff hat ein 
solches Verfahren nicht gut geheissen, und es nur einmal, zweifellos 
auf Verlangen Reuters, angewendet, nämlich als zum ersten Mal, 
1859, der 1. Band der „Läuschen un Rimels“ im Hinstorffschen Verlage 
erschien, nachdem Reuter im Selbstverläge schon drei Auflagen ver¬ 
trieben hatte. Damals wurden aus aufgelegten 1500 Expl. zwei 
Auflagen gemacht, die vierte und die fünfte. — Fortan aber nahm 
Hinstorff solche Teilungen nicht wieder vor. Die von ihm gedruckte 
Anzahl eines Bandes bedeutete auch die Auflage. — Als im Jahre 
1863 der nächste Neudruck der „Reis’ nah Belligen“, 2000 Expl. 
stark, im Hinstorffschen Verlage erschien, trug er nochmals die 
Bezeichnung „Zweite Auflage“. Um ein Wesentliches aber unterschied 
sie sich von den früheren: Sie war vom Verfasser sprachlich und 
orthographisch umgearbeitet. Der erwähnte, leider nicht ganz erhaltene 
Brief Reuters aus dem Jahre 1858 ist ein interessanter Beleg dafür, 
dass Reuter schon damals seine bisherige Schreibart als ein Hindernis 
für die weitere Verbreitung seiner Bücher erkannt hatte. Er schreibt 
in Bezug auf die neue Auflage der „Reis’ nah Beiligen“: 

„Neue Gedichte werde ich zu dieser Auflage nicht machen, 
aber ich werde, schon in meinem eigenen Interesse, etwas thun 
was mir drei mal mehr Arbeit macht: ich werde nämlich das 
ganze Ding von einem Ende bis zum andern in sprachlicher und 
orthographischer Hinsicht durcharbeiten, werde das specifisch 
mecklenburgische Idiom so viel als irgend möglich ist, beseitigen, 
und dadurch den viel bedeutenderen Gewinn erzielen, dass das Buch 
dadurch den andern plattdeutschen Dialecten zugänglicher wird.“ 
Die in diesen Worten ausgesprochene Absicht hat Reuter denn 
auch, und zwar noch vor der „Reis’ nah Belligen“, in den „Läuschen 
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und Rimels“ durchgeführt, die im Herbst 1859 aus seinem Selbst¬ 
verlag in den Hinstorffschen übergingen. Aus der im Juli 1859 
geschriebenen Vorrede zu der 4. Auflage des I. Bandes gebt dies 
unzweifelhaft hervor. — Es ist bekannt, dass Reuter auch später an 
seiner Schreibweise noch viel geändert und gefeilt hat. Zu einer 
durch alle seine Werke gehenden, in jeder Einzelheit einheitlichen 
Schreibweise ist er jedoch nicht gelangt, obgleich er nicht nur jedes 
neue Werk, sondern auch wohl jede neue Auflage gewissenhaft selbst 
korrigierte. Dies im Einzelnen zu verfolgen, ist mir allerdings nicht 
möglich gewesen. Die Unterlagen dafür sind nicht mehr vorhanden. 
Es geht aber aus manchen Stellen in den vorhandenen Briefen 
Reuters hervor. Es ist Reuter ja von mehreren Seiten der Vorwurf 
gemacht worden, dass sein Platt nicht echt sei. Man hat es ihm 
verdacht, dass er in seiner Orthographie, wie auch manchmal in 
seinem sprachlichen Ausdruck, bestrebt gewesen ist, sein Platt dem 
Hochdeutschen näher zu bringen. Aber, meine Herren, ich glaube, 
er hat recht daran getan. Hätte er diese Konzessionen nicht gemacht, 
seine Werke würden nicht eine so ungeheure Verbreitung gefunden haben. 
Denn darüber dürfen wir alle, die wir die plattdeutsche Sprache lieben und 
sie erhalten, wenigstens aber von ihr retten möchten, was noch irgend 
möglich ist, uns keiner Täuschung hingeben: Derjenige Teil unsers 
Volkes, der noch plattdeutsch spricht, d. h. dessen tägliche Lebens¬ 
und Umgangssprache plattdeutsch ist, kann zum grössten Teil 
nicht plattdeutsch lesen. — Voll gewürdigt nach seinem Wert 
wird also das Plattdeutsche im Grossen und Ganzen nur von den 
Hochdeutschen, und zwar von denjenigen, die über die dazu erforder¬ 
liche sprachliche und auch wohl literarische Schulung verfügen. Und 
dass man im allgemeinen in bezug auf das gegenseitige Verständnis 
der zahlreichen plattdeutschen Dialekte mit all ihren Spielarten, 
auch heute noch nicht viel weiter ist, als wie Reuter es 1859 in 
seiner Vorrede zu den Läuschen un Rimels darstellt, ist wohl auch 
zuzugeben, obgleich man mit hoher Anerkennung die Bemühungen 
der Sprachgelehrten verfolgt, die seit Jahren unser heutiges Platt 
systematisch und wissenschaftlich aus seiner Herkunft heraus zu 
ergründen und zu gestalten bemüht sind. Ist ja auch der Verein, 
vor dem zu sprechen ich die Ehre habe, ein hoch erfreuliches Zeichen 
dafür, dass auch über die Kreise der Fachgelehrten hinaus das 
Plattdeutsch eine liebevolle Pflege findet. Der grösste Teil der hoch¬ 
deutschen Freunde des Plattdeutschen aber war sicher damit ein¬ 
verstanden, dass Reuter ihm das Verständnis seiner so eigenartig 
das Herz ergreifenden Dichtungen so weit erleichterte, als es mög¬ 
lich war, ohne den Boden, auf dem er stand, und in dem seine 
Werke wurzeln, zu verlassen. 

Ich darf hier einschalten, dass meine eigenen Erfahrungen und 
Beobachtungen jene Ausführungen Reuters immer bestätigt haben. 
Es sind hunderte von plattdeutschen Manuskripten durch meine Hände 
gegangen. Es war ja auch ganz natürlich, dass sich zahlreiche platt¬ 
deutsche Schriftsteller und solche, die es gerne sein und werden 
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wollten, zuerst an den Fritz Reuter-Verlag wendeten. Aber selbst 
in den Schriften gleichen lokalen Ursprungs herrschte in der Schreib¬ 
weise und in der Lautbildung die grösste Verschiedenheit. Die meisten 
plattdeutschen Schriftsteller, Berufene und Unberufene, schrieben und 
schreiben offenbar ganz unbefangen darauf los, und machen sich 
über ihre Orthographie und ihre sprachlichen Formen weiter keinen 
Gedanken, als dass sie beide für richtig halten. — Nun ist freilich 
Eines nicht zu übersehen: Die Schrift- und Lautzeichen, die uns bis 
heute zur Verfügung stehen, — es sind ja leider immer noch nicht 
mehr als fünfundzwanzig, — reichen für das Plattdeutsche nicht aus. 
Es ist unmöglich, mit den vorhandenen Schrift- und Lautzeichen das 
Plattdeutsche phonetisch stets richtig darzustellen. In zahlreichen 
Fällen versagen die fünfundzwanzig, und da ist auch mit Accenten, 
Zeichen, Nebenbuchstaben und sonstigen kleinen Anhängseln nicht 
viel geholfen. Den Sprachforschern bieten sie Anhaltspunkte, das 
grosse hochdeutsche Lesepublikum, auch das gebildetste, will dagegen 
nichts von ihnen wissen. — Reuter ist von allen plattdeutschen 
Schriftstellern der einzige, der die zahlreichen deutschen Dialekt¬ 
grenzen siegreich übersprungen hat. Und wenn wir auch wissen, 
dass es vor allem der Inhalt seiner Werke mit ihrem unerschöpflichen 
Reichtum gesunder Menschlichkeit war, der ihn zum Lieblingsdichter 
des deutschen Volkes machte, so hat doch ganz zweifellos sein ge¬ 
schicktes Entgegenkommen in sprachlicher Beziehung sehr viel dazu 
beigetragen, ihn dazu zu machen. Das Plattdeutsch-Sprechen kann 
man einem Hochdeutschen, der nicht ohnehin die plattdeutsche Sprache 
beherrscht, selbst durch das beste und schönste plattdeutsche Schriftwerk 
nicht beibringen. Wenn man ihm aber hilft, es zu verstehen, dann 
ist er dankbar. Denn zu Tausenden und Abertausenden liebt er die 
plattdeutsche Sprache und die plattdeutsche Art. Ich meine deshalb, 
wir sollten es Reuter nicht nachtragen, dass er sein Platt, anstatt 
es in historisch - grammatischer Beziehung auszubauen, den Hoch¬ 
deutschen leicht verständlich zu machen bestrebt war. Diese Über¬ 
zeugung, dass Reuter richtig und praktisch gehandelt hat, bestimmte 
uns auch, als Reuter frei werden und in neuer billiger Ausgabe auch 
bei uns erscheinen sollte, von einer gründlichen Umarbeitung der 
Reuter’schen Schreibweise Abstand zu nehmen. Sie wurde uns an¬ 
getragen, als Notwendigkeit hingestellt, aber wir vermochten uns 
nicht dazu zu entschliessen. 

Interessant, — ob auch schon bekannt, weiss ich nicht, — ist, 
dass Jacob Grimm das Verfahren Reuters gebilligt hat. Es geht 
dies aus einem vor mir liegenden Schreiben Reuters vom 18. März 
1865 an Erhardt Quandt, den ihm befreundeten Landsmann und 
Buchhändler in Leipzig hervor, mit dem Hinstorff über die Frage 
der Bearbeitung der Reuterschen Schreibweise in Korrespondenz ge¬ 
treten war. Reuter schreibt: 

v .Ganz nach dem Wortlaut und der Aussprache, dem 

Klange der Buchstaben, wie er sich in unsern Gegenden giebt, 
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zu schreiben, geht nicht. Es würde dadurch das Verständnis für 
alle nicht mecklenburgischen Leser auf’s höchste verdunkelt werden. 
Ganz nach der Etymologie zu schreiben, geht wieder nicht, denn 
man müsste dann schliesslich auf die alten plattdeutschen Drucke 
aus dem 16. Jahrhundert recurriren, die aber bei den grossen 
Veränderungen, welche seitdem die Sprache in dem Munde des 
Volks erlitten hat, dem jetzigen lesenden Publicum sehr unver¬ 
ständlich sein würden. Ich musste deshalb einen Mittelweg ein- 
schlagen, der allerdings den Vorwurf der Inkonsequenz verdienen 
mag, dem aber z. B. Jacob Grimm seine Beistimmung nicht ver¬ 
sagte, und der mir auch bei hochdeutschen Lesern ein grösseres 
allgemeines Verständnis gesichert hat.“ — 

Als nach Reuters Tode Hinstorff mit dessen Witwe endlich die 
Herausgabe einer billigeren, sogen. Volksausgabe der Gesamtwerke 
des Dichters abschliessen konnte, erwog er nochmals die Frage einer 
Bearbeitung der Orthographie. Der Literat Christian Düberg und 
der pensionierte Gymnasialoberlehrer Otto Hahn hatten in Hinstorffs 
Auftrag und in Übereinstimmung mit Frau Dr. Reuter, die Durch¬ 
arbeitung der sämtlichen Werke mit dem Ziele einer gründlichen 
Vereinheitlichung, nicht Änderung, der Reuterschen Orthographie 
übernommen. Zugleich gestalteten sie das Glossarium, in Rücksicht 
auf die immer zahlreicher werdenden mittel- und süddeutschen Leser, 
weiter aus. Prof. Dr. Nerger in Rostock, eine Autorität auf dem Ge¬ 
biete der niederdeutschen Sprachforschung, begutachtete und über¬ 
wachte diese Arbeiten. Aus diesem Anlass hatte Herr Prof. Dr. Nerger 
ein gänzliches Zurückgreifen auf Reuters erste Schreibweise, unter 
Ausmerzung aller von Reuter dem Hochdeutschen zu Liebe einge¬ 
führten Änderungen, vorgeschlagen. Über die Zweckmässigkeit dieses 
Vorschlags erhoben sich Zweifel, und man beschloss, die Witwe 
Reuters entscheiden zu lassen. Frau Dr. Reuter bestimmte, — es 
war im Mai 1876, — dass es bei der von ihrem Gatten gewählten, 
und, so viel ihm möglich gewesen, durchgeführten letzten Schreib¬ 
weise bleiben solle, — ein weiterer Grund für uns, auch bei Reuters 
Freiwerden an der, der hochdeutschen Lesewelt vertrauten Reuterschen 
Schreibweise festzuhalten. Dass Prof. Dr. Nerger, obgleich sein 
wissenschaftlich begründeter Vorschlag nicht durchging, den Arbeiten 
der genannten beiden Literaten, die übrigens geborene Mecklenburger 
und gute Kenner des Landes, des Volkes und seiner Sprache waren, 
dennoch sein Interesse bewahrte, und fortfuhr, sie zu begutachten, 
dafür sind wir ihm dankbar gewesen. 

Ich möchte Ihnen nun Etwas über die Verbreitung der 
Reuterschen Werke erzählen. Reuter hatte, wie bei Wilbrandt zu 
lesen, in seinem Selbstverlag der „Läuschen un Rimels“ und der 
„Reis’ nah Belligen“ Auflagen von 1200 Expl. gedruckt. Reuter 
schreibt selbst im Jahre 1858, als er mit Hinstorff wegen der Über¬ 
nahme der „Reis’ nah Belligen“ korrespondierte: „Die Auflage ist 
eigentlich immer nur 1200 Expl. stark gewesen, weil aber Dietze 



10 


versprach, auf 12 Expl. ein Freiexemplar zu geben, so verwilligte ich 
ihm das 13. Hundert gratis“. — Diese letztere Bemerkung ist nicht 
ganz klar, denn das an die Buchhandlungen abzugebende Frei¬ 
exemplar auf bestellte 12 Expl. geht stets zu Lasten des Verlegers 
und berührt den Autor nicht. Aber das „nur 1200“ ist bedeutsam. 
Wenn Reuter als Selbstverleger drei Auflagen des I. Bandes und zwei 
der II. Folge der „Lauschen un Rimels“, sowie zwei Auflagen der „Reis’ 
nah Belligen“, im Ganzen also sieben Auflagen a 1200 Expl. ab¬ 
zusetzen vermochte, so ist das ein Erfolg, wie ihn ein Selbstverleger 
wohl nur höchst selten zu verzeichnen hat. Und doch strebte Reuter 
nach fünf bis sechs Jahren selbstverlegerischer Tätigkeit nach einem 
Verleger, der ihm das Risiko und die Herstellungskosten abnehmen 
sollte. Hinstorff war übrigens, trotz des bisherigen guten Erfolges 
der Reuterschen Bücher, vorsichtig. Denn noch war dieser Erfolg 
über die Grenzen des Landes nicht hinausgedrungen, und Hinstorff 
kannte die Kaufwilligkeit und Kauffähigkeit der Mecklenburger in 
bezug auf Bücher zu gut, um sich nicht zu sagen: Im Lande selbst 
dürfte nun das Hauptgeschäft schon gemacht sein. So druckte er denn 
die vierte und fünfte Aufl. des I. Bandes der Läuschen nur in 1500 Expl. 
Von dem 1859 noch auf Kosten Reuters in zweiter Auflage gedruckten 
II. Band der Läuschen muss er übrigens den grössten Teil der Expl. 
noch vorrätig gefunden haben; denn erst 1861 erscheint die dritte 
Auflage (ebenfalls in 1500 Expl.) im Hinstorffschen Verlage. — Von 
dem I. Bande der „Franzosentid“ (Olle Kamellen 1) riskierte Hinstorff 
im Jahre 1860 zunächst nur 1200 Expl., doch Hess er schon im 
selben Jahre die zweite Auflage mit 1600 Expl. folgen. — Überhaupt 
nahm, als nun ein rühriger Verleger die Sache in die Hand genommen 
hatte, der Absatz der Reuterbände ein ganz anderes Tempo an. 
Der „Hanne Nute“ erschien in erster Auflage schon in 2500 Expl., 
„Schurr Murr“ und „die Festungstid“ erschienen schon in der immer¬ 
hin stattlichen Erstauflage von 3000 Expl. Reuter war sehr tätig 
gewesen. In den wenigen Jahren von 1859 bis 62 hat er „die 
Franzosentid“, „die Festungstid“, den „Hanne Nüte“, „Schurr Murr“ 
und den I. Band der „Stromtid“ geschrieben. Mit jedem Bande 
wuchs die Käufer- und Leserzahl, und Auflage über Auflage wurde 
gedruckt. Bis 1864 in 2000 Expl., dann bis 1866 in 2500 Expl. 
und dann fortan bis über die Mitte der neunziger Jahre hinaus in je 
3000 Expl. — Von dem Anwachsen des Absatzes geben das anschau¬ 
lichste Bild die folgenden Angaben: Konnten im Hinstorffschen Verlage 
von 1859 — 61 zusammen sechs Auflagen der bis dahin erschienenen 
fünf Bände neu gedruckt werden, so waren es im Jahre 1862 allein 
schon fünf. Das Jahr 1863 brachte sieben, das Jahr 1864 zehn 
neue Auflagen, im Jahre 1865 waren es sechszehn, im Jahre 186G 
vierzehn, im Jahre 1867 neun Auflagen. Und so ging es in annähernd 
gleichen Zahlen weiter. Im Jahre 1875 erreichte der Absatz wieder 
eine bedeutsame Höhe: 15 verschiedene Auflagen zu 3000 Expl. 
mussten auf den Markt gebracht werden. Selbst als 1877/78 die 
erste billigere Ausgabe erschienen war, hielt sich der Absatz der 
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grossen Ausgabe auf seiner Höhe. Das Jahr 1879 erforderte wieder 
fünfzehn Auflagen von je 3000 Expl. Als die billigere Ausgabe 
mehr und mehr an Verbreitung gewann, wurden naturgemäss nicht 
mehr so viele Auflagen der grossen Ausgabe gedruckt. Doch blieb 
immerhin der Absatz noch ein sehr beträchtlicher. Vom Jahre 1895 
an wurden die Auflagen, zuerst bei den weniger gangbaren Bänden, 
auf 2000, später, als der Ablauf der Schutzfrist immer näher rückte, 
auf 1500 und 1000 Expl. herabgesetzt. Als Reuter frei wurde, 
zählten die 15 Bände der grossen Ausgabe zusammen 237 Auflagen 
von durchschnittlich mehr als 3000 Exemplaren. 

Indessen, der grosse Absatz der Gesamtwerke Reuters, — 
(bis dahin waren die 15 Bände einzeln abgesetzt worden und ihre 
Gangbarkeit war sehr verschieden), — begann erst mit dem Erscheinen 
der billigeren Volksausgabe im Jahre 1877/78. Man konnte diese 
Ausgabe nicht eigentlich billig nennen. Die wirklich billigen Aus¬ 
gaben konnten erst unternommen werden, als die Honorarpflichten 
für den Verleger aufgehört hatten. Aber gegen den 60 Mk.-Preis 
der grossen fünfzehnbändigen Ausgabe bedeuteten die 26 Mk., die das 
gebundene Expl. der ersten Volksausgabe kostete, doch schon einen 
gewaltigen Fortschritt. 

Es ist merkwürdig, dass sich Reuter stets gegen eine billigere 
Ausgabe seiner Schriften gesträubt hat. Er hatte seinen Büchern 
von vorn herein einen Ladenpreis von 3 Mk. für das brochierte Expl. 
gegeben, und dabei blieb er. Als Hinstorff in den Verlag der 
Reuterschen Werke eintrat, hatte er gleich, im Interesse einer Er¬ 
weiterung des Absatzes, neben der Taler-Ausgabe auch eine billige 
Ausgabe vorgeschlagen. Reuter aber lehnte in dem schon oben 
zitierten Schreiben aus d. J. 1858 ab. Er schrieb: 

„Für eine billigere Ausgabe bin ich durchaus noch nicht. 
Unsere Bauern und Tagelöhner werden das Buch noch nicht kaufen, 
wenn es ihnen auch zum Drittel des Preises geboten würde; 
mit den Bürgern ist es ebenso. Die Leute, die bei uns Bücher 
kaufen, können recht gut den Thaler bezahlen und thun’s auch.“ — 

Diese Anschauung hat Reuter nie aufgegeben. 

Erst nach Reuters Tode gelang es Hinstorff, dessen Witwe zu 
der billigeren Volksausgabe zu bewegen, nicht ohne dass sie sich 
vertragsgemäss aus der grossen Ausgabe eine jährliche Einnahme 
von mindestens 3000 Mk. garantieren liess. Ihre Besorgnis, dass die 
billigere Ausgabe allzusehr der grossen Konkurrenz bereiten möge, 
war so gross, dass sie von ihrem Verleger verlangte, sich bei der 
Ausstattung der Volksausgabe zu 26 Mk. Beschränkungen aufzuerlegen, 
die gar nicht von ihm beabsichtigt, ja, die gegen seine Überzeugung 
waren. Die dem Verlagsvertrage beigeheftete, von Frau Dr. Reuter 
gebilligte Papierprobe von recht massiger Qualität ist ein schlagender 
Beweis für diese Konkurrenzfurcht. Hinstorff hat von dem nächsten 
Neudruck an dennoch besseres Papier verwendet, aber das, was er 
gewollt hatte, konnte er für die Ausstattung der Ausgabe nicht tun. 
— Als unsere Firma später (der alte Hinstorff war inzwischen 
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gestorben) Frau Dr. Reuter zu einer noch billigeren Ausgabe, einer 
wirklichen Volksausgabe, zu gewinnen versuchte, da lehnte sie mit 
den entrüsteten Worten ab: „Mein Fritz auf der Karre?!“ 

Aus diesen Mitteilungen geht hervor, m. H., dass, wenn dem 
deutschen Volke nicht schon früher, vor Ablauf der Schutzfrist, wie 
es so vielfach und mit Recht gewünscht wurde, eine wirklich 
billige, gut ausgestattete Ausgabe von Reuters Gesamtwerken 
beschert wurde, dies nicht an dem Verleger gelegen hat, sondern 
an Reuter selbst und später an seiner Witwe. H i n s t o r ff hatte 
von vorn herein daran gedacht. 

Hinstorff hatte mit Frau Dr. Reuter sich dahin vereinbart, dass er, 
gegen Zahlung einer sehr bedeutenden Summe im Jahre des Erscheinens, 
zwölf Jahre lang von der Volksausgabe der Reuterschen Gesamt¬ 
werke drucken durfte, soviel er wollte. Als diese Zeit vorüber war, 
sieben Jahre nach Hinstorffs Tode, honorierten wir auch diese Ausgabe, 
wie die grosse, auflagenweise. Hinstorff hatte, nach der grossen Ver¬ 
breitung, die schon die 15 Bände der ersten Ausgabe gefunden, die 
Absatzfähigkeit der neuen 26 Mk.-Ausgabe offenbar unterschätzt, 
denn er druckte nur 20 000 Exemplare und dachte wohl, damit, wenn 
auch nicht ganz, so doch den grössten Teil der vereinbarten 12 Jahre 
auszukommen. Hatte doch der Druck schon anderthalb Jahre in 
Anspruch genommen. Aber er erlebte eine angenehme Enttäuschung. 
Noch während des Druckes — die Auflage erschien zuerst in Liefe¬ 
rungen — wuchsen die Nachbestellungen auf etwa 45000 Expl. an; 
es musste nachgedruckt werden, und als im Jahre 1883 die zweite 
Auflage erschien, waren rund 60 000 Expl. abgesetzt. — Als die zwölf 
Jahre abgelaufen, waren fünf Auflagen verbreitet. Diesen folgten bis 
zum Jahre 1900 noch acht Auflagen, die bis zum letzten Exemplar 
abgesetzt wurden. Zusammen hatten die dreizehn Auflagen die 
respektable Höhe von rund 148 000 Expl., das waren 1 036 000 Bände, 
erreicht. — Drei Jahre vor Ablauf der Schutzfrist gelang es uns, 
von den Reuterschen Erben (auch Frau Dr. Reuter war inzwischen 
gestorben), das unbeschränkte Verlagsrecht an allen Ausgaben für 
den Rest der Schutzfrist für eine runde Summe zu erwerben. Nun 
waren wir endlich frei und konnten, wonach wir so lange vergeblich 
gestrebt, eine wirklich billige Volksausgabe der Reuterschen Gesamt- 
Werke herausgeben. Im Jahre 1902 erschien sie in acht Bänden 
zum Preise von 10 Mk. für das gebundene Exemplar. In fünf Auflagen 
wurden 80 000 Expl., das waren weitere 640 000 Bände, herausgegeben 
und zum weitaus grössten Teile abgesetzt. Wenn wir dazu noch rund 
273 000 Einzelbändchen aus der Volksausgabe und die illustrierten 
Ausgaben von „Stromtid“ und „Hanne Nüte“ rechnen, so ergibt sich 
als Gesamtresultat, dass bis heute rund 2 620000 Bände Reuterscher 
Schriften im Hinstorffschen Verlage erschienen sind. 

Es ist vielleicht eine müssige Rechnerei, aber doch als 
Illustration für den Reuterabsatz im Hinstorffschen Verlage von an¬ 
schaulicher Wirkung, wenn ich anführe, dass die obigen ca. 2 700000 
Reuterbände, falls sie nebeneinander gelegt werden könnten, ein Band 
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von ungefähr 45 deutschen Meilen Länge bilden würden. Aufrecht 
nebeneinander aufgestellt ergäben sie eine Bücherreihe von etwa 
10 Meilen Länge, und, hätten sie auf einmal verfrachtet werden müssen, 
so würde dazu ein Güterzug von 67 Wagen ä 10 000 kg Tragkraft 
erforderlich gewesen sein. 

Zum Schluss meiner Ausführungen muss ich auch wohl die Frage 
berühren, wem von dem Ertrage dieses grossen Reuter-Absatzes denn 
wohl der sogenannte Löwenanteil zugefallen ist. Oft hat man so 
gefragt, und wir sind sogar häufig der Ansicht begegnet, Reuter habe 
nur ein sehr bescheidenes Honorar bezogen. Das grosse Geschäft 
mit seinen Werken habe allein der Verleger gemacht. — Um dieser 
durchaus unzutreffenden Anschauung entgegenzutreten, m. H. und 
weil ich annehme, dass auch Sie diese Frage interessiert, möchte ich 
Ihnen einige Einzelheiten mitteilen. Bei dem Vorschlag, den Reuter 
machte, als er im J. 1858 Hinstorff als Verleger zu gewinnen suchte, 
ist es nicht geblieben. Dieser Vorschlag hätte für Reuter einen An¬ 
teil von annähernd 20 °/o des Ladenpreises bedeutet. Reuters An¬ 
forderungen stiegen aber bald. Schon nach einigen Auflagen betrug 
das Honorar 30 °/o, und eine ganze Reihe von Jahren hindurch 
33 Vs 0/0 des Ladenpreises pro Band. Da der Band einen Taler kostete, 
der Autor ein Drittel für sich verlangte und das zweite Drittel dem 
Buchhandel gegeben werden musste, so blieb also dem Verleger nur 
ein, das letzte Drittel, um davon den Band von durchschnittlich 
20 Bogen Stärke hersteilen zu lassen, Vertrieb und Geschäftsunkosten 
zu bezahlen und ausserdem seinen Gewinnanteil zu haben. Es lag 
somit auf der Hand, welcher Seite bei der 15-bändigen Ausgabe der 
Löwenanteil zufiel. — Reuter, dem als früherem Selbstverleger die 
Druck- und Papierpreise bekannt waren, hielt es offenbar für voll¬ 
ständig in Ordnung, dass sein Anteil vom Gewinn an einer Auflage 
mindestens das Dreifache betrage, als der des Verlegers. Übrigens 
ist aus manchen seiner schriftlichen Äusserungen zu entnehmen, dass 
er den Gewinnanteil des Verlegers höher einschätzte als er wirklich 
war. Denn er spricht stets nur von den ihm bekannten Druck- und 
Papierkosten. Was ein Geschäftsbetrieb kostet, und welche Summen 
die Propaganda für ein neues Buch verschlingt, davon hatte er keine 
Kenntnis; daran dachte er auch offenbar gar nicht. Kurz, es waren 
für den Verleger viele Jahre lang schwere Zeiten. Reuter blieb auch 
darin seiner ersten Anforderung getreu: „Meinen Part muss ich gleich 
haben . a Das Honorar für die meisten Auflagen musste schon be¬ 
zahlt werden, ehe ein einziges Exemplar verkauft war, ja in vielen 
Fällen, wenn sich die Auflagen in einem Jahre häuften, ehe sie auch 
nur die Presse verlassen hatten. Der Verleger hatte seine Einnahme 
erst im nächsten Jahr zur Ostermesse. W T ie unendlich schwer es 
damals Hinstorff geworden sein muss, den hohen Anforderungen seines 
immer berühmter werdenden Autors nachzukommen, wie manche 
schlaflose Nacht er in bitterer Sorge um die Möglichkeit zugebracht 
haben muss, die fälligen Honorarbeträge zu schaffen, das kann eigent¬ 
lich nur nachempfinden, wer selbst Verleger ist. Ich selbst kann 
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es bezeugen, wie lange es gedauert hat, bis Hiristorff anfing, den 
Segen seiner Verbindung mit Reuter zu spüren. Als Reuters Ruhm 
schon auf seiner Höhe stand, als schon „Dörchläucliting“ erschienen 
war, da herrschte im Hinstorffschen Hause, — dem nach damaligem 
Gebrauch das ganze Personal angehörte, — noch eine bürgerliche 
Einfachheit, die man dem inzwischen schon so bedeutend gestiegenen 
Umsatz der Firma gegenüber nicht mehr vermutet haben würde. 
Aber Hinstorff war zähe. Wenn ihn auch die Bedingungen des Autors 
schwer drückten, wenn er auch erkennen musste, dass sein Gewinn 
in dem Geschäft nicht in einem normalen Verhältnis zu seinem Risiko 
und zu seinen Verpflichtungen stand, er hielt aus. Hinstorff wurde 
einmal, — ich weiss dies aus seinem eigenen Munde, — in Leipzig 
von dem grossen Verleger Andreas Perthes aus Gotha (dem Sohn 
des alten berühmten Patrioten Friedrich Christoph) gefragt, was für 
Honorare er Reuter zahlen müsse. Als Perthes die Antwort vernahm, 
schlug er die Hände über dem Kopf zusammen und brach in die 
Worte aus: „Aber Hinstorff, wollen Sie sich denn mit Gewalt rui¬ 
nieren!?“ — Hinstorff aber hielt fest. Blieb ihm auch nur ein ganz 
kleiner Anteil, — es war doch einer, und er suchte durch um so 
grössere Rührigkeit einen Ausgleich zu schaffen. Die Druckerei in 
Rostock gründete er 1863 zu dem Zwecke, um als Drucker an den 
Reuterschen Werken zu verdienen, was ihm als Verleger zu wenig 
zuteil ward. Und endlich kam er, als nun dreizehn Bände sich 
einander schoben und förderten in immer neuen Auflagen, über die 
grössten Schwierigkeiten hinweg. Als es gegen 1870 ging, konnte 
auch Hinstorff sich rühren. Hätten aber die Reuterschen Schriften 
nicht in so aussergewöhnlicher Weise eingeschlagen, wären nicht 
Schlag auf Schlag die Auflagen auf einander gefolgt und mit sel¬ 
tener Schnelligkeit abgesetzt worden, — Hinstorff hätte sich bei den 
Ansprüchen des Dichters geschäftlich verbluten müssen. 

Rühmenswert ist es, dass Reuter seinem ersten Verleger unentwegt 
treu blieb. Er hat wiederholt in seinen Briefen anerkannt, auch 
Dritten gegenüber, dass Hinstorff „ihn immer redlich bezahlt habe“. 
— Allerdings ging es oft nicht ohne Schwierigkeiten. Zwischen den 
Zeilen der Reuterschen Briefe liest man, wie sich sein Verleger quälen 
und winden musste. Ob Reuter aber je den wahren Grund erkannt, 
und eingesehen hat, dass er seinem Verleger einen zu geringen Anteil 
Hess, ist mir zweifelhaft geblieben. Genug, Reuter blieb treu. Und 
um so mehr ist dies anzuerkennen, als Reuter bis zum Jahre 1872 
über einzelne oder Gruppen von Auflagen jedesmal besondere Verträge 
verlangte, und in jedem sich das Recht vorbehielt, unter Rückkauf 
der jeweiligen Auflagenreste von dem Vertrage zurückzutreten. Es 
wäre ihm also leicht gewesen, den Lockungen der grossen Verleger, 
der Weltfirmen, — Namen will ich nicht nennen, — Folge zu leisten, 
die anfangs mit Zweifel und Geringschätzung auf Reuters plattdeutsche 
Gedichte geblickt hatten, nun aber, da sie den unter Hinstorffs Risiko 
und eifrigem Mühen erreichten grossen Erfolg sahen, gar zu gerne 
den Dichter zu sich herübergezogen hätten. Nun nämlich, da 
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dreizehn Bände immer neue Auflagen erlebten, und sich gegenseitig 
empfahlen, Propagandakosten somit nur noch in geringem Masse 
erforderlich waren, nun war es keine Kunst mehr, sogar mehr zu 
bieten als Hinstorff. 

Reuters Ausspruch: „Esel stimmt am Besten zum Esel. Ich 
will den alten Esel Hinstorff nicht um kleiner Vortheile willen ver¬ 
lassen “, ist bekannt. Gleichwohl verschmähte Reuter es nicht, seinem 
Verleger in seinen Briefen wiederholt vorzuhalten, dass andere grosse 
Verleger sich um ihn bemühten. Im Jahre 1872 aber kam ein Ver¬ 
trag zu stände, der ein für allemal alle dreizehn Bände umfasste, die 
Auflagen auf 3000 Expl. normierte und das Honorar auf 85 Pfg. pro 
Band feststellte. Drei Monate nach Anmeldung der Notwendigkeit 
einer neuen Auflage war das Honorar fällig. Nicht, wie es sonst 
zumeist üblich, bei Erscheinen des Bandes. 

Hinstorffs Ernte aus dem Reuter-Verlage begann erst, als 
1878 die erste Volksausgabe erschienen war, und der Erfolg sich weit 
über seine Erwartungen und Vorausberechnungen hinaus gestaltete. 
Innerhalb dieses 12 Jahre dauernden Vertrages hat erst Hinstorff, 
wie man zu sagen pflegt, sein Geschäft gemacht. Aber auch Frau 
Dr Reuter ist nicht zu kurz gekommen, sie hat für die Volksausgabe 
mit den Einzelbändchen im ganzen rund 350000 Mk. Honorar bezogen. 
Und rechnen wir zusammen, was insgesamt Reuter und seine Erben 
aus seinen Schriften gewannen, so ergibt sich ein Betrag von ungefähr 
einer Million und hunderttausend Mark. 

Vor einer Reihe von Jahren ging eine Notiz durch die Presse, 
wonach Goethe und seine Erben bis zum Erlöschen des Verlags¬ 
privilegiums der Cottaschen Buchhandlung im Jahre 1867, 865 000 Mk. 
an Honoraren vereinnahmt hätten. Die Goetheschen Werke in der 
Satzgrösse wie die 15bändige Reuterausgabe füllen 36 Bände. Nehmen 
wir nur 60 Jahre für die Dauer des Cottaschen Privilegiums an und 
stellen diesen die 45 Jahre des Hinstorffschen gegenüber, so ergibt 
sich, die Richtigkeit der obigen Notiz vorausgesetzt, dass Reuter und 
seine Erben mit 1 100 000 Mk. für 15 Bände in 45 Jahren im Ver¬ 
hältnis mehr als vier mal so viel Honorar bezogen haben, als Goethe 
und seine Erben mit 865 000 Mk. für 36 Bände in 60 Jahren. — 
Auch dieses kleine Rechenexempel ist vielleicht nicht ohne Interesse. 

Reuters persönliches Verhältnis zu seinem Verleger ist immer 
ein freundschaftliches geblieben. Bald nachdem Hinstorff den Verlag 
der Reuterschen Schriften übernommen, verdichtete es sich zu dem 
vertraulichen „Du“. Das schloss nicht aus, dass aus Anlass der 
Honorarabrechnungen, — Hinstorff war in den ersten 8 — 9 Jahren 
oft genötigt, Zahlfristen zu erbitten, weil’s eben absolut anders nicht 
ging, — die Korrespondenz zwischen beiden manchmal einen etwas 
gereizten Ton annahm. Reuter, der offenbar sich in die geschäftlichen 
Sorgen seines Verlegers nicht hineinversetzen konnte oder wollte, 
war in solchen Dingen sehr peinlich. Er liess es auch nicht gelten, 
dass sein Verleger sich durch andere Unternehmungen als seine, 
Reuters, Werke in Anspruch nehmen liess. Hinstorff gründete, wie 
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vorher erwähnt, nachdem er 1863 in Rostock eine Druckerei eröffnet 
hatte, sein Rostocker, nachher Mecklenburger Tagesblatt. Er musste 
dafür sorgen, für die Druckerei einen Rückhalt zu schaffen, denn ob 
und wie lange der starke Absatz der Reuterschen Bücher andauern 
würde, konnte er nicht wissen. Als Reuter merkte, dass das neue 
Unternehmen Hinstorff stark belastete, und dieser ihn auch ersucht 
haben mochte, darauf etwas Rücksicht zu nehmen, schrieb Reuter 
ihm eines Tages: „Dein Tagesblatt geht mich gar nichts an. Ich 
bin die Hauptperson. “ — 

Abgesehen von solchen gelegentlichen Auseinandersetzungen, die 
niemals zu einem wirklichen Zerwürfnis führten, herrschte im schrift¬ 
lichen wie im persönlichen Verkehr zwischen Hinstorff und Reuter 
ein freundschaftlicher Ton. Hinstorff hat Reuter in Neubrandenburg, 
wie in Eisenach, auch in verschiedenen Kurorten oft besucht. Da¬ 
gegen ist meines Wissens Reuter nur einmal in Wismar gewesen. 
Das war Mitte der sechziger Jahre, als Reuter, dessen „Stromtid“ 
damals viele Tausend Herzen eroberte, sein Mecklenburg wieder be¬ 
suchte und, nach einem Triumphzug durch das Land, auch nach Wis¬ 
mar kam. Reuter und seine Louise waren selbstverständlich Hinstorffs 
Gäste. Reuter hatte sich auf seiner Festfahrt zu viel zugemutet. 
Sein oft beklagtes, vielbekämpftes, immer wiederkehrendes Leiden 
überfiel ihn und zwang ihn, im Hause seines Verlegers eine mehr¬ 
wöchentliche Station zu machen. Aber als er dann genas, als er 
wie neu geboren im Kreise der Hinstorffschen Familie sass und in 
seiner traulichen, gemütlichen Weise plauderte und erzählte, da waren 
wir jungen Leute stolz und glücklich darüber, auch zuhören, auch 
den gefeierten Dichter kennen lernen zu dürfen. 

Ich schliesse, m. H., und hoffe Ihnen, wenngleich nur in manchen 
Einzelzügen, dennoch ein zusammenhängendes Bild von den Beziehungen 
unseres grossen unvergesslichen Volksdichters zu seinem Verleger ge¬ 
boten zu haben. Es war eine in unserm deutschen literarischen 
Leben glücklicherweise nicht seltene Verbindung zwischen Autor und 
Verleger, in der sich beider Tätigkeit fruchtbringend ergänzte, in 
der sie sich gegenseitig stützten und förderten. Es ist fraglich, ob 
die Firma Hinstorff ohne den Verlag der Reuterschen Werke es zu 
ihrem Ansehen im deutschen Buchhandel, weit über Mecklenburg hin¬ 
aus, gebracht hätte, und es ist ebenso fraglich, ob Reuter ohne die 
Verbindung mit dem rührigen, zähen und unermüdlichen Hinstorff 
mit seinen Schriften über die Mecklenburgische Grenze hinaus ge¬ 
drungen wäre. So sind sie sich beide zum Segen geworden Und 
wenn nun auch Reuter „frei“ geworden ist und der Verlag seiner 
Werke sich in den verschiedensten Ausgaben und Bearbeitungen über 
ganz Deutschland zersplitterte, so werden doch, literargeschichtlich 
betrachtet, die Namen Reuter und Hinstorff unzertrennlich bleiben. 


WISMAR. 


Otto Heidmüller. 
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Quellenforschungen zu Fritz Reuters 
Dichtungen und Leben. 


XIII. Zu Reuters kleinen Schriften und Dramen. 

Zum Gräflichen Geburtstag. 

Die Parchimsche Zeitung vom 25. Oktober 1849 (Nr. 170) 
berichtet über den Einzug der gräflichen Familie das Nachstehende: 

Teterow. Am Sonnabend, den 20. Oktober, reisten Graf und Gräfin Hahn, 
Uber Güstrow kommend, hier durch, und kamen selbige von Nizza (in Italien), 
wo sie sich seit ca. anderthalb Jahren aufgehalten haben. Gegen 1 Uhr des 
Mittags langten dieselben an der Grenze ihres Gebiets an und wurden dort von 
dem aus sieben Mann bestehenden Musikkorps des Herrn Stadtmusikus Hoffman n 
aus Malchin, der vom Basedower Musikdirektor Bartels requiriert war und hinter 
einer Torfmiete Posto gefasst hatte, mit dem Choral „Nun danket alle Gott“ 
empfangen. Weiterhin hatten sich sämtliche Inspektoren und Jäger der Frau 
Gräfin, mit weissen Beinkleidern und Fracks angetan und zu Pferde sitzend, au 
beiden Seiten der Landstrasse postiert und ritten dem Wagen vorauf. Zum 
Zeichen, dass sich der Wagen jetzt auf gräflichem Gebiet befinde, wurde sogleich 
eine Kanone gelöst und dieser Schuss sogleich von vielen anderen in Basedow 
beantwortet. In Basedow angelangt, wurden die gräflichen Personen wiederum 
mit dem vom vierzehn Mann starken Korps des Musikdirektors Bartels aus¬ 
geführten Choral „Nun danket alle Gott“ empfangen, und hielt einer der an¬ 
wesenden Pastoren aus der Begüterung eine Rede, in der er jedoch von der 
Frau Gräfin unterbrochen wurde, die nun redete und unter anderem sagte, dass, 
wenn die eingeführte Verfassung nicht widerrufen und Mecklenburg wieder das 
alte Mecklenburg würde (?), sie gewungen sei, dieses Land für immer zu ver¬ 
lassen, was sie auch sicher tun werde. Abends war ganz Basedow reich 
illuminiert und wurde auch ein Feuerwerk abgebrannt. Die Gräfin ging und fuhr 
durch Basedow und begrüsste ihre sämtlichen Leute und die sich aus Malchin 
eingefundenen Kaufleute, Handwerker etc. (Teter. Ztg.) 

Die Zeitung ergänzt ihren Bericht am 30. Oktober 1849 (Nr. 173) 
wie folgt: 

Teterow, den 27. Oktober. Der Malchiner „Bürgerfreund“ bringt in seinen 
beiden letzten Nummern ein mit „Ein Augenzeuge“ unterzeichnetes Inserat, 
welches die am 20. d. zu Basedow stattgehabten Feierlichkeiten ausführlich 
beschreibt. Wir geben unsern Lesern hier den Schluss desselben, wo es wört¬ 
lich also heisst: Endlich — als dann die Herrschaften von ihrer Rundfahrt 
durch das Dorf wieder in die Nähe des Schlosshofes zurückkehren — da erscholl 
neuer unendlicher Jubel von allen Seiten. Jetzt konnten die Herren Inspektoren 
nicht länger widerstehen. Man hatte es einmal darauf abgesehen, an diesem 
glorreichen Abend den Beweis zu geben, dass man noch die alte Ehrfurcht vor 
der Herrschaft nicht vergessen habe. Man wollte mit einem Worte zeigen, dass 
man die Demokratie verabscheue, und dass man fürder nur in alleruntertänigster 
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Demut vor seinen hohen Vorgesetzten leben und sterben wolle. Kurz — nun 
endlich wurden die Pferde abgespannt, und die Herren Inspektoren, von der 
höchsten Begeisterung fortgerissen, spannten sich in eigner Person an den 
Wagen, einige vorn, einige zur Seite und einige hinten an — und der Wagen 
ward, da Jeder seine Kräfte wetteifernd anzustrengen wusste, glücklich vor das 
Schloss gebracht, wo dann die hohe Frau über dieses deutlichste Zeichen der 
untertänigsten Ehrerbietung nicht unterliess, ihren Beifall auf das unverholenste 
mit dem wärmsten Danke und unaussprechlicher Rührung kundzugeben. — So 
endete dieses Fest. Wir glauben, dass Alle, die daran teilgenommen, das 
Andenken daran segnen, und dass noch Kinder und Kindeskinder sich des 

Geschehenen erinnern werden. — Heute zur Nachfeier des gestrigen Tages 
wurden die Wiederkehrenden noch von der Malchiner Liedertafel begrüsst. Wir 
unterlassen nicht zu bemerken, wie dieses Zeichen von grösster Aufmerksamkeit 
von den hohen Herrschaften huldvollst aufgenommen wurde, und wie man auch 
hier wiederum alle möglichen Kundgebungen des Dankes entgegennahm. Wie 
der Herr Graf einerseits jedem Mitgliede des Sängerchors auf das herzlichste 
die Hand reichte, so wurde von der Frau Gräfin ein Toast ausgebracht, in dem 
sie auf die innige Verbindung der Stadt Malchin mit Basedow hinwies, und 

zugleich den Wunsch aussprach, dass diese Gemeinschaft dauernd sein und jeder 

Einzelne die gute Sache fördern möge, damit wir unseres guten alten Mecklen¬ 
burgs ungeschmälert wiederum teilhaftig würden — und endlich die frohe 

Hoffnung einer frohen und glücklichen Zukunft an den Tag legte. Auch dieses 
Tages wird man sich noch lange und mit herzlicher Teilnahme zu erinnern wissen. 

(Teter. Ztg.) 

Ein Seitenstück zum „Gräflichen Geburtstag“. 

(Nach dem „Wiedergeborenen Mecklenburg“ von 1852 Nr. 462 u. 463 vom 2. 

u. 6. Oktober.) 

Nachstehendes Kuriosum, ein brillant gedrucktes Festprogramm 
für eine am 15. September auf dem Hochgräflich Hahn’schen Schloss 
Basedow gefeierte Hochzeit teilen wir zur Erheiterung unserer Leser mit: 

Kleines Festprogramm also gedacht für die Tage der Hochzeit unserer lieben Tochter. 

A. Krauzwinde Abend. 

Versammlung um V*4 Uhr auf dem grossen Rasenplatz im Schloss-Garten. 

1) Landleute-Zug bringt Blumenkrone und Abschiedsgrüsse der lieben 
Braut. Er besteht aus a. Hofknechten und Mädchen, b. Hofegängern und Mädchen, 
c. Hausfrauen und Hausmännern, d. Aussen-Handwerkern, e. Innen-Handwerkern, 
f. Mähern und Schafschererinnen. 2) Jäger-Zug 5 Minuten darnach. Ziehen, 
nachdem sie auf der Ruine sich vereint, und das Brautpaar von dort gesehen 
haben, heran, stellen sich im Halbkreise auf, und halten ihre Abschiedsrede. 
Ziehen dann zur Scheibe und von dort ab. 3) Graf Maxchens Brudergruss. 
4) Schul-Zug 5 Minuten darnach. Ziehen unter Gesang heran, empfehlen sich 
dem Andenken der Braut, und ihnen Beiden die ihrer Obhut einst auch wohl 
anvertrauten Steinorter Schulen. Zwei Lehrer überreichen Steinorter Gesang¬ 
bücher und zwei andere bitten dann für die Kinder ihre kleinen Turnkünste 
zeigen zu dürfen, und alle ziehen, nachdem jedes Kind sein klein Bildchen 
empfangen hat, mit Segensgruss ab. 5) Herrschaften machen einen kleinen 
Spaziergang beim Marstall vorbei hinterm Wasser zum Blumengarten, von da 
zum Schlosshofe. 6) Bei der Ruine begrüsst sie der kleine segenbringende 
Berggeist. 7) Auf dem Schlosshofe Begrüssung des leiblich dargestellten guten 
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Geistes, der das Hahn’sche Haus stets regiert hat und regieren soll, des Geistes 
des Glaubens und der Liebe, gegründet auf das Gotteswort und ruhend im 

Schatten des Kreuzes. 8) Danach Tee oben im Salon für die Herrschaft. 

9) Nach Vi —1 Stunde wieder Versammlung unten im Rittersaal. Musik der 

Kapelle beginnt nach 5 — 6 Minuten: „Kennst du das Land, da die Zitronen 
blüh’n.“ 10) Graf Otto’s Sohn bringt Grüsse seiner Eltern aus Italien. 

11) Graf Arthur bringt Italienische Erinnerungen. (Seinen Pagen hinter sich.) 

12) Etwanige Überraschungen der verwandten Herrschaften. 13) Begrüssung 

des Brautpaares durch die Pächter und Beamten der Begüterung. 14) Ein 

Psalm gesungen von dem verborgenen Kapellen-Kreise oder Motette „der König“. 

15) Segensbegrüssung der Pastoren, damit unten im Saale geschlossen wird. 

16) Endbegrüssung des Nachtwächters beim Heraufkommen und Übergabe des 
schwachen Lieder-Kränzchens. 17) Büffet oben im Salon. 18) Abend-Andacht. 
19) Alles zieht sich zur Ruhe in seine Gemächer zurück. 

B. Hochzeitstag. 

1) Früh 8 Uhr Erwecken der Braut durch die Choräle, a. Hilf Herr 
Jesus lass gelingen! b. Seelenbräutigam Christus Gottes Lamm. c. Lobe den 
Herrn, den mächtigen König der Ehren! 2) Morgenandacht 9 Uhr. 3) Ver¬ 
sammlung in den untern Gemächern gegen 11 Ühr. Um f /*l Uhr kleines 
Dejeuner. 4) Um 2 Uhr tritt das Brautpaar aus der Tür des Schlosses. 

5) Am Kirchhoftore erwarten Pächter und Beamte der Begüterung dasselbe. 

6) An der Kirchentür ebenso die Pastoren. 7) Alle Pächter und Beamte folgen 
auf die von den Kirchen-Juraten ihnen offen gehaltenen Plätze, wonach dann 
aller Zutritt in der Kirche frei bleibt für so viele sie fasset. — Alle sonstigen 
Bewohner der Grafschaft, die dabei sein wollen, können sich schon vorher auf 
den hintern Plätzen der Kirche sammeln. 8) Beim Eintritt des Brautpaares 
auf die Schwelle der Kirchtür singt der Chor den Festgesang. 9) Auf des 
Pastors Gruss: „Herr sei mit Euch!“ antwortet Alles: „Und mit deinem Geiste!“ 

10) Nach Kollekte Alle „Amen“. 11) Nach dem Orgel-Vorspiel 3 Verse vom 
Liede „0! heiliger Geist etc.“ 12) Traurede. 13) Einsegnung des Paares und 
Chor-Segensbetruf: „Das helfe Gott.“ 14) Nach leiser Orgel-Hinüberführung 
der 5. und 7. Vers vom Liede: 0! heiliger Geist etc. 15) Rückkehr von der 
Kirche. 16) Auf dem Schlosshofe Gebetsbegriissung für’s junge Paar: „Ach! 
bleib mit Deiner Gnade etc.“ 17) Kurz vor Tafel um Vaö Uhr. Angemeldeter 
Malchiner Schtitzenzunfts-Aufzug und Begrüssung. 18) Um Vs6 Uhr Tafel mit 
Tafelmusik. Danach Kaffee in den heissen Häusern. 19) Angemeldete Depu¬ 
tation und Gesang-Verein der Malchiner und anderer. 20) Spaziergang und 
Fahrt durch’s Dorf. 21) Angedeutete Aufmerksamkeit der gräflichen Pächter 
und Beamten. 22) Desgleichen etwas der Art der Malchiner. 23) Abend-An¬ 
dacht von Herrn Pastor Tauscher gehalten. 24) Allgemeines Zurückziehen in 
die eigenen Gemächer. 

C. Am Tage nach der Hochzeit. 

1) 9 Uhr Erwecken mit Chorälen: a. Mache Dich mein Geist bereit, 
b. Von Gott will ich nicht lassen, c. Ach bleib 1 mit deiner Gnade. 2) Um 
10 Uhr Morgen-Andacht. 3) Um 3 / 4 ll Uhr Versammlung in den untern Ge¬ 
mächern und Sammlung auf dem Schlosshof derjenigen, die ihre Liebesgaben 
und Wünsche noch anbringen wollen. 4) Um Val Uhr kaltes Büffet im Salon. 
5) Um 1 Uhr Fahrt zur Rennbahn Stöckersaal zum Eriunerungsrennen dort: 
a. Rennen der Bauern um eine Dose und Pfeifen, b. Der gräflichen Pächter 
und Beamten um einen silbernen Becher, c. Reiten der verwandten Herren um 
eine kleine Jagdtrinkbirne. 6) Um 5 Uhr Tafel, daran gräfliche Pächter und 

2 * 
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Beamte und je einer der städtischen Deputierten Teil nehmen. 7) Zwischen 
7 und 8 Uhr ist oben und in den Blumenhäusern alles ähnlich erleuchtet wie 
am Tage vorher und wird oben auf dem Balkon der Bibliothek Kaffee getrunken. 
8 ) Später tanzen die verwandten jungen Herrschaften ein wenig unter sich bis 
etwa 10 Uhr, dann Gang nach oben, nachdem unten noch der Tee getrunken 
ist. 9) Vs 11 oder 11 Uhr Abend-Andacht. 

D. Am zweiten Tage nach der Hochzeit. 

1) 9 Uhr Erwecken durch Choräle: a. Aus meines Herzens Grunde, 
b. Eins ist Not! c. Mach’s mit mir Gott nach deiner Güte. 2) 10 Uhr Morgen- 
Andacht. 3) 12 Uhr Fahrt nach Faulenrost. 4) Dejeuner dort und Spaziergang 
im Garten. 5) Stille Familientafel. 6 ) Junge verwandte Herrschaften führen 
die Vogelmusik und Anderes der Art auf. 7) 9 Uhr Tee. 8 ) Um 10 Uhr 
Abend-Andacht. Ruhiges Zurückziehen in die eigenen Gemächer. 

E. Am dritten Tage nach der Hochzeit. 

1) Um 81/2 Uhr Choral-Erwecken: a. Allein Gott in der Höh’ sei Ehr’, 
h. Wach’ auf mein Herz und singe, c. Lobt Gott ihr Christen alle. 2) Um 
10 Uhr zur Kirche. Kaltes einfaches Büffet. 3) Spaziergang im Garten und 
durch den Marstall. 4) Um 5 Uhr Tafel. 5) Stilles Farailienbeisammensein. 
6 ) Abend-Andacht von Pastor Rische gehalten. 

F. Am vierten Tage nach der Hochzeit. 

1) 9 Uhr Erwecken durch die Choräle: a. Ein feste Burg ist unser Gott, 
b. Wer nur den lieben Gott lässt walten, c. Herr Jesus Christ Dich zu uns 
wend. 2) VilO Uhr Morgen - Andacht. 3) V*ll Uhr Trennung und Abreise 
des jungen Paares. 

Nachschrift. Es sei ferne von uns, den heiteren Eindruck dieses Pro¬ 
gramms durch weitere Bemerkungen stören zu wollen; wir erlauben uns nur 
den Leser auf ein prächtiges Seitenstück, auf die Beschreibung der Feier eines 
gräflichen Geburtstages, in dem Volksbuche „Mecklenburg“ herausgegeben von 
W. Raabe, Jahrgang 1846 und 1847, aufmerksam zu machen. — Der geehrte 
Herr Einsender des Hochzeitsprogramms erwähnt noch, dass in Stavenhagen die 
dazu gehörigen Polterabend-Gedichte usw. — welche das Nonplusultra hoch¬ 
gräflicher Poesie sein sollen — in vielfachen Abschriften kursieren. Die Ein¬ 
sendung eines gedruckten Exemplars dieser Gedichte würden wir mit vielem 
Dank erkennen. 

Zu Reuters Satire über den Einzug der gräflichen Familie in 
Basedow fand ich in Mecklenburgischen Zeitungen noch folgende Belege: 

Zu mehrerer Würdigung des Geistes, von welchem die Begüterung bei dem 
am 20. Oktober Statt gehabten feierlichen Einzug der Gräfin Hahn beseelt war, 
teilen wir aus der desfallsigen Beschreibung im Malchiner Bürgerfreund noch 
das Nachstehende mit. — „Die Herren Inspektoren, die die gräfliche Equipage 
umgaben, wollten schon nun nicht mehr zugeben, dass das hohe Fuhrwerk von 
den Pferden gezogen werde. „Pferde ausspannen, wir wollen selbst ziehen 
etc. etc.“ Doch, meinten andere, das geht nicht, der Wagen ist zu schwer für 
uns etc. etc. Unter diesem Zwiegespräche, das vielleicht auch schon von den 
hohen Herrschaften bemerkt worden, zog der Wagen langsamen Schrittes von 
dannen.“ — — „Endlich — als daun die Herrschaften von ihrer Rundfahrt 
durch das Dorf wieder in die Nähe des Schlosshofes zurückkehrten — da erscholl 
neuer unendlicher Jubel von allen Seiten. Jetzt konnten die Herren Inspektoren 
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nicht länger widerstehen. Man hatte es einmal darauf abgesehen, an diesem 
glorreichen Abend den Beweis zu geben, dass man noch die alte Ehrfurcht vor 
der Herrschaft nicht vergessen hatte. Man wollte mit einem Worte zeigen, dass 
man die Demokratie verabscheue, und dass man fürder nur in alleiuütertänigster 
Demut vor seinen hohen Vorgesetzten leben und sterben wolle. Kurz — nun 
endlich wurden die Pferde abgespannt, und die Herren Inspektoren, von der 
höchsten Begeisterung fortgerissen, spannten sich in eigner Person an den Wagen, 
einige vorn, einige zur Seite und einige hinten an — und der Wagen ward, da 
jeder seine Kräfte wetteifernd anzustrengen wusste, glücklich vor das Schloss 
gebracht, wo denn die hohe Frau über dieses deutlichste Zeichen der unter¬ 
tänigsten Ehrerbietung nicht unterliessen, ihren Beifall auf das unverkolenste 
mit dem wärmsten Danke und unaussprechlicher Rührung kundzugeben. 

(Das wiedergeborene Mecklenburg 1849 Nr. 157 vom 31. Oktober.) 

Der Nd. C. wirft sich zum Ritter der Gräfin Hahn gegen die Teterow’sche 
Zeitung auf und macht bei der Gelegenheit schlechte Teterow’sche Witze. Wenn 
sich die genannte Dame bei ihrer Rückkehr in die Begüterung ihres Ehemauus 
statt von dem gewöhnlichen Zugvieh von den Herren Schreibern und Inspektoren 
fahren lässt, so begreifen wir nicht, wie selbst ein so perverses Blatt, wie der 
Nd., dieselbe daun noch in Schutz nehmen kann. Und wie müssen die Herren 
Schreiber und Inspektoren von einer Frau denken, der sie Huldigungen anzubieten 
wagen, welche sich sonst nur Tänzerinnen und Sängerinnen in Gnaden gefallen 
lassen! (Das wiedergeborene Mecklenburg 1849 Nr. 160 vom 10. November.) 

Den Schluss der Satire bildete ein Gedicht, das nach Wilbrandt in der 
Rostocker Zeitung abgedruckt wurde. Diese Angabe ist aber unrichtig. In der 
Rostocker Zeitung stand lediglich ein Gedicht in demselben Versmass, das eine 
Rostocker Lokalbegebenheit zum Gegenstand hatte. Das Gedicht, von dem aller¬ 
dings die 6., 7., 9. und die beiden letzten Strophen sowie die Nutzanwendung 
fehlen, veröffentlichte Reuter vielmehr in der Parchiiner Zeitung „Das wieder¬ 
geborene Mecklenburg“ von 1850 Nr. 186 vom 9. Februar und hatte folgenden 
von der Wilbrandtschen Fassung etwas abweichenden Wortlaut: 

Am Nachmittage fuhren die aus fernen Landen heimgekehrten gräflichen 
Herrschaften. ins Dorf, um von den Untertanen ferneren Tribut an Ehren¬ 
bezeugungen einzusammeln; es passierte ihnen aber etwas, was wert ist, in 
Versen, gut oder schlecht, aufbewahrt zu werden. 

Das Gefühl der Untertanen regte sich und: 

Als die Fahrt beinah’ geendet 
Und sich nach dem Schloss gewendet, 

Ward ein schönes Stück vollführet 
Und der Wagen arretiert: 

Zu der Gräfiu grösstem Schreck 
Treten Zwei ihr in den Weg. 

Denn zu dieses Tages Feier 
Hatt’ der junge Pudelmeier 
Und der alte Zinnengiesser 
(Sechzig Jahr schon alt war dieser) 

Sich ein Stückchen ausgedaclit, 

Was viel Ehre ihnen macht. 

Beide treten an den Wagen, 

Um die Gräfin zu befragen, 

Ob sie’s gnädigst wollt’ vergönnen, 
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Dass sie selber sich anspännen, 

Wie die Pferde aufgeschirrt? — 

Beide reden sehr verwirrt! 

Und die Gräfin lächelt zierlich, 

Spricht zu ihnen ganz manierlich 
Dass es angenehm ihr war’, 

Wenn der Wagen nicht zu schwer. 

Und der Graf, der sitzet da, 

Sagt zu allen Dingen: — Ja! — 

Als die Herren Inspektoren 
Dies vernommen mit den Ohren, 

Stellen sie sich Mann für Mann 
Und der Kutscher spannt sie an. 

Damit für Unglück Hilfe sei, 

Steht der Tierarzt auch dabei. 

Und die Herren Inspektoren, 

Als sie angeschirret waren, 

Fangen Hurrah! an zu rufen, 

Wiehern, scharren mit den Hufen; 

Und der Kutscher rufet: Jüh! 

Zieh nun, Schimmel, zieh! 

Hier ist viele Ehr’ zu holen! 

Alle springen wie die Fohlen, 

Selbst der alte Zinnengiesser 
(Sechzig Jahr schon alt ist dieser). 

Und die Gräfin freut sich sehr, 

Dass der Wagen nicht zu schwer. 

Alle sind sie ausser Atem, 

Sagen aber alle: „Scbad’t em 
„Nich, wenn wie ook all krepieren, 

„Scbüht dei Gräfin man to Ihren!“ 

Und der Tierarzt nimmt den Topf, 

Pulver gibt er gegen Kropf. 

(Mitgeteilt von einem Freunde des kleinen Mannes.) 

Unterbaltungsblatt. 

Im Verlage der Unterzeichneten Verlagsbuchhandlung erscheint vom 1. April 
d. Js. an, unter Redaktion des Herrn Fritz Reuter in Treptow a. d. Toll: 
Unterh ajtungsblatt für beide Mecklenburg und Pommern. 

Die Probenummer mit dem vollständigen Programm des Blattes erscheint 
anfangs März d. Js. und wird den Mecklenburg-Schwerin’schen Anzeigen bei¬ 
gelegt werden. 

Vorläufig erlaubt sich die Verlagsbuchhandlung zu bemerken, dass Be¬ 
sprechungen über Politik und Religion, Anregungen zur Auswanderung und 
persönliche Angriffe aus dem Blatte streng verbannt sind, und wird dasselbe 
nur Novellen, Charaden, Anekdoten, Gedichte usw. sowohl in hoch- als platt¬ 
deutscher Sprache bringen. Inserate werden sehr billig berechnet. Preis des 
Blattes pro Anno 1 Reichsthaler 8 gGr. und pro Quartal 8 gGr. inclusive Post¬ 
aufschlag für Inland. 
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Da durch Herrn Fritz Reuter — ein Mann, welcher dem grösseren Teil 
des Publikums durch die Herausgabe seiner originellen plattdeutschen Gedichte 
„Lauschen und Rimels“ etc. gewiss hinlänglich bekannt ist — das Unter¬ 
haltungsblatt redigiert wird, so glaubt die Unterzeichnete Verlagsbuchhandlung 
den Lesern desselben im Voraus eine höchst angenehme Lektüre versprechen 
zu dürfen, und wird die Verlagsbuchhandlung ihrerseits es an einer sauberen, 
eleganten und zeitgemässen Ausstattung gedachten Blattes nicht fehlen lassen. 

Neubrandenburg, den 15. Februar 1855. 

(M. A. 1855 S. 312.) C. Lignau’sche Verlagsbuchhandlung. 

Einladung zum Abonnement auf das Unterhaltungsblatt für beide 
Mecklenburg und Pommern. Preis pro Quartal 18 Schilling incl. Postaufschlag. 

Unser Blatt besteht jetzt zwei Quartale hindurch — eine kurze Zeit für 
das lesende Publikum, eine lange für einen armen Teufel von Redakteur, der, 
in die engen Mauern einer kleinen Landstadt eingepfercht, hauptsächlich auf 
die kleinen Beobachtungen und Begebnisse seines täglichen Lebens angewiesen 
ist. Dankbar müssen wir anerkennen, dass unsere Leser, soweit unsere Kenntnis 
reicht, eine überaus freundliche Rücksicht auf uns und unsere Schwächen, die 
wir im Geringsten nicht verkennen oder bemänteln wollen, geübt haben und 
gerade das lebendige Gefühl der Dankbarkeit sowie das der Verpflichtung, dessen 
wir dem Publikum gegenüber uns bewusst sind, hat diese Zeilen hervorgerufen. 

Eine längere Reise und die mit einer solchen verbundene grössere An¬ 
knüpfung und Erneuerung von Bekanntschaften hat uns nämlich überzeugt, dass 
zu einer zeitgemässen Befriedigung unseres Leserkreises die Mitwirkung von 
Personen aus verschiedenen Gegenden und Lebensstellungen notwendig ist. 
Wir haben in Folge dieser Ansicht die geeignetsten Schritte getan, unserm 
Blatte diese Kräfte zu sichern und haben namentlich unserm früheren Programm 
hinzuzufügen, dass wir von jetzt ab vorzugsweise auf beachtenswerte und 
unterhaltende Neuigkeiten Rücksicht nehmen werden. Die Absicht, so 
gut sie auch gemeint sein mag, ist jedoch schwer, fast unmöglich zu realisieren, 
wenn nicht freundliche Mithilfe von den Lesern selbst geleistet wird. Wir 
bitten daher alle Leser unseres Blattes uns aus ihrem Kreise jeden ernsten und 
heiteren Stoff, entweder in selbst gewählter Form, oder wenn dies nicht ist, 
als Material zur Bearbeitung zuzusenden. Allen Freunden, die uns passende 
Aufsätze in ansprechender Form zusenden, können wir im Namen der Verlags¬ 
buchhandlung von C. Lingnau in Neubrandenburg ein angemessenes Honorar 
versprechen. 

Da wir nun doch schon einmal mit Bitten dem Publikum unter die Augen 
getreten sind, so mag es nur in Bausch und Bogen hingehen, wenn wir einen 
überaus prosaischen nüchternen Wunsch aussprechen, nämlich den: statt der 
vielen Gedichte uns lieber Arbeiten in Prosa zu senden. Gedichte 
— und auch von den besten gilt es — sind gewöhnlich zu subjectiv, als dass 
sie in einem grösseren Kreise interessierten, sollte uns aber ein kräftiges, von 
poetischer Originalität übersprudelndes Gedicht zugesandt werden, so versprechen wir 
dasselbe von einem Lorbeerkranz umgeben unserm Inhalte voran drucken zu lassen. 

Treptow a. d. Toll., den 20. September 1855. 

(M. A. 1855 S. 1813). Die Redaktion. 

Zu Reuters Dramen. 

Wie die „M. Z.“ vernimmt, hat der Dichter Fritz Reuter ein plattdeutsches 
dramatisches Werk beim hiesigen Hoftheater eingereicht, welches wegen zu 
grosser Länge, vielleicht auch anderer Mängel wegen, nicht angenommen ist. 

(Parchim-Lübz-Goldberger Zeitung 1857 Nr. 18 v. 12. Febr.) 
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In Neubrandenburg' gastierten zu Reuters Zeit häufig herumziehende 
Theatergesellschaften. Wohl um dem Lokalpatriotismus zu schmeicheln führten 
die Direktoren auch Reuter’sche Stücke auf, so u. a. am Sonntag den 25. April 
1858 „Die drei Langhänse“, auf welches Lustspiel die Direktion besonders 
hinwies: „welches bereits in Berlin mit Erfolg über die Bühne ging“, ferner 
am Sonntag den 16. Mai 1858 als letzte Vorstellung, zum Schluss „Des alten 
Blüchers Tabakspfeife“, nachdem „Das Glas Wasser“ voraufgegangen war. Bei 
dieser Vorstellung ereignete sich der im Reuter-Kalender von 1909 kurz 
geschilderte Zwischenfall. 

Theater. Wir hatten Gelegenheit, die morgen Montag zum Benefiz unseres 
wackeren Musikdirectors Hm. Schöneck stattflndende Posse von unserem so rasch 
populair gewordenen vaterländischen Dichter Fritz Reuter: „Das ist ja der 
August“ kennen zu lernen. Die bisherigen Leistungen des Hm. Reuter liessen 
wohl etwas sehr Pikantes in Aussicht stellen; unsere Erwartungen von dieser 
Posse wurden jedoch bedeutend übertroffen, und müssen wir gestehen, dass wir 
überrascht waren, eine so überaus reiche Fülle von originellen komischen Situationen 
zu finden. Da nun die Posse auf unserem Tivoli in dieser Saison durch wirklich 
ausgezeichnete Mitglieder vertreten wird, auch, wie wir hören, die letzten Proben 
bei persönlicher Anwesenheit des Hm. Reuter stattfinden, und die Mitwirkenden 
mit besonderem Fleisse und mit Liebe ihre Parthieen einstudirt haben, so lässt 
sich wohl ein recht heiterer Genuss erwarten. Wir begrüssen daher mit Freuden 
die Aufführung dieser Posse, wobei ebenfalls der Dichter zugegen sein wird, und 
wünschen Hm. Musikdirector Schöneck, der durch Composition der vorkommenden 
Lieder wiederum ein Zeugniss seines Talentes dargethan, ein vollbesetztes Haus. 

(Inserat der Rostocker Zeitung von Sonntag 1. August 1858.) — K. — 


XIV. Zu Reuters Lebensgesehiehte. 

Reuters Vater. — Se. Herzogi. Durchlaucht haben unterm 9. ds. Mts., 
den bisherigen Amtsauditor Reuter zu Stavenhagen, an die Stelle des ver¬ 
storbenen Bürgermeisters Groth, zum Bürgermeister daselbst zu ernennen geruht. 
(M. A. 1808 S. 265.) Schwerin, 17. Februar 1808. 

Von meinen, in die Mecklenburgischen landwirtschaftlichen Annalen auf¬ 
genommenen, Abhandlungen sind noch einige Exemplare, geheftet, bei mir gegen 
portofreie Einsendung von 32 Schilling Pr. Ct. zu haben. 

Stavenhagen, den 6. April 1825. 

(M. A. 1825 S. 679). G. J. Reuter, Bürgermeister. 

Mein Neffe Ernst Reuter, der bisher für meine Rechnung den Betrieb in 
der von mir hier eingerichteten Mälzerei und Brauerei besorgte, hat selbigen in 
der Folge für seine Rechnung übernommen und bitte ich daher, sich dieserhalb 
an denselben allemal unmittelbar zu wenden. 

Stavenhagen, den 24. Januar 1840. 

(M. A. 1840 S. 200). H. Reuter, Bürgermeister. 

Das heute Morgen 9 V 2 Uhr erfolgte Ableben unseres Vaters und Schwieger¬ 
vaters, des Bürgermeisters Reuter hierselbst, zeigen wir hierdurch, statt besonderer 
Meldung, ergebenst an. 

Stavenhagen, den 22. März 1845. 

(M. A. 1845 S. 687). 


Die Hinterbliebenen. 
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Georg Johann Jacob Friedlich Reuter. 

Am 22. März 1845, morgens 9Va Uhr, beschloss zu Stavenhagen sein 
tatkräftiges und verdienstvolles Leben der dortige Bürgermeister Georg Johann 
Jacob Friedrich Reuter in einem Alter von noch nicht vollendeten 69 Jahren. 
Fs war unser Verewigter geboren zu Dehmen bei Crivitz, den 26. Julius 1776 
und unter sechs Geschwistern der zweite Sohn des daselbst seit 1773 im geist¬ 
lichen Amte gestanden habenden, am 31. Dezember 1799, 56 Jahre alt, zu Conow 
bei Eldena verstorbenen Predigers Joach. Friedrich Reuter. Seine in ihrem beinahe 
vollendeten 76. Lebensjahr den 15. Juli 1826 zu Parchim mit dem Tode ab¬ 
gegangene Mutter, Catharine Marie, war eine geborene Fanter, und die einzige 
Tochter des bereits im Jahre 1749 verstorbenen Goldschmieds Joachim Fanter 
ebendaselbst. Mit den nötigen Elementarkenntnissen ausgerüstet, besuchte der 
unsrige ein vaterländisches Gymnasium, wo ihm sein reger Geist und gediegener 
Sinn bald die Liebe und Zuneigung seiner Lehrer und Mitschüler gewann. Er 
gab sich dem Studium der alten, sowie einiger neueren Sprachen mit einem 
grossen Eifer hin, und auch für die Mathematik und Naturlehre empfand er eine 
grosse Vorliebe. In einigen Jahren hatte er in dem Grade sich wissenschaftlich 
ausgebildet, dass er mit der Ueberzeugung, einen tüchtigen Grund gelegt zu 
haben, die Universität beziehen konnte. Er wählte Göttingen, wo er drei Jahre 
hindurch die verschiedenen Zweige der Rechts- und Communalwissenschaft 
studierte, sowie auch die Führung und Aufsicht eines jungen Adligen mit über¬ 
nahm. Nach Absolvierung seiner Studien und erhaltenem Notariat bei der Justiz¬ 
kanzlei zu Schwerin wurde er demnächst im Jahre 1803 als Auditor alisque voto 
bei den kombinierten Aemtern Grabow-Eldena angestellt und hierauf im Jahre 
1808 zum Bürgermeister und Stadtrichter in Stavenhagen befördert, wobei er 
auch als Auditor bei dem Stavenhagener Amtsgericht verblieb und bei demselben 
auch die Aktuariatsgeschäfte bis zum 7. November 1828, da er letztere wieder 
quittierte, mit versah. — Verehelicht war er seit dem 23. Februar 1810 mit 
Johanne geb. Oelbke, einer Tochter des wailand Bürgermeisters zu Tribsees in 
Vorpommern, welche ihm mehrere Kinder in einer höchst glücklichen Ehe gebar, 
von denen aber die Mehrzahl dem Verewigten vorangegangen sein soll. — 
Reuters Leben bezeichnet übrigens eine biedere Redlichkeit, ein oft überfliessendes 
Gefühl für das Gute und Nützliche und eine unwandelbare Treue in Bewahrung 
des Heiligsten, was der Mensch hat. Viele Familien verdanken ihm ihren Wohl¬ 
stand, indem er durch eine verbesserte Feldwirtschaft und den Anbau des Kümmels, 
Krapps, Waids usw. sehr wesentlich auf die bessere und einträglichere Benutzung 
der Ländereien der kleineren Ackerbesitzer gewirkt hat. Ueberhaupt versuchte 
er den Anbau mehrerer in der Gegend nicht gewöhnlicher Kornarten, Futter¬ 
gewächse und Pflanzen. Dabei kümmerte es ihn nicht, wenn er von Ungebildeten 
und solchen, denen alles Neue ein Greuel ist, verkannt, auch wohl verhöhnt 
wurde. Er ging, im Bewusstsein seines Wertes, seinen festen Gang. Zuletzt 
wurde die bessere Zubereitung eines kräftigen und schmackhaften Bieres seine 
Lieblingsneigung, und er errichtete an seinem Wohnort nicht nur eine bedeutende 
Mälzerei, sondern auch Brauerei, welche er aber am 24. Januar 1840 an seinen 
Neffen, Ernst Reuter, der den Betrieb derselben für seine Rechnung besorgt hatte, 
wieder abtrat. — Es war des Verewigten literarische Tätigkeit nur ein Ergebnis 
seiner vielseitigen Wirksamkeit in ökonomischer Hinsicht, und ausser seinen 
jährlichen Beiträgen zu den Annalen des mecklenhurgischen patriotischen Vereins 
(dessen ordentliches Mitglied er war) liess er bloss drucken: 

1) Erfahrungen über den Anbau des Kümmels im Grossen. Rostock 1824. 8°. 

2) Ueher die Einschränkung der Stoppelsaat auf den Saatfeldern; im freim. 

Abendblatt 1821 Nr. 143. 
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3) Im Schatten getrocknete Waidblätter; ebendaselbst, 1829 Nr. 57. 

4) Schreiben an den Büdner-Schneider Suhrbier zu Conow, Amt Eldena, 

den Kümmelbau betreffend; in dem mecklenb.-Schwerin’schen Duodez¬ 
kalender auf das Jahr 1825 usw. 

(Freim. Abendbl. 1847 Nr. 1472 S. 230.) 

Anm. Einen Auszug aus diesem Nekrolog hat Seelmann im Nd. Jahrb. 36 
S. 77 mitgeteilt. 


Reuters Grossmutter. — Gestern, am 15. ds. Mts. vollendete unsere treue 
gute Mutter, die verwitwete Pastorin Reuter aus Konow, ihr mühseliges Erden¬ 
leben. Sie starb, 75 Jabre und 4 Monate alt, nach langem schmerzensvollen 
Todeskampfe zu Parchim, woselbst sie die letzten 14 Jahre ihres Lebens zu¬ 
brachte. Allen geehrtesten teilnehmenden Verwandten und Freunden widmen 
diese gehorsamste Anzeige die hinterbliebenen Söhne und Schwiegertöchter der 
Entschlafenen. 


Parchim, 16. Juli 1826. 
(M. A. 1826 S. 1301). 


J. Reuter, Bürgermeister zu Stavenhagen. 
G. Reuter, Prediger zu Pokrent. 

E. Reuter, Prediger zu Jabel. 


Reuters Frau. — Gestern, abends um 9*/2 Uhr, ward meine Frau glücklich 
von einem Mädchen entbunden. 

Grevismühlen, am lOten des Oktobers 1817. Kuntze, R. u. P. 

(M. A. 1817 83. Stück vom 15. Oktober.) 


Reuters Vetter. — Nach längerem Leiden entschlief gestern vormittag 
mein geliebter Mann Ernst Reuter, tief betrauert von mir und seinen Kindern. 

Stavenhagen, den 25. April 1856. Sophie Reuter geb. Reuter. 

(M. A. 1856 S. 699). 

Reuters Schwager. — Heute nachmittag 3 1 /* Uhr starb in Gott nach 
langem Leiden der Amtsverwalter Dr. Friedrich Carl Jenning zu Schwaan im 
kaum begonnenen 49. Lebensjahre, tief betrauert von 

Schwaan, den 5. Januar 1860. der hinterbliebenen Witwe 

(M. A. 1860 S. 52). und 5 Kindern. 

Zu Meine Vaterstadt Stavenhagen. — Tanzmeister Stengel. 

Tessin, den 21. Januar. 

Auch bei uns ist die Freude mit einigen Winterlustbarkeiten eingekehrt. 
Thalia hat ihren Tempel — wenngleich auch nur einen Miniaturterapel — 
unter uns eröffnet, und bietet allen Schaulustigen Vergnügen und anständigen 
Zeitvertreib dar. Hr. Stengel, hinlänglich als ein guter Schauspieler bekannt, 
der selbst auf grossem Theatern mit Beifall auftreten konnte, hat bereits einige 
Vorstellungen gegeben, die bei nicht überspannten Forderungen die Zuschauer 
befriedigten. Dennoch ist zu fürchten, dass er von seinem Aufenthalte bei uns 
nicht viel Rühmens zu machen wissen werde. Sein Personale ist zu klein, um 
etwas Bedeutendes leisten zu können. Dabei hat es ihm bisher bei uns noch 
nicht geglückt, junge Theaterfreunde aus der Stadt und deren Nachbarschaft in 
sein Interesse zu ziehen, und sie zur Unterstützung seiner Kunstleistungen auf 
die Bühne zu bringen. Es kommt hinzu, dass die strenge Kälte um Weih¬ 
nachten und Neujahr, hernach aber das trübe, schmutzige Wetter und jetzt die 
Terminszeit viele in der Umgegend vom Besuch des Theaters zurückhielt. Da¬ 
durch war er vor etwa acht Tagen sogar in der Verlegenheit, seinen schon 
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geöffneten und erleuchteten Tempel, des allzu sparsamen Besuchs wegen wieder 
unverrichteter Sache verschliessen zu müssen. Wenn es sich hierin nicht für 
ihn bessern sollte, so bleibt er bloss auf einigen Tanzunterricht beschränkt, und 
kann von Glück sagen, wenn er, zumal in gegenwärtiger Jahreszeit, hiedurch 
seine Subsistenz bei uns gesichert findet. 

(Freimütiges Abendblatt Nr. 109 vom 2. Febr. 1821.) 

Die Stavenhäger Heilquelle. Im 41. Stück des Güstrow. Wochen¬ 
blatts von 1822 ist ein Aufsatz über die in Stavenhagen auf dem 
Grundstücke des Brauers Deffge entdeckte Heilquelle abgedruckt, der 
folgendermassen beginnt: 

„Die Stavenhäger Heilquelle. Die vor einigen Jahren zu Stavenhagen 
entdeckte eisenhaltige Quelle verdient unstreitig eine grössere Aufmerksamkeit, 
als ihr bisher zu Teil geworden ist. Zwar ist es ziemlich bekannt, dass das 
Wasser dieser Quelle seit mehreren Jahren von manchen Personen zum Baden 
und Trinkeu benutzt worden, und dass mancher hier Linderung seiner körper¬ 
lichen Beschwerden und selbst Heilung von diesem oder jenem Übel gesucht 
und gefunden hat; allein vön dem wahren Gehalt dieses Wassers und seinen 
wirklichen Heilkräften scheint das Publikum bis dahin nicht unterrichtet zu sein.“ 

Es folgt eine Beschreibung des Brunnens und eine Analyse des 
Wassers; ferner ist für Reuters Dichtung noch folgender Passus 
erwähnenswert: „Bälle, Conzerte und Schauspiele gibt’s freilich in 
der Regel nicht — der Leidende sucht ja aber auch nur Heilung 
und Linderung seines Übels — und doch fehlte es im vorigen Jahr 
auch daran nicht ganz, und es hielt sich selbst eine kleine Schau¬ 
spielertruppe eine kurze Zeit im Orte auf“. 

Postmeisterin Toll. — Zwei Tage vor ihrem vierundsiebzigsten Geburts¬ 
tage endete der Herr den langen, schweren Leidenskampf unserer treuen, frommen 
Schwester, der Postmeisterin Christine Toll geb. Schmidt. 

Goldberg und Retschow, den 28. Februar 1848. 

(M. A. 1848 S. 511.) Die Geschwister. 

(Wegbesserung.) — Einem in einer gewissen Gegend unseres Landes 
Reisenden wurde auf seine Erkundigung nach dem einzuschlagenden Wege die 
rechte Strasse gezeigt, doch mit dem Hinzufügen: „Fahren Sie aber ja nicht 
diesen Weg; dort hat man Wege gebessert, da ist jetzt garnicht durchzukommen. 
(Allg. Mecklbg. Volksbuch 4. Jahrgg. 1838 S. 163.) 

Aus Reuters Parchimer Schulzeit. 1830. — Die Parchimsche 
Zeitung vom 14. Dezember 1830 Nr. 100 enthält nachstehenden Bericht 
über eine Schulfeier des Friedrich-Franz-Gymnasiums. 

Parchim, den 10. Dezember. 

Der heutige Freuden- und Ehrentag aller Mecklenburger ward von 
Parchims Einwohnern mit gewohnter aufrichtiger Freude und Herzlichkeit 
begangen. Die Gebete eines treuen Volkes steigen empor zu dem allmächtigen 
Regierer der Welten, dass er unser Vaterland unter unserm so gütigen und 
gerechten Herrn, unter unserm Friedrich Franz die Segnungen eines weisen 
Regiments in innerm und äussern Frieden noch lange geniessen lasse. 
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Das Friedrich-Franz-Gynmasium ward heute vor drei Jahren durch unsern 
allergnädigsten Landesherrn ins Leben gerufen, und von Jahr zu Jahr auf das 
grossmütigste bedacht. In diesem Jahre haben Se. Königl. Hoheit Höchst-Ihrem 
schönen, segensreichen Werke die Krone aufgesetzt, indem Allerhöchstdieselben 
einen neuen jährlichen Fonds von 250 Thlr. zur Anstellung eines siebenten 
ordentlichen Lehrers anwiesen. 

Zur heutigen Feier des Geburtstages Serenissimi ward in dem hiezu 
eigends erweiterten, festlich geschmückten Saale des Gymnasiums ein oratorischer 
Akt gehalten. 

Nach einem vom Sekundaner v. Buch aus Ludwigslust gesprochenen Prolog 
wurden von den folgenden 5 Primanern Reden über selbstgewählte Themata 
gehalten: 

1) Floerke aus Parchim redete in deutscher Sprache über den Einfluss 
der Wissenschaft auf das Wohl des Staates, 

2) Lorenz aus Neustadt hielt eine griechische Rede über Soph. Oed. Col. 
v. 115, 

3) Reuter aus Stavenhagen sprach in deutscher Rede über „Blüten und 
Hoffnungen“, 

4) Woehler aus Ludwigslust sprach französisch über die Jungfrau von 
Orleans, 

5) Behm aus Parchim hielt eine lateinische Rede über Sil. Ital. XIII, 664. 

Sämtliche junge Redner drückten zugleich in herzlichen Worten ihren 

Dank gegen den erhabenen Wiederhersteller und unermüdet wohltätigen Pfleger 
und Beschützer dieser blühenden Bildungsanstalt aus. 

Der Primaner Krüger aus Malchin trug meisterhaft Schiller’s Lied von 
der Glocke, der Primaner L. Sommer aus Parchim Craraer’s Ode an Luther und 
mehrere andere Gymnasiasten trugen Gedichte und Lieder vor. 

Die Casino-Gesellschaft feierte den Tag durch ein frohes Mittags-Mahl, 
und heute Abend ist von dem uniformierten Schützen-Corps ein Ball im Schützen- 
Saale veranstaltet. Hier, so wie in mehreren Privat-Zirkelu, herrscht herzliche 
Freude und unbefohlene Lust. 

Dieselbe Zeitung bringt am 1. April 1831 (Nr. 26) eine Schilde¬ 
rung der feierlichen Entlassung des Jugendfreundes Reuters Carl 
Krüger aus Malchin zur Universität. 

Parchim, den 29. März. Am 26. d. M. fand im Friedrich-Franz-Gymnasium 
die feierliche Entlassung des zur Universität abgehenden Primaners Carl Krüger 
aus Malchin statt. Derselbe hielt eine deutsche Rede „über die Liebe zur 
Heimat“ und nahm mit herzlichen und ansprechenden Worten von der ihm so 
werten Lehranstalt Abschied. 

Der Primaner Woehler aus Ludwigslust hielt eine Erwiderungsrede über 
das Thema: „Was zieht uns in die Fremde?“ 

Hierauf entliess der Herr Direktor Doctor Zehlicke den Abiturienten 
Krüger, gab diesem „dem ganzen Publikum liebgewordenen jungen Mann“ das 
Zeugnis der unbedingten Reife und eines musterhaften Betragens, und hielt 
darauf eine Rede „über das Studium der Philologie“. — Gewiss freuet sich jeder, 
der Krüger, diesen bescheidenen, freundlichen, fleissigen Jüngling kannte, über 
das von seinem würdigen Lehrer ihm öffentlich erteilte Lob, und wird ihm ein 
freundliches Andenken nicht versagen. — Er widmet sich dem Studium der 
Philologie auf der Leipziger Universität. — 
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Ciiratoren für Renters Vermögen. 1 $15. — Notificatoria. Von hiesiger 
Grossherzoglicher Justizkanzlei wird hierdurch bekannt gemacht, dass der Prediger 
Ernst Reuter zu Jabel und der Apotheker Doctor Grischow zu Stavenhagen 
unterm heutigen Dato zu Curatoren des zur eigenen Verwaltung seines Ver¬ 
mögens nicht befähigten Friedrich Reuter zu Stavenhagen bestellt worden, dem¬ 
zufolge für die Zukunft alle eigene Dispositionen des letzteren, welche von ihm 
ohne Zustimmung seiner Curatoren vorgenommen werden möchten, für nichtig 
zu achten sind und an ihn oder auf seine Anweisung hinfiihro keine Zahlungen 
und Vermögensauslieferungen zum Effecte der Liberation geleistet werden können. 

Geschehen Güstrow, den 22. Mai 1845. 

Grossherzogi. Meckl. Schwerinsche 
(Meckl. Anz. 1845 S. 1143.) Ju3tizkanzlei 

G. Brandt. 

Reuter fälschlich totgesagt. 1S58. — Fritz Reuter, der gemütliche mecklen- 
bnrgische Dichter in plattdeutscher Mundart, dessen poetische Werke auch 
ausserhalb unserer Grenzen hoch geschätzt werden, ist gestorben, nachdem er den 
zweiten Teil von „Lauschen und Rimels“ eben im Druck vollendet hat. 

(Teterower Ztg. 1858 Nr. 1041 v. 21. Nov.) 

Die Nachricht von dem Tode des Dichters Fritz Reuter erweist sich als 
falsch. Reuter widerlegt selbst die Nachricht in einem Schreiben an die 
„Stettiner Ztg.“ aus Neubrandenburg. 

(Teterower Ztg. 1858 Nr. 1042 v. 25. Nov.) 

Wir haben bereits erwähnt, dass die vielfach verbreitete Nachricht von 
dem Tode des bekannten Dichters in plattdeutscher Mundart, Herrn Fritz Reuter, 
sich nicht bestätigt. Er selbst gerierte sich noch als Lebenden, indem er von 
Neubrandenburg an Freunde folgende Verse sandte: 

„Ih woans — dod? — Ick denk nich dran, 

Dat föllt mi gar nich in, 

Nee, nee! So lang ick leben kann, 

Wil’k nich begraben sin.“ 

(Teterower Ztg. 1858 Nr. 1043 v. 28. Nov.) 

Auf die falsche Nachricht von dem Tode Fritz Reuters hatte Franz Zellin 
in Triebsees ihm in der „Stralsunder Zeitung“ einen Nachruf in plattdeutscher 
MundaTt gewidmet, auf welchen Fritz Reuter, der sich noch der besten Gesundheit 
erfreut, gleich dahinter dem trauernden Freunde in folgenden Versen antwortet: 

Wer schlog mi hier tau Stralsund dod? 

Wer was so’n schlichten Fründ? 

Hew Jeden noch sien däglich Brod 
Un. ok sien Leben günnt. 

Worüm denn, Fründ, fällst Du mi an 
Un stöttst mi in dat Graw? — 

Ik schmiet mit diene Knaken, Mann 
Noch Appeln un Beeren af. 

Neubrandenburg, den 22. November 1858. Fritz Reuter. 

(Teterower Ztg. 1858 Nr. 1044 v. 2 Dez.) Gottlob noch lebendig. 
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Reuters gereimter Aufruf Küster Suhr zu unterstützen. 1859. 

An miene gauden Frün’nn. 

So oft hett Männig tan mi spraken, 

Hei wier mi gand un wier mien Fründ, 

Wiel ick sien Trurigkeit hahr braken 
Un em en lustig Lachen giinnt. 

Hüt kam’k tau Jug in arge Truer 
Un reck Jug hen den Snurrehand 
Denn denkt Jug mal, oll Köster Suer, 

Ganz Jabel liggt in Schutt und Brand. 

Daglöhners all un all de Bur’n, 

De Kirch mit samt den Klockenthurn, 

De Preisterie, de Försterie, 

Dat liggt nu Aliens — süh mal süh! — 

Bet in de grage Grund yerluren, 

Dat liggt nu Aliens in de Asch. — 

Nu griep mal Jeder in de Tasch 
Un denk doch mal an Köster Suren! 

Un denk doch an de Annern all! — 

Ick red’ hier nich von Luggeduren, 

Doch wat Ein will, dat gew hei ball! 

Neubrandenburg, den 14. Juni 1859. Fritz Reuter. 

(Meckl. Landes-Ztg. u. Allg. Meckl. Anz. 1859 Nr. 47.) 

(Anmerkung. Der Abdruck des gleichen Gedichtes bei Gaedertz, Aus 
Reuters jungen und alten Tagen Bd. 1 S. 53 bietet ein paar abweichende 
Lesarten.) 

Durch den Herrn Literaten Fritz Reuter zu Neubrandenburg habe ich 
für die hiesigen Abgebrannten als Unterstützung erhalten für Küster Suhr 
17 Thlr. 4U Schill., und für die übrigen Heimgesuchten 65 Thlr. 17 Schill., zusammen 
83 Thlr. 9 Schill. Cour., und wünsche allen milden Gebern Gottes reichen Segen 
für die schöne Gabe. 

Jabel, den 3. August 1859. 

(Allg. Meckl. Anz. 1859 Nr. 62) Reuter, Pastor. 

Reuters Abschied von Neubrandenburg. 1863. — Neubrandenburg, 
21. Juni. — Der in den weitesten Kreisen bekannte und überall beliebte Dichter 
Fritz Reuter, welcher eine Reihe von Jahren unter uns gelebt hat, ist gestern 
von uns geschieden, um nach Eisenach überzusiedeln. Um ihm einen Beweis der 
Hochachtung und Liebe zu geben, war für den 19. d. von den Schülern des 
Gymnasiums und der Realschule ein Fackelzug arrangiert, dem sich der Lieder¬ 
kranz und der Männer-Turnverein anschlossen. Nach 10 Uhr abends bewegte 
sich der feierliche Zug vom Schützenhause unter den Klängen des von J. Schon¬ 
dorf komponierten Hanne-Ntite-Marsches bis vor die Wohnung des Gefeierten, 
welche Tausende von Menschen umstanden. Dort stimmte der Sängerchor ein 
Lied an, worauf der Primaner Ludwig Brückner in folgenden Worten die 
Gefühle der Anwesenden ausdrückte: 

„Mit schmerzlichem Bedauern haben wir die Kunde vernommen, dass 
der vaterländische Dichter uns jetzt verlassen will, den wir mit gerechtem 
Stolz und gehobenem Bewusstsein bisher fast ganz den unsrigen nennen 
konnten. Je näher die Abschiedsstunde kommt, desto schwerer wird es uns, 
den Mann aus unserer Mitte scheiden zu sehen, der so manche Jahre in 
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unserer Vaterstadt gelebt, gewirkt und dort Werke geschaffen hat, die in 
heiterer Aussenseite uns eine ausserordentliche Tiefe des Gemüts und des 
Geistes zeigen. Wir wollen ihn bitten, diese Feierlichkeit als einen kleinen 
Beweis der Liehe und Hochachtung anzusehen, die er bei uns allen geniesst 
und uns mit der Hoffnung schmeicheln, dass es uns nochmals vergönnt sein 
werde, ihn wieder in den Mauern unserer Stadt zn hegrüssen. Vor allem 
aber wollen wir ihm wünschen, dass er in seinem neuen Aufenthaltsorte das 
finden möge, was er dort zu finden hofft und die Aufrichtigkeit unserer 
Wünsche durch ein dreifach donnerndes Hoch auf ihn bestätigen: 

Unser geliebte Dichter Fritz Reuter, 
lebe hochl Hoch! Hoch!“ 

Ein stürmischer Jubel ertönte aus allen Kehlen, welcher sich erst legte, 
als der Gefeierte heraustrat und mit bewegter Stimme Folgendes sprach: 

„Meine Herreu! Sie haben mir eine Ehre bewiesen, die mich tief 
ergriffen hat und mir bis ins innerste Herz gedrungen ist. Ich weiss nicht, 
wo ich Worte finden soll, Ihnen würdig zu danken. Ich bin kein Redner 
und bis heute habe ich nichts von Ihrem Vorhaben gewusst; darum erwarten 
Sie keine wohlgesetzten Redensarten, aber das glauben Sie mir, dass ich bei 
all dem gewiss Schlimmen, was mich betroffen, die Anerkennung, welche mir 
und meinen Werken vielleicht Unverdientermassen zu Teil geworden ist, zu 
schätzen weiss, die ich in den letzten 7 Jahren, welche ich unter Ihnen 
verlebt, so reichlich empfangen habe. Diese 7 Jahre, ich kann es ganz 
aufrichtig sagen, sind die glücklichsten meines Lebens gewesen. Jacob hat 
auch 7 Jahre um die Rahel geworben und so habe ich auch 7 Jahre um 
Ihre Gunst und Freundschaft geworben; und habe ich auch wohl manche 
Dummheiten begangen (Jacob hat sie auch wohl begangen) so verzeihen Sie 
mir das. — Ich werde nie die freundliche Vorderstadt Neubrandenburg 
vergessen mit ihren reinlichen Strassen, mit ihrer schönen Kirche; wie 
ihren grünen Eichenkranz, den hellblauen Spiegel ihres Sees; ihr Buchenlaub, 
— niemals werde ich sie vergessen. Auch die Erinnerung an den heutigen 
Abend werde ich treu bewahren und wie fern wir uns gerückt sind, ich 
werde dankbar der Jugend und der Herren gedenken, die mir diese Freude 
bereitet haben. Ich danke nochmals herzlich.“ 

Nach einem Abschiedsliede setzte sich der Zug wieder in Bewegung und 
begab sich nach dem Marktplatze, woselbst die Fackeln unter den Klängen des: 
„Gaudeamus igitur“ verbrannt wurden. 

Im Laufe des gestrigen Tages erhielt der Scheidende durch eine Deputation 
ein wertvolles Album mit über 100 Namen und Photographien der Geber. Um 
10 Uhr abends hatte sich trotz des strömenden Regens eine grosse Zahl von 
Freunden des Dichters beim Posthause eingefunden, um ihm den Abschiedsgruss 
zu bieten. Bengalische Flammen wurden abgebrannt, der geübteste Postillon 
schmetterte seine Signale und das „Heute muss ich fort von hier und muss 
Abschied nehmen“ und unter nicht enden wollenden Händedrücken und Zurufen 
an den Scheidenden setzte sich der Postwagen mit dem Dichter und seiner 
Gemahlin in Bewegung. Lebehochs erschallten von allen Seiten und auf allen 
Strassenecken und die besten Segenswünsche begleiteten den geliebten Mann. 

(Allg. Meckl. (Strel) Anz. 1863 Nr. 48.) 

Reise nach Konstantinopel. — Von Wien aus wird im Frühjahr eine 
grosse gesellschaftliche Vergnügungsreise nach Konstantinopel und Athen 
veranstaltet. Die Kosten dieser bei 500 Meilen langen Gesellschaftsreise werden 



für jeden sich meldenden Teilnehmer nur 300 Fl. ö. W. in Banknoten betragen, 
und sowohl der österreichische Lloyd, als auch die Südbalm haben zur Förderung 
des gemeinnützigen Unternehmens auf jeden Gewinn verzichtet. Die Fahrt von 
Wien nach Triest und vice versa ist in Waggons zweiter Klasse für die Teil¬ 
nehmer frei. Die Abreise von Triest erfolgt mit dem Lloyddampfer „Bombay“ 
am 4. April nachmittags; am 5. April wird das Schiff der Küste Dalmatiens 
entlang fahren, am Ostermontag morgens gelangt dasselbe an die Küste Albaniens 
und wird mittags im Hafen von Corfu ankern. Hier besucht die ganze Gesell¬ 
schaft die katholische Cathedrale, wird dann vom österreichischen Konsul em¬ 
pfangen und hierauf die Stadt und die Villa, welche die Kaiserin bewohnte, be¬ 
sichtigen. Dienstag, den 7. April, werden die Reisenden den Anblick der Küsten 
Griechenlands und seiner Inseln geniessen, und am darauffolgenden Tage landet 
der Dampfer auf der Insel Syra. Von Syra geht die Fahrt durch den Bosporus 
und das Marmorameer nach Konstantinopel, wo der Dampfer ausnahmsweise an 
der Galatabrücke anlegen, und ein Komite der österreichischen Kolonie in Kon¬ 
stantinopel, welche gegenwäitig bei 2000 Familien zählt, die Reisenden be- 
griissen wird, worauf sich diese über die Galatabrücke nach Pera verfügen und 
daselbst nach ihrem Wunsche teils bei Mitgliedern der österreichischen Kolonie 
in Privathäusern, teils in den besten Gasthöfen Peras ihre Unterkunft erhalten 
werden. Der Aufenthalt in Konstantinopel dauert 5 Tage, und es werden am 
ersten Tage Aufwartungen durch Deputationen und ein Festdiner, von den öster¬ 
reichischen Kolonisten in Konstantinopel veranstaltet, stattfinden. Am zweiten 
Tage sehen die Reisenden den feierlichen, prunkvollen Ritt des Sultans in die 
Moschee, der an jedem Freitage stattfindet, hierauf folgt die Besichtigung des 
neuen Serails, des Mewlew'i-Klosters, des Arsenals, der Kanonengiesserei, der 
Ankerschmiede, der Kaikswerfte und des türkischen Begräbnisplatzes bei Pera. 
Am dritten Tage erfolgt ein Rundgang durch Stambul und die Bazare, ein Be¬ 
such der Moschee Aja Sophia, des Hippodroms, des alten Serails, des Hafens 
und der alten Cisterne; abends wird die italienische Oper besucht. Der vierte 
Tag wird zu einem Ausfluge im Bosporus mittelst Dampfschiff, zur Landung in 
Skutari in Kleinasien und zu einer Lustfahrt nach Bujukdere und in das schwarze 
Meer benutzt. Am fünften Tage erfolgen die Abschiedsbesuche, verschiedene 
kleine Ausflüge und die Vorbereitung zur Abreise. Am 14. April wird die 
Gesellschaft von Konstantinopel nach Athen reisen und dann weiter von dort 
über Venedig nach Triest zurückkehren. Die Rückkehr nach Triest erfolgt 
Mittwoch, den 22. April. Da in Konstantinopel am 20. Februar 1863 eine 
Industrieausstellung für die Dauer von drei Monaten eröffnet wird, wird die 
Reise-Gesellschaft auch zu dieser Ausstellung freien Zutritt erhalten. 

(Allg. Meckl. (Strelitzscher) Anzeiger 1863 Nr. 6.) (R. Z.) 

Anmerkung. Den Reiseplan von 1864 habe ich leider nicht auffinden 
können, doch zeigt die Reis’ nah Konstantinopel, dass die Reiseroute 1863 und 
1864 wesentlich dieselbe war. 


LÜBECK. 


Christian Krüger. 
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Johann Statweehs Prosa-Chronik. 


Die Handschrift der mnd. Prosa-Chronik Johann Statweehs, die 
früher dem alten Ratsarchive der Stadt Hildesheim angehörte und 
heute als Ms 366 im dortigen Röraermuseum auf bewahrt wird, ent¬ 
hält 12 Blätter, die 48.37 cm, also sehr gross sind, von denen das 
erste unbeschriebene aus Papier, die übrigen aus Pergament sind. 
Das erste, zweite und letzte Blatt sind nicht numeriert worden, weil 
sie für die Chronik nicht benutzt sind, sondern abgesehen von ein 
paar lateinischen und niederdeutschen Bemerkungen des 16. Jahrh. 
nur folgende Verse aus derselben Zeit (Blatt 2 b ) bieten: 

In dem huse weß ffromm vnde ffrolich, 

Vp der straten weß ersam vnde tuchtich, 

In dem velde weß menlick vnde synnich, 

In der kerken weß demodich vnde innich! 

Over dem dyske weß tuchtich vnde milde, 

In dem bedde weß leftalich, frundtlich vnde nicht tho wilde, 

In allen onderen weß wyß vnde erentveste, 

Weß alle tydt gotfrochtich, dat yß dyn beste. 

Es bleiben noch die 9 Blätter übrig, auf denen die Chronik ge¬ 
schrieben steht. Diese sind in einer Zeit numeriert, als schon von 
den ursprünglichen 11 Blättern, die die Chronik enthielten, das zweite 
und vierte Blatt herausgeschnitten waren. Daher zeigt die Hand¬ 
schrift zwei Lücken. Von den erhaltenen 9 Blättern sind die beiden 
ersten nicht liniiert, während die übrigen Linien haben, nämlich 3 R 
und 4 a je 80, die andern je 78, von denen auf 9 b 25 beschrieben 
sind. Mit diesen Angaben habe ich Borchlings Darstellung, 1 ) auf die 
ich im übrigen verweise, in einigen Beziehungen verbessert und 
erweitert. 

Ich hin mit Borchling der Ansicht, dass wir hier das Original 
des Werkes vor uns haben. Freilich macht dieses den Eindruck des 
Unfertigen, da an verschiedenen Stellen das eine oder andere Wort 
scheinbar absichtlich zwecks späterer Ergänzung ausgelassen worden 
ist. Der Verfasser ist sich auch des unfertigen Zustandes seiner 
Arbeit bewusst, denn neben den Worten: Me fecit iohan statwech eyn 
pope?idykesch man hat er mit roter Dinte geschrieben: corrige lector. 

Im folgenden teile ich nun den Inhalt der Handschrift bis auf 
denjenigen des zweiten Blattes, von dem nur der Anfang berück¬ 
sichtigt worden ist, nach sorgfältiger Vergleichung mit. Dazu bemerke 

*) Nachrichten der kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philo¬ 
logisch-historische Klasse 1902. Beiheft S. 201 ff. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXIX. 3 
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ich, dass Eigennamen mit grossen Anfangsbuchstaben, lateinische 
Zitate nach der üblichen Rechtschreibung gedruckt sind. Dagegen 
sind alle niederdeutschen Worte in der Vorgefundenen Schreibweise 
wiedergegeben, jedoch ohne die Unterscheidung von s und f. Die 
Abkürzungen sind aufgelöst worden. Für /, wie häufig gelesen wird, 
schreibe ich regnerde , nicht regerde, weil sich jene Form häufiger aus¬ 
geschrieben findet als diese. Die Lesezeichen stammen grösstenteils 
von mir. Die römischen und arabischen Ziffern sind beibehalten 
worden, nur wurden die mit Abkürzungen geschriebenen römischen 
Zahlen, die mehrere Tausende bezeichnen, der Deutlichkeit wegen mit 
arabischen Ziffern ausgedrückt. Diejenigen Eigennamen, die Statwech 
mit einer kreisförmigen Linie umgeben hat, habe ich mit runden 
Klammern versehen. Vermutungen werden durch eckige Klammern 
bezeichnet. 

Der grösste Teil unserer Chronik ist schon gedruckt bei Leibniz 
(Scriptorum Brunsvicensia illustrantium tomus tertius ; Hanoverae 1711, 
pag. 263 — 276). Eine Vergleichung des nachstehenden Textes, soweit 
er dem dort gedruckten entspricht, wird zeigen, dass die Wiedergabe 
der Handschrift bei Leibniz recht mangelhaft ist. Da wir nun diesem 
nicht die Schuld hieran beimessen können, fragen wir: Wer hat die 
Abschrift der Handschrift angefertigt? 

Leibniz schreibt in der Einleitung der oben angeführten Aus¬ 
gabe S 10: Hoc Chronicon ex Archivo Civitatis Hildeshemensis inclyti 
Senatus indulgentia obtinuit mihi *) vir celeberrinius et scientia hi - 
storiae pariter atque experientia artis Medicae clarissimus , D N. C. B. 
Behrensius. Dieser Behrens also, über den ich meine Bemerkung im 
Nd. Jahrbuche 1909 S. 66 zu vergleichen bitte, verschaffte das frag¬ 
liche Chronikon dem Leibniz. Jener stand nämlich mit diesem in 
einem regen brieflichen Verkehre, wie wir aus handschriftlichen 
Briefen ersehen können, und besorgte ihm seltene Bücher und Hand¬ 
schriften. Auch um die Zusendung der Chronik von Statwech muss 
Leibniz ihn gebeten haben. Denn Behrens schreibt in einem Briefe 
vom 20. Okt. 1707 an Leibniz 2 ): 

Wegen des mscti Stadwegiani habe an gehörigem Orte Meldung getan, 
ein paar Tage nachher aber die Antwort erhalten, dass es sich noch nicht finde. 
Ob solches nun eine höfliche Ablehnung sey, und in dem mscr., wie vermute, 
einige präjudicirliche Sachen enthalten oder auch es sich wirklich noch nicht 
finde, wie denn in den letzten Jahren sich verschiedene Stücke, die doch in 
catalogo seyn, verloren, stehet dahin. Ich will aber mich mit Fleiss ferner 
bemühen, dahinter zu kommen, indem es vor 14 Jahren noch dagewesen. 

In einem andern Briefe vom 5. Nov. d. J. heisst es: 

Das Chronicon Stadwegiauum will sich nicht finden, ohngeachtet der Herr 
Syndikus Dr. Schräder und mein Bruder, der Bürgermeister, es selbst gesuchet. 
Es muss sich also vor wenigen Jahren nebst anderen manuscriptis, die man in 


0 Nach französ. Konstruktion: obtenir quelque chose ä quelqu’un. 

2 ) vgl. Briefwechsel des G. W. Leibniz, der in kgl. Bibliothek in Hannover 
handschriftlich vorhanden ist. 
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dem catalogo Archivi findet, verloren haben. Es dürfte dies aber eine ernstliche 
Nachfrage veranlassen. 

Ein Brief, der am 8. Dezember geschrieben worden ist, enthält 
u. a. die Bemerkung: Es ist noch nicht möglich, mit dem ms. 
Stadw. anfzuwarten. 

Ein von Leibniz an Behrens gerichteter Brief ohne Datum vom 
Dezember 1707 zeigt, dass der Schreiber den Verlust des Chronikons 
von Job. Stadweg bedauert. Er fügt hinzu: 

Ich habe jemand gebeten, bei dem Herrn Commissario Westphal unver¬ 
merkt einige Erkundigungen einzuziehen. 

Am 15. Dez. 1707 schreibt Behrens: 

Ehegestern hat sich endlich das mscr. doch noch gefunden in einem Winkel 
des Archivi, wo es mit anderen Briefschaften iiberworfen gewesen. Es ist ein 
gross regal Folio auf Pergament und hält nur 10 Blätter. Der Autor nennt 
sich einen popendickischen Mann. Das Chronikon berührt alle Sachen durch die 
ganze Welt, deutsch und lateinisch durch einander, und endigt anno 1441, in 
welcher Zeit es auch geschrieben scheint. Es steht nun Ew. Exc. zur Ver¬ 
fügung. Es fragt sich, ob ich davon eine Kopie nehmen lassen soll oder ob 
Sie bei Ihrer Durchreise es erst in Augenschein nehmen wollen. Dass die 
anderen verlorenen Chronica auch so unvermutete fata noch haben werden, steht 
zu erwarten. 

Nach einer Mitteilung vom 20. Jan. 1708 wird, wie Behrens 
meldet, Archivar Neldener die Abschrift des ms. besorgen. 

In einem Briefe vom 20. Februar wird Leibniz benachrichtigt, 
dass in der Handschrift eine Lücke vorhanden sei. 

Am 21. Juni 1708 übermittelt Behrens Leibniz den Dank des 
Archivars für das zugesandte Geschenk (offenbar für die Abschrift 
der Handschrift) nebst einer Empfangsquittung. 

Hieraus ergibt sich, dass Leibniz die Abschrift Neldeners hat 
abdrucken lassen. Vermutlich hat jener bei seiner vielseitigen Tätig¬ 
keit keine Zeit gefunden, den Text einer sorgfältigen Prüfung zu 
unterziehen, sonst wäre ihm sicherlich aufgefallen, dass dieselben 
Wortformen bald mit bald ohne Umlaut Vorkommen, z. B. öme und 
ome , ön und ow, düsse und dusse , könig und konig u. a. Auch die 
Korrektur des Druckes wird wohl nicht von Leibniz besorgt worden 
sein. Hätte dieser vor oder während des Druckes den Text gelesen, 
so würde er nach meiner Ansicht ohne Zweifel über jene auffällige 
Erscheinung eine diesbezügliche Bemerkung gemacht haben. Dass 
sich in der Chronik des Statwech an keiner Stelle der Umlaut an¬ 
gegeben findet, dürfte der folgende Text in genauer Wiedergabe zeigen. 

Was die Jahreszahlen betrifft, so habe ich statt der fortlaufen¬ 
den römischen Zahlen, die nur auf derjenigen Seite der Handschrift 
stehen, die die Geschichte der Päpste enthalten, aber auch für die 
andere Seite Geltung haben, an den erforderlichen Stellen beider 
Seiten die entsprechenden arabischen gesetzt. Bei den Zahlen, die 
sich auf die Regierungszeit der Päpste beziehen und vielfach ungenau 
sind, ist die richtige Zahl vor die überlieferte und zugleich unrichtige 

3 * 
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gesetzt und mit Klammern versehen worden. Ob diese Ungenauigkeit, 
die sich auch in der Kaisergeschichte zeigt, in der Unwissenheit oder 
Nachlässigkeit des Chronisten ihren Grund hat, lässt sich nicht nach- 
weisen. 

In naher Beziehung zu der hier abgedruckten Prosachronik steht 
Statwechs von Artur Korlen (Upsala 1906) herausgegebene ‘Gereimte 
Weltchronik’. Über das Verhältnis beider Chroniken, ihre Quellen, 
Einrichtung und Sprache handelt Wilh. Seelmann im Anzeiger für 
Dtsch. Altertum 32 (1908) S. 50—71. 

In der Handschrift befinden sich die in die gleichen Jahre fallen¬ 
den Abschnitte der Papst- und Kaiser-Geschichte neben einander. 
Im Abdrucke folgen sie aufeinander, weil das Format des Nd. Jahr¬ 
buches der Nebeneinanderstellung zu grosse Schwierigkeiten bot. 


™odde to eren 
De leygen schullen leren 
Vnde in dussem boyke seyn, 

Wat sy van anbeghynne scheyn, 

5 Lyk do Got dem mynschen gaf syn [lif] 
Vnde ome makede ok eyn wif, 

Van den (sic) we alle komen synt. 

We nu nicht en sy vorblynt, 

De schal hören vnde lesen, 

10 Wu dusse telinge sy gewesen 
Van Adam wante in dusse tyt. 

Daran legge ik mynen vlyt 
Vnde mek dar ser an prise, 

Dat ik in dussem boke wise, 

15 Wan de rike hebben begunt, 

Vnde wo langge eyn iowelk stunt, 

Vnde wur vmme id is vorgan, 

Edder wat id gudes het gedan. 

Tom ersten merke Cristi bort, 

20 Dar na de anderen lynien vort, 

So machstu dat enkede seyn, 

Wo sy alle ding ghescheyn, 

Vnde Cristus van Adam si geborn, 

So les Genesim to vorn, 

25 Exodum mit Leuitico, 

Numerum mit Deutronomio, 

Josue vnde Judicum, 

Ruth, de propheten vnde regum. 

Wultu wetten, wur dit blift, 

30 Du machst lesen Esdre scrift 

Vnde der Machabeen nicht vorghetten, 
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So wert dek alle ding to wetten. 

Dar na Matheum scaltu lesen, 

Wo Cristi werke syn gewesen, 

35 Lucam vnde Marcum ok eruaren 
Vnde Johannem wol bewaren. 

Wan du weist dat testament, 

Dat in Cristo het gewent, 

Der keysere leuent drade merke 
40 Vnde dar by der pawese werke. 

Wes ik al nicht scriuen kan, 

Dat vorneme eyn houesch man 
Vnde gheue mek synen groit, 

De arghen bewisen oren moit 
45 Mit suoden reden vnde claffen, 

Alle ghut se drade straffen, 

Dar vmme se moten bliuen affen. 

An on de wisheit is vorlorn, 

De in den sunden syn geborn 
50 Vnde vor den sunden nicht bewaren, 
Dar vmme se moten ouel varen, 

Dat we hopen gans vormiden 
Nu vnde in den lesten tyden, 

Dar mede we hebben neynen spot, 

55 Des helpe vns nu de leue Got! Amen. 


Yabel vant erst dat hodent vnde dat vee to schedende 1 ) vnde 
des to netende, 2 ) doch eten se des nicht. Abel hedde Goddes gnade 
gherne hat vnde nam eyn clenlek vet lam vnde bernde dat Godde to 
loue, dat Godde van hymmele wol behaghede, vnde leyt den roik 
stighen in de hoghe to eynem tekene der beheghelycheyt. 

Cayn opperde van der frucht der erde, [de] nicht vullenkomen 
was, dar vmme behaghede dat Godde nicht, vnde de roik bleif by 
der erde; hir vmme hatede he Abel vnde sprak: Broder, kum, we 
willen ghan hir vor. Do se van den luden quemen, he sloich on dot, 
de böse morder, dar vmme Got one straffede, vnde wart vorfluchtich 
myt syner suster vnde telden Enoch, dem he buwede eyne stat vnde 
heyt se na dem Namen synes sones. 

Lamech, de erste ebreker, hadde twe wif, de ome grot vordrete 
deden; he esschede se beide vnde sprak: Nu höret, Adda vnde Zella, 
Lameches wif, ik sloich eynen iungerlin in mynem torne, vnde Cayn 
in myne wunde, 3 ) vor Cayn syn VII wrake, we auer Lamech dodet, 
dem werden LXXVII wrake gheuen. 

Tvbalcayin was de erste smet vnde vant de kunst. 4 ) 

l ) unterscheiden. 2 ) benutzen. 3 ) Vergl. 1. Mos. 4, 23. 4 ) Hier fehlt die 

nähere Bezeichnung der Kunst. 
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Noema vant erst dat werken, spynnen vnde haspelen vnde dat 
dar tho kort. 

Zella, Lameches wif, de teilde ome Tubalcayin den smet vnde 
Noemam, de ersten weuerscken. 

Adam de wart gemaket in deme acker damasceno vnde wart 
gkebrackt in den erdescben paradis. Dar entsleip he. Do makede 
Got van synem ribbe Euam vnde vorbot one de fruchte, de se eten, 
vnde worden vt dem paradise dreuen in dusse werlde, dar se dat 
brot in dem suete ores antlates eten. Vnde Adam leuede CXXX iar 
vnde teilde Set, dar na leuede he achte hundert iar vnde teilde sone 
vnde dochtere vnde starf vnde wart begrauen in de stede, dar he vt 
gemaket was, de spelunca duplex het. 

Dvssen 1 ) sone Zeth telde Adam wedder, do he CXX iar olt 
was, in de stede Abel. Do Zeth CV iar olt was, telde he Enos, dar 
na leuede he DCCCVII [iar] vnde telde soone vnde dochtere. 

Enos, Zethtes sone, to Godde leue hadde, de beghunde erst de 
namen Goddes an to ropende; 2 ) do he XC iar olt was, do telde he 
Caynan vnde leuede dar na DCCC vnde XVI iar vnde teylde sone 
vnde dochtere. 

Caynan, do de LXX iar olt was, do teilde he Malaleel vnde 
leuede dar na DCCCXL iar vnde teilde sone vnde dochtere. Malaleel 
was LXV iar olt, do teilde he Jareth vnde leuede dar na DCCCXXX 
iar vnde teilde sone vnde dochtere. 

Yareth leuede CLXII iar vnde teilde Enoch vnde leuede dar na 
DCCC iar vnde teilde sone vnde dochtere. 

Enoch de leuede LXV iar vnde teilde Matusalem vnde leuede 
dar na CCC iar vnde teilde sone vnde dochtere. Dusse Enoch het 
vele screuen van beiden tokumpsten vnses Heren Jhesu Cristi vnde 
van synem lyden dode vnde vpstandinge vnde hymmeluart vnde van 
der bosheit der ioden, alzo men leset in dem testamente der XII 
Patriarchen. Dusse wanderde mit Godde vnde wart gevort in den 
erdeschen paradis vnde kumpt wedder to den lesten daghen. 

Matusalem leuede CLXXXVII iar vnde teilde Lamech vnde 
leuede dar na DCCLXXXII iar vnde teilde sone vnde dochtere. 

Lamech leuede CLXXII iar vnde teilde Noe vnde leuede dar na 
DLXXXV iar vnde teilde sone vnde dochtere. 

An Noe went dat erste older der werlde vnde holt na der ioden 
warheit 1661, sunder de LXX 3 ) scriuet 2242 iar. 

Noe do de D iar olt was, do heit one Got de arken buwen, 
vnde buwede de C iar vnde ging dar yn, do he DC iar olt was, mit 
syner husvrowen vnde dren sonen vnde oren husfrowen vnde dar 
mede van den reynen deyren YII vnde VII, van den vnreynen II 
vnde II. Do quam dat water vnde delghede alle, dat leuede vnde 
nycht in der arken was, vmme der sunde willen, der vnkuscheit vnde 
anbedendes der afgodde. 

*) Unter Hinweis auf den daneben stehenden Stammbaum. 2 ) Hs.: repende. 
3 ) Die Septuaginta. 
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Noe wart erster orleuet, vleisch to etende vnde wyn to dryn- 
kende, den he in Armenyen arbeydede, vnde wart daraf vordrunken 
vnde lach bloit myt syner schemede. Des Kain lacliede, dar vmme 
wart syn sone Canaan vorvloket vnde syn siechte. Sem de sach 
synen vader bloit, he heilt de slippen vor syne oghen vnde ghyng 
achter rugge vnde deckede den vader. Dar vmme gebenedigede one 
de vader vnde sprak: Ghebenediget sy de ewighe Got Semes, Canaan 
sy syn knecht. 

Sem de was C iar olt, do he teilde Arfaxat in dem dridden iare 
na der sentfloit, vnde leuede dar na D iar vnde teylde sone vnde dochtere. 

Arfaxat do de XXXY iar olt was, do teilde he Zale vnde leuede 
na CCCIII [iar] vnde teilde sone vnde dochtere. 

Zale leuede XXX yar vnde teylde Heber; dusse is ok geheten 
Caynan vnde buwede Zalem, dat na Yebus beterde vnde heit id 
Yebusalem; vnde na menyghen tyden Salomon den namen wandelde 
vnde heit de stat Jherusalem, de nu Helya het na dem keyser Helyo 
Adriano, de se na Vespasianus tyden wedder buwede. 

Heber de leuede XXXIII iar vnde telde Phalech vnde leuede 
na CCCC vnde XXX iar. Phalech de was XXX iar olt, do he Reu 
teilde, vnde leuede dar na CCIX iar. By syner tyt wart de sprake 
gewandelt in twe vnde seuentich tungen. 

Yan dren kynderen Noe syn twe vnde seuentich tungen körnen, 
de beten alsus: hebrea, assyria, caldea, persica usw. 1 ) 

(Sem.) Yan dussem Sem syn de ioden gekomen vnde Cristus 
van dem siechte iuda; ok kumpt noch Antycristus dar af van deme 
siechte dan; dusse Sem wart olt Melckisedech. 

Reu de was XXXVII iar olt vnde teilde Sarug vnde leuede 
dar na CC vnde VII iar vnde teilde sone vnde dochtere. 

(Cain.) Dusse Kain de telde Chus, de vort an teylde den resen 
Nemrot, den de kyndere Sem koren to eynem heren, also du na 
bescreuen vynst. 

Nemroth, de rese, quam in den acker Sennaar, dar de lüde 
spreken: Komet, we willen hir buwen eynen (Rasur) in den liymmel 
vnde willen vnsen namen eren, eir we vns scheiden. Dar vmme 
hoynde se Got, dat eyn den anderen nycht vorstunt, dar vmme mosten 
se vphoren. 

Dusse rese was drittich eien ho, 2 ) he mordede vnde sloich de 
lüde, dat se mosten one vor eynen heren vnde dat vur vor eynen 
Got anbeden. He herscuppede to Babel, Arad vnde Archat vnde 
Calanne. 

Van Assur quam Assyria. Dusse buwede Nynyue vnde Chale 
vnde Resen vnde regnerde dar. 

Van den kynderen Yafet worden alle hedene vnde worden ge- 
delet in de werder des meres, vnde van den kynderen quam Petro- 
culus van Ryfegeu to dem here Allexandri, dar we noch afheten Sassen. 

J ) Die Bezeichnungen der übrigen Sprachen sind als unwesentlich nicht ge¬ 
druckt worden. 2 ) Nach ho findet sich eine Rasur. 
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Na der vloit stunden dre grote ryke vp Sytarum in dem norden, 
Assyriorum in dem osten vnde in dem suden, dat westen was do 
nycht gebuwet. 

Dyt is dat ryke van Assyrien, dar erst herscuppede Nemrot to 
Babel vnde dar na Assur syn sone vnde na ome Nynus, dar de stat 
Nyniue na het. 

Nynus is erst gesät in den tal de[r] konninge van Assyrien, wen 
he was to male mordescli den luden, vp dat he se vnder sek dwinge; 
he sloch ok Zaroastren, de konnig van Bactrien, de de swarten kunst 
ghevunden hadde; he herscuppede LII iar vnde wart dot geschoten. 

(Semiramis.) Dusse Semiramis was Nynus husfrowe vnde her- 
scoppede na ome XLII iar; se was böser wan Nynus vnde wan Mor- 
lant den Yndyen, se dede schaden vnde vornygede Babel. 

Nynas de IIII konning was Nynus sone, de herscoppede XXXVIII iar. 

Es folgen noch viele Namen von Reg enteil und Stammvätern mit 
kurzen Angaben, die übergangen werden, bis der Text von Blatt 3 
beginnt. Zwischen BL 1 und Bl. 2 fehlt, wie oben bemerkt, jetzt ein Blatt. 


(Päpste.) 

395. By des keysers Honorii tiden quam der Sythen konning Rada- 
gisus mit 200,000 ghoten in Honorius rike; dar en teghen 
wunnen to Tzolde de romere twe hedensce vorsten der hunen, 
de heten Huldinus vnde Sarus. Vor dussen vlo Radagisus vnde 
wart gevangen vnde storf, vnde de gothen worden vangen vnde 
vorkoft alze vee. Na dussem quam Alaricus vnde dede vele 
arghes den romeren vnde allen landen by Rome vnde storf. 
Na ome Attulfus regnerde vnde dede noch mer böses wan de 
anderen, he veng Placidam, des keysers Honorii suster, vnde 
nam se to wiue. 

(398) 409. Anastasius de paues was eyn romer vnde satte, dat me 
sta, wan me dat ewangelium lest. 

(400) 411. Innocentius was van Albanien vnde satte den kus in der 
missen vnde dat alle cristene in dem lesten [daglie] sek olighen 
laten scullen. 

(410) 414. In dussem iare Alaricus, der ghoten konning, wan Rome 
vnde schindede de stat vnde vorbrande ok der eyn deil IX Kal. 
Septembribus, alze Rome stan hadde MCLXIIII iar vnde was de 
erste vorstoringe van den vianden. 

(418) 420. (Zozimus.) Dusse regnerde 1 iar vnde starf, 

(419) 421. (Bonifacius.) Dusse was eyn romere vnde satte, dat neyn 
wif de hilghen doyke des goddesdeynstes angripe. 

(422) 425. (Celestinus.) Dusse satte, dat me de salmen mit den 
antiphonen schal singen vor dem sacrificio, vor en las me nicht 
wan sunte Pawels epistolen vnde dat ewangelium. He sande 
Palladium den bisscop in Scotlant, de one den louen lerde. Na 
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deme sande [hc] dar sanctum Patricium van Britanien, sin mome 
heit Conches vnde was sunte Mertens van Thuron suster. 

(432) 434. (Sixtus 3.) Dit was eyn romer vnde statte do erst, dat neyn 
bisscop des anderen prestere wighen schal. 

Synodus III in Epheso CC episcoporum contra Nestorium 
festum ad vincula et petitionem. In dussem daghe quam de 
duuel alze Moises to den ioden, de ome navolgheden in dat mer 
vnde vordrunken, de en wech quemen, 1 ) worden cristen. 

(440) 442. (Leo.) Dusse was eyn grot lerer vnde bescrift vns, dat 
vnse Here dofte Petrum, Petrus dofte Andream, Andreas Jacobum, 
Jacobus dat (!) anderen apostelen, Johannes dofte vnse leuen 
frowen. 

Do Gesericus van Affrica, der Wandelen konning,. Rome 
vorderuet hadde, he toch dor Campanien vnde vorderuede al, dat 
in dem weghe was, mit brande vnde dem swerde. Do he wedder 
in Affriken quam, he gaf synem sone Trasamundo des keisers 
Valentiniani dochter, de ome telde Hildericum. Gesericus hadde 
III sone, de na ome regnerden, de erste Hunericus, de andere 
Gundemandus, de dridde Trasamundus. Na dussem sin sone 
Hildericus, dusse wart cristen van resinge der momen. 

(461) 458. Hilarius was van Sardinien vnde satte, dat neyn bisscop 
eynen anderen in syne stede setten schölle. 

Euricus was Theodorici van Berne sone vnde halp Etio 
wedder Attilam, vnde veilen 180,000 vnde ok Euricus. 

(468) 465. (Simplicius) satte VII prestere to sunte Peter, de dopen 
vnde bicht hören schullen. 

In dussen tiden was in Britania de wicker Merlinus, des 
konninges dochter sone, den se telde in eynem closter vnde 
sprak, se bekante neynen man, dar vmme wart he grot ghe- 
holden. De konning scholde bloit hebben van eynem, de neynen 
vader hedde hat. Do wisede Merlyn eyn hol in dem pauimente, 
dar eyn monek to syner momen vtghesteghen was. 

Leo de keyser storf vnde leyt synen sone Leonem, de leuede 
na ome cleyne tyt. 

(483) 477. (Felix.) Dusse satte, dat de kerken eyn bisscop wigen 
schal. 

Od[o]acar do de Wallant gewunnen hadde, he toch to 
Rome vnde beheilt dat rike XIIII iar. Do screif Zeno Theo- 
dorico van Berne, dat he were patricius to Rome, de sloch one 
vnde beheilt dat ryke. Acephali haeretici. 

(492) 485. (Gelasius.) Dusse makede ympnorum tractatus 2 ) vnde 
vele ghudes in der kerken. 

(496) 487. Anastasius wolde absolueren den ketter Achatium vnde 
ghing des Werkes der nature, do ghingen ome de darme mede 
vt dem liue vnde starf snellen dodes. 


Hs.: qme. 2 ) Hs.: tractus. 
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(498) 492. (Symachus, Laurentius.) Dvsse twene worden to wedder 
koren, dar vmme was grot twedracht to Rome, des Theodericus 
nicht liden wolde vnde makede eyn consilium to Rome der 
cristene prestere, wol dat he eyn arrianus was, vnde bestede- 
ghede Symachum to Rome vnde Laurentium to Miternien, dar 
sek Laurentius nicht ane noghen leit, dar vmme sende one 
Symachus in Dalmatien in dat elende. In dussen tiden wart 
Clodoneus van Vrankrich gedoft van sunte Remigio, he sloch 
Alaricum, der ghoten konning. Boetius scribit Romae. Theo¬ 
dericus Romam venit. 

(514) 506. (Hormisdas.) Dusse was van Campanien vnde absoluerde 
de greken, de in dem banne weren, he sande ok dem keisere 
Anastasio Eunodium den bisscop mit anderen cristene bisscoppen, 
dat se one van syner ketterige esclieden, wente he was eyn 
entitianus, de he vorsmade vnde gans vorwisede mit vordrete 
vnde vorbot, dat se in neyne grekesche stat ghan mosten, dar 
vmme vorghing he des blixemes. 

(523) 515. (Johannes) van Tussie. Dussen dodede Theodoricus van 
dem Berne. Dar na sach eyn here Nuta, dat Johannes syne 
sele in dat afgrunde satte. 

(526) 518. (Felix.) Dusse satte ok, dat me de kranken vor dem 
dode olighen schal. In dussen tiden regnerde Hildericus in 
Affrica ouer de wandelen, de volghede der momen vnde was 
eyn ghud cristene, he eschede de biscoppe wedder vnde halp 
de kerken buwen, de by LXX iaren vorstort weren. 

(530) 525. Bonifacius was eyn romere vnde satte, dat de prestere 
scheiden sin van den leygen in der missen. 

(532) 528. Johannes was eyn romer vnde vordomede Antonium, der 
arrianen bisscop. 

(535) 530. Agapitus was eyn romer vnde satte processien des son- 
daghes mit den crucen. In dem ersten iare Justiniani quam 
Gorda, der ghoten konnig, to Justinianum vnde leit sek dopen, 
den he mit eren entfeng vnde beghauede. 

536. (Silverius) was van Campanien vnde wart in dem elende gedodet. 

(537) 538. (Vigilius) was eyn romer vnde heit de missen teghen 
dat osten singen, he dede vele [ghudes] vnde wolde Anthemium, 
den bisscop van Constantinopolis, de eyn arrianus was, wedder 
in synen stat nicht setten, dar vmme leit one de keyserynne 
mit eyne repe trecken van dem morghen in den auent vnde storf. 

Theophilus, archidyaconus bi synen tiden, vorsaek Goddes 
vnde Marien. 

In synen tiden was eyn grot consilium to Constantinopolis 
wedder Theodorum vnde alle ketter, de dar spreken, Maria 
hedde eynen puren mynschen telet vnde nicht e^nen, de Got 
vnde mynsche were in eynem wesende. 

(Victor.) Victor de straffede de dwelinge. 
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(555) 553. (Pelagius.) Pelagius gaf de kettere der werliken hant. 
By Justinus tiden was Narses in Wallande patricius, de slock 
mit der lombarde hulpe Totilam, der goten konning, vnde 
Butelinum, den Diderich van Berne badde in Francrich gesant, 
vnde Sindoaldum, der brenden konning, de van den herulen 
gebleuen was, de Odoacar brachte in Wallant, vnde makede 
frede in den . . . He was eyn ghud cristene, eyn hulper der 
armen, eyn buwer der kerken, he vastede vnde bedede stedes, 
dar mede he syne viande ouerwan mer wan mit dem swerde. 

(560) 565. (Johannes 3) Johannes de III des namen was eyn romer 
vnde buwede der merteler kerkhoue. Vt dem norden quemen 
vele lüde in mennich lant alse gothi, gepide, rugi, wandali, 
heruli, turlingi, huni, de heten ok auares, winuli vnde lombardi, 
de quemen vt eynem werder, dat het Scandanauia uel Scanzia, 
vnde hadden twene heren, Ybor et Ayonem, dar na Agelmendum, 
de vant by eynem dyke VII kyndere van eyner frowen toliken 
geboren, de he voiden leit vnde eyn iar na ome regnerde. 
Dusse lombardi quemen in Pannonien, dar vt eschede se Narses, 
dem se to hulpe quemen, vnde hadden to sek eschet mer wan 
30,000 sassen. Also quemen de longabardi in Wallant. 

(573) 579. Benedictus was eyn romer. By sinen tiden quemen de 
longabardi. 

(578) 581. (Pelagius.) Dusse was eyn romer. 1 ) By sinen tiden was 
eyn grot weteringe vnde sterue. By siner tyt screif sunte 
Gregorius libros moralium. 

(590) 585. Gregorius was 2 ) eyn romer vnde de LXVI pawes; he 
was eyn grot doctor, he screif den sang vnde omelien ouer de 
ewangelia vnde ouer Ezechielem vnde moralia ouer Job, he 
screif dat pastorale vnde dialogum vnde ok psalterium 3 ) vnde 
vele anderer ghuder lere, he was de erste des namen vnde het 
de grote Gregorius vmme syner hillicheit willen; he sach den. 
engel vp der engelborch stan, do he processien ghingk mit den 
romeren vor de plagha ingivinaria, he satte vele processien to 
Rome vnde de groten hilghen ouer de gantzen werlde, he bu¬ 
wede VII closter van synem erue vnde nerde to Rome 3000 
iuncfrowen vnder der regulen ane andere arme lüde buten 
vnde bynnen der stat to Rome. He bat Trayanum vt der helle. 

(604) 602. Sabinianus was van Tussien vnde satte, dat me alle tide 
luden schal, he entoch den armen luden de almese, de Gre¬ 
gorius gheuen hadde, dar vmme drowede ome Gregorius in 
dem drome drie, dar he sek nicht an kerde, to dem verden 
male sloch he one an den kop; do he vpwakede, dede om dat 
houet we, vnde storf dar na alto hant. 

(608) 611. Bonifacius de verde bat van Foca den tempel Panteon, 
de den duuelen buwet was, wigede he in de ere aller hilghen, 

J ) Hs.: eyn romer doppelt. 2 ) Hs.: was doppelt. 3 ) IIs.: pateriü. 
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he bat ok Focam, dat sunte Peter kerke to Rome scholde dat 
houet wesen aller kerken; tho vorne screif sek de kerke to 
Constantinopolis eyn houet, dar vmme dat de keysere dar won- 
haftich weren. 

(615) Gl9. Deusdedit was eyn hillich romer, he kuste eynen spet- 
telschen mynschen, do wart he sunt. 

(619) 621. Bonifacius was eyn romere vnde dede to banne alle, de 
in kerken stelen, vnde vorulokede se vnde bot, dat neyn acolitus 
draghe dat hilghendom der mertelere. 

625. Honorius de erste was van Campanien vnde satte, dat me alle 
sonauende seholde mit der letanie to sunte Peter ghan. He 
buwede eyne schone kerken in de ere sunte Agneten. 

630. In dussem iare bedroch Machomet de sarracenen, dat hisma- 
helite van Hismahel se beten, ok agaren van Agar vnde sarracen 
van Sargio, eynem vorlopene monike. Machomet de bedregher 
der sarracenen do de storf, quam na ome Hebuber vnde na 
dem, de in der lynien sek vorvolghen; 

(640) 638. Seuerinus was eyn romer vnde eyn voyder der armen 
vnde eyn merer des ghuden. 

(640) 642. Johannes was van Dalmatien vnde losede vele dusent 
vangene van den sarracenen mit dem schatte der kerken. 

(642) 645. Teodorus was eyn greke vnde satte, dat me dat lecht 
wige in dem pasche auende vnde satte eyn boik to der bicht. 

649. (Martinus.) Dusse was van Tudua vnde also he missen lieilft], 
wolde one de spatarius olimpii dorsteken, do wart he blynt. 
He dede to banne den valschen patriarchen Pawel to Constan¬ 
tinopolis, dar vmme leit one de keyser halen vnde sanden to 
Terson in dat elende, dar he storf. 

(654) 657. Eugenius was eyn romer vnde was aller luden to danke 
vnde eyn hillich man. 

Haribertus, der lu[m]barde konnig, starf vnde leit syne 
sone Betencum vnde Gotebertum, de vmme dat ryke keuen; 
dar entwisschen quam Germoldus, de hertoghe van Bonauent, 
vnde sloch Gotobertum vnde voriaghede Betencum vnde vnder- 
wan sek des rikes. 

(657) 667. Vitalianus de pawes makede de romeschen sang vnde 
concorderde de orghelen vnde sande to Cantuarien Theodorum 
den greken to bisscoppe, de dar dat volle lerde. 

Germoldus starf vnde leit synen sone, de was iungk, den 
vordreif wedder Betencus vnde regnerde vor one. 

(672) 675. Adeodatus was eyn romere vnde ghut. 

67G. (Dompnus.) Dusse was eyn romer vnde tzirde den paradis 
vor sunte Peters kerken. 

678. (Agatho.) Dusse was eyn siculus vnde kussede eynen vnreynen 
mynschen, de wart sunt. Regnum Bulgarum. VI synodus Con¬ 
stantinopolis contra haereticos, qui ibi victi et confusi sunt. 
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(682) 683. (Leo 2.) Düsse was eyn siculus vnde satte oraelien vnde 
sermones. 

(684) 685. (Benedictus.) Dusse was eyn romer vnde eyn gut man, 
na ome quam Johannes etcet. 

688. (Zeno.) (?) Dusse was eyn romer vnde ghud allen luden. 

(687) 690. (Sergius.) Dusse was van Syrien vnde satte dat „Agnus 
Dei a singen in der missen. 

692. In dussem iare wedderreip de keyser den vrede mit den sarra- 
cenen vnde toeh vp se, dar to male vele Volkes vel to beiden 
syden. Willebrordus mittitur ad praedicandum. 

696. In dussem iare wart Justinianus afgesat. In dussen tiden was 
twedracht in der hilghen kerken, wente dat consilium to Aquileya 
wolde nicht tolaten, dat V consilium van Constantinopolis. 

Gvmbertus storf vnde leit Linbertum synen sone; do quam 
Raginbertus vnde sloch one vnde regnerde I iar vnde storf. 
Na ome regnerde syn sone Gisulfus, de hertoghe van Bonauent. 

705. Johannes mit roue vnde brande vorderuede Campanien to gründe. 

Vor dussem Johannes was Leo de dridde, de in velen 
kroneken nicht en is. Johannes losede de vangene van Gysulfo. 

(708) 710. Zyzinius sat XX daghe. 

(709) 711. Constantinus was eyn romer. 

Ansprando halp Theobertus, de herteghe van Beyegeren, 
dat he ouerwan Haribertum, vnde regnerde vor one III mantyt 
vnde na ome syn sone. 

(715) 716. (Gregorius 2.) Dusse was eyn syrus. Dusse satte den 
donnersdach vasten in den XL daghen vnde wigede sunte Boni- 
facium to bisscoppe, den he sande to Mentze, dar he vele ghudes 
dede, vnde tocli vort in de vresen, dar he gemertert wart mit 
syner seltscop. Hir ouerwan Karolus de sassen, vnde dusse 
Karolus was Pipinus vader maior domus. Hir ouerwan auer 
Karl de sassen mit vnde Lantfridum oren hertoghen. Karolus 
ouerwan de swauen. Gregorius vorbot Leoni de walsche lant. 
Karolus sloch 300,000 sarracenen mit orem konninge vnde dref 
se vt Franckrich. Leo screif dem pauese, dat he de hilgen 
scholde bernen, des he nicht don wolde, sunder he vorbot ome 
den tribut to Rome vnde in walschen landen. 

(731) 735. (Gregorius 3.) Dusse was eyn romer vnde hadde to 
Rome eyn consilium, dar M bisscoppe weren. Dar dede he to banne 
alle de ienne, de der hilghen beide vorstorden vnde bespotteden. 

Hir scheghen wunder in dem 1 ) sunnen vnde mane. (An 
der Seite steht in einer Schleife:) Lintbrandus gaf dem pauese 
wedder, dat ome genomen was, vnde halp Karolo wedder de 
sarracenen vnde was eyn ghut cristene. 

741. (Zacharias.) Dusse was eyn greke vnde screif de boke dialo- 
gorum Gregorii vt dem latine in dat grekesche. 


q Hs: de. 
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Pipinus, Karolomannus vnde Grifo weren brodere vnde 
Karoli maior domus sone. Gripho was de eldeste vnde horde 
der raoder bösen rat vnde wolde de broder vordriuen. Des de 
broder war worden vnde bewarden one vp eynen slote, vnde se 
wunnen Ostericb, Alemanien, Doringe, Burgundien, Neustriam 
vnde Provinciam. 

751. In dussem iare opende sek de erde in Mesopotamia, dar stetb 
eyn deir vt also eyn f, dat sprak alse eyn mynsche vnde sede: 
Arabia schal vorstort werden van Volke vt der wostinge. 

Stephano dede Haystulfus grot vordreit, dar vmme vlo he 
to Pipinum, den he saluede vnde cronde in eynen konning, vnde 
syne sone Karolum vnde Karolomanum. De leten do Hilderico 
eyne platten scheren vnde sloten [on] in eyn closter. Pipinus 
toch in Lumbardie, do vordroich sek Haystulfus mit ome vnde 
dem pauese. Do Pipinus enweghe was, en heilt he dat nicht. 
To hant vel he van eynem perde vnde storf. Na ome dede 
Desiderius dem pauese vordrete, den Karolus mit synem sone 
vnde husfrowen veng. 

(767) 768. Constantinus was ey[n] bur vnde wart eyn paues, mit 
gewalt paues; he wart gegrepen, vnde syne oghen worden ome 
vtebroken, vnde Stephanus wart vor one sat. Dusse Stephanus 
nam den greken dat rike vnde gaf id den franken. 

(772) 775. Adrianus was eyn romer vnde hadde dat VII consilium 
to Constantinopolis. Dar weren CCC biscoppe, dat andere hadde 
he to Rome, dar weren CLIIII patres, vnde Karolus dem gaf 
he dar de macht, dat he den pawes keisen scholde vnde ertze- 
bisscoppe. By syner tyt hadde en ende der lumbarder ryke. 

782. 4000 der sassen vnde D sin de houede afgheliauwen. 

783. De sassen vorloren in Westfalen. 

784. Karolus vorderuede de doringen bi der Elue. 

785. Witikint vnde Albune worden doft, vnde de sassen hadden frede. 

787. Sanguis de caelo et terra profluxit. 

788. To Nicea wart eyn consilium van CCCL bisscoppen, dar der 
hilghen beide bestedeghet worden. 

790. Karolüs bedwang de slauen ouer der Elue. 

791. Karolus toch in Panonien ouer de Dunaw wedder de hunen, 
de vor ome vloen. Hir wart vorboden dat VII consilium to 
Constantinopolis, dat dar gemaket was, dat en were nicht. 

(795) 796. (Leo 3) was eyn romer. Do he ghing mit der letanien 
vor der hymmeluart, de he hadde sat to sunte Peter, do gr[epen] 
one de remere vnde breken ome de oghen vt vnde sneden ome 
de tungen af, de ome Got bede wedder gaf. Dusse kronde 
Karolum tho keysere vnde dede vele ghudes. 

803. In dussem iare eynde sek Karolus mit den keyseren van Con¬ 
stantinopolis in scriften. 

* 805. In dussem iare vorde de keyser vele sassen mit wiue vnde 

kinderen in Franckrich. 
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807. In dussem iare gaf he den sassen al ore olden rechte. 

808. In dussem iare quam Gotfridus, de konning der denen, to lande 
mit groten volcken, tegen den de keyser sande Karolum, synen 
sone, mit gantzer macht der franken vnde der sassen, de ome 
werden, dat he wenich dede. Michahel, iraperator der greken, 
vlo vor den bulgaren, dar vmme lede he van sek de cronen 
vnde wart eyn monek; na om quam Leo. 

816. Stephanus war eyn romer vnde sat VII mantyt. 

817. Paschalis was eyn romer vnde satte de processien by de dope 
in den paschen vnde pyngest weken seuen daghe vor der seuen 
ghaue des hilghen gheistes. 

823. Terrae motus et prodigia in caelo visa sunt. 

824. (Eugenius) was eyn romer, ome worden de oghen vtghebroken 
vnde wart gemertert. 

(827) 826. Yalentinus de het ok Leo III vnde sat eyne mantyt. 

(827) 829. Gregorius was eyn romer vnde satte aller hilghen dach 
to virende in dem nouember. Ludolfus (seitwärts steht: Dit sin 
de hertoglien to Sassen), do de was cristen worden, he bewisede 
den louen mit den werken vnde buwede de kerken to Gandersem 
vnde telde dre sone, dar de herscop van Sassen vnde Brunswich 
afgekomen syn. 

840. Do de sassen cristen worden, weren vele heren in dem lande, 
auer Wedekindus vnde Ludolfus weren de ouersten, vnde Wede- 
kint bleif in Westphalen, Ludelef in Sassen. 

844. (Sergius) was eyn romer vnde heit Osporci, des namen wolden 
de cardinale nicht liden vnde heten one Sergium, alzo wart 
sodder dem pawese de name gewandelt. 

(847) 848. (Leo 4.) Leo was eyn romer, he bat vor de neapoli- 
tanre, de vp deme mere streden mit den sarracenen, dat se on 
afwunnen. 

(855) 851. Johannes was eyn wif vnde telde eyn kynt. Do repen 
de duuel: Papa, pater patrum, peperit papissa papelium! 1 ) 

855. Benedictus was eyn romer vnde bot, dat de prestere schullen 
sek erliken holden. 

858. (Nicolaus) was eyn romer vnde eyn hillich man; in synen tiden 
vel eyn vur van bouen dal gelyk alzo eyn drake to Rome. 

Brunswich wart in dussem iare gebuwet, de hertoghe 
Ludelef beghan, vnde syne sone Bruno vnde Tanquart vulbrachten 
vnde streden mit den denen, dar Bruno gheslagen wart. Yan 
orem broder Otten quemen de keysere. 

867. (Adrianus 2.) Dusse was eyn romer vnde dede to banne Lo- 
tharium, des keysers Lotarii sone, dar vmme dat he syn wif 
vorleyt vnde hadde eyne andere, dar vmme toch he to Rome 
vnde wolde sek entschuldeglien mit synen ghuden luden, mit 

l ) Auch in Statwechs gereimter Weltchronik steht bei dem Jahre 851 dieser 

Hexameter. 
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den he dar Goddes hilghen likhammen nam, sek to entschul- 
deghende, wol dat he vnrecht hadde; dar vmme gaf God de 
wrake ouer on: he starf vp dem weghe to hus vnde de man- 
schup in dem suluen iare. 

880. Otto (?) was eyn sasse, Ludelefes sone, syn veddere was Witi- 
kynt; dusse was eyn hart man wedder de viande, dar vmme 
koren one de vorsten van Vranken to konninge; wente Karolus, 
Karoli sone in walschen landen, dem de kor gheboret hedde 
van synes vader weghen, was eyn kynt van twen iaren. 

(882) 891. Marinus was eyn romer vnde sat eyn iar vnde V mantyt. 

(884) 893. Adrianus was eyn romer, he sat I iar vnde III mantyt. 
He bot, dat de keyser schulle macht 1 ) hebben in dem köre des 
pawes. Van Agapito vnde Basilio quaeritur. 

(885) 898. Stephanus was eyn romer. 

Do Stephanus dot was, do koren der romer eyn deil For- 
mosum, de anderen Sergium, vnde [de] wart van dem alter 
worpen, do quam he to dem heren van Tussien, de one na 
Formosus dode to Rome brachte, do leit he Formosum vpgrauen 
vnde dat houet afhawen vnde in de Tiber werpen vnde wedder- 
reip al, dat Formosus dan hadde. Do vordreif Bonifacius one 
vnde 2 ) sat XV daghe. Den vordreif Stephanus vnde sat I iar. 
Bonifacius sat III mantyt, Teodorus XII daghe vnde bestede- 
ghede wedder, wat Formosus dan hadde. 

(898) 915. Johannes sat II iar vnde reip Formosum wedder. 

(900) 916. Benedictus sat dre iar. 

(928) 917. Leo VI sat XL daghe, do greip one Cristoforus syn 
prester vnde wart vor one pawes vnde sat VII mantyt. Do 
warp one Sergius wedder, de van Formoso vordreuen was. 
Formosus wart in der Tiber vunden, vnde de vischer brockten 
one in suntte Petersmunster, dar neghen ome de beide. 

(911) 924. Anastasius was eyn romer vnde sat II iar. 

(913) 925. Lando was eyn romer vnde sat VI mantyt. 

(914) 926. Johannes de X was eyn romer vnde pawes Sergii sone, 

den worpen des greven Gwidonis ridder in den carcer, dar he 
geworghet wart. 

Na ome sat eyn Johannes nicht lange, dar vmme is he 
nicht gescreuen. 

(928) 930. (Leo.) Dusse sat VII mantyt. 

(929) 931. (Stephanus.) Dusse was eyn romere vnde regnerde II iar. 

By Mersburch sloch Hinrik de vngeren vnde vrigede de 
dudeschen. 

(931) 934. (Johannes XI.) Pawes Johannes was eyn romer. 

935. Rodolfus rex Francorum. 

936. (Leo 7 3 ).) Dusse was eyn romer. 

937. Hinrik storf in dussem iare. 


J ) Hs.: mcht. 2 ) Hs.: vt. 3 ) Hs.: 8. 
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938. Wentslaus martyrizatur. 

939. Otto greip greuen Eberde. 

940. Otto buwede Magdeburch. 

(939) 941. (Stephanus 8.) Stephanus was eyn dudesch, one dodeden 
de romere. 

(955) 943. (Johannes XII.) Johannes was eyn vnkuscher vnde eyn 
böse man, dar vmme satte one Otto af, do tornde he vnde 
storf ane ruwe. 

(9G4) 946. (Benedictus.) Dussen Benedictum satten de romer, dar 
vmme belach de keiser Rome, dem se de pewese al antworden, 
do satte de keyser Agapitum af. Benedictum leit he voren in 
dat elende in de Sassen to Hamborch, dar he ghemertert wart, 
vnde satte Leonem wedder, den se vordreuen hadden, to eynem 
teken, dat me neynen paues setten edder keysen scholde an des 
keysers vulbort. 

957. In dussem iare Bruno, de ertze-bisscop van Collie, keyser Otten 
broder, leyt vele vorsten der nortmanne mit orem volke dopen. 

(965) 962. (Johannes 13.) Johannes de pawes was eyn böse man, 
dar vmme sloch on de duuel, dat he drade starf. 

(972) 965. Benedictus sat eyn iar vnde wart geworghet. 

967. (Dompnus) (?) Dusse sat eyn iar vnde eynen mantyt. 

Bonifacium koren de romere, do en dorfte he to Rome 
nicht blyuen vor dem keysere. He berouede sunte Peters kerken 
vnde vlo to Constantinopolim vnde quam wedder to Rome vnde 
hadde vele ghudes vnde konde doch synen willen nicht hebben. 
Do brak he Johannes, dem cardinale, de oghen vt vnde wart 
ok suluen darna geworghet. 

(974) 977. Benedictus cronede Otten, den keyser. Igneae acies in 
caelo visae sunt anno illo. 

(983) 979. Johannes de XIIII sat VIII mantyt vnde wart vp der 
Engelborch IIII mantyt beleghen vnde storf darvppe des hungers. 

(985) 982. Johannes de XV sat nicht wan IIII mantyt. 

(996) 983. Johannes de XVI was eyn romer vnde was eyn gut 
wepener; wol dat he nicht en rouede, sunder screif vnde dichtede 
de boke, iaghede one de patricius vte Rome, vnde na mit den 
Senaten ome to vote vel vnde bat gnade, de he ome gherne gaff. 

(996) 991. Gregorius de was eyn sasse, des dridden Otten mach, 
den vordreif de consul Crescentius vnde satte vor one Placen- 
tinum, den bisscop. 

(996) 994. Johannes was eyn greke vnde sat X mantyt, dem leit 
de keiser de oghen vtbreken vnde dem consul dat houet afslan. 

(999) 998. Siluester was eyn monik vnde gaf sek dem duuel, de 
ome halp, dat he pawes wart, vnde wolde one halen, do he to 
Jerusalem hadde missen holden, he quam to ruwe vnde leit sek 
to leden vnde wart noch salich. 

1003. Johannes XVIII was eyn romer. 

(1024) 1004. Johannes de XIX was ok eyn romer. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXIX. 4 
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1005. Eyn greselich cometa. 

100G. Hir was dur tyt vnde pestilentia. 

1007. Ecclipsis solis hora diei secunda. 

1008. Bruno coloniensis episcopus a prutenis martyrizatur. 

(1009) 1010. (Sergius 4.) Sergius was eyn romer, kusch vnde hillich. 

1012. In Lotringen wandelde eyn borne in bloit. 

(1012) 1013. (Benedictus VIII.) Busse Benedictus was van Tussien 
vnde wart afgeworpen van dem stole, vnde eyn ander vor one 
sat, vnde was eyn grot scisma. He openbarde sek eynem hilgben 
bisscoppe vp eynem swarten perde greseliken vnde sprak: Ik 
byn de vnsalighe Benedictus vnde lide grote pyne; ga to pauese 
Johannes, dat be dar gbelt neme vnde gheue armen luden; 
dat rede gheuen is en bet mek nicht gbebulpen, wente id was 
rof. Dit eruulde de pawes vnde wart ok darna eyn monik. 

1024. (Johannes XIX.) Dusse was eyn romer vnde hadde groten 
krich mit den romeren. 

In dussen tiden was sunte Hinrik konning, Stephens sone 
van Vngeren, vnde leuede mit syner brut in kuscbeit vnde in 
groten dogbeden. Dar vmme Got vele wunderteken by one dede. 

1031. Leuinium primi mensis statuitur in secunda hebdomada 
quadragesimae. 

1033. (Benedictus IX.) Dusse was eyn tusculaner vnde sat XIIII iar. 

He wart van dem stole geworpen van dem bisscoppe van 
Sabine, XLVI daghe sat vnde beit sek Siluester (3). Den worp 
be wedder af vnde regnerde den stol. Noch wart be afgeworpen 
vnde Johannes de ertze-prester van sunte Johannes vor der 
latinschen porten vnde wart geheten Gregorius VI. 

Benedictus openbarde sek eynem alze eyn wunder, syn 
bouet vnde stert weren eynes ezels, dat lif eynes beren vnde 
sprak: Ik bebbe ouel regnerd vnde lide grote pyne. 

(1046) 1045. (Gregorius VI.) Dusse Gregorius was vngeleret vnde 
kos eynen to sek to dem goddesdenste. Dat behagbede dem 
volke nicht, vnde [se] satten den dridden, dar grot twedracht 
was. Do quam konning Hinrik vnde satte Sindegerum, den 
bisscop van Babenberghe, vnde beit Clemens II, de cronde one 
to keyser. 

(1048) 1053. Leo IX 1 ) was eyn dudescbe van Lotringen vnde borde 
engbele singen. 

(1054) 1055. (Victor II) Dusse was eyn dudescbe vnde wart dor 
vorchten des keysers willen pawes. By synen tiden sette de 
keyser vele bisscoppe af dor vnkuscheit willen. 

(1057) 1060. Stephanus was geboren van Lothringen. 

(1058) 1061. Benedictus wart mit gewalt to pauese gemaket vnde 
vorteghes (?) to hant wedder. 


*) Hs.: X. 
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(1059) 1063. Nicolaus was van Burghunclien vndc heilt eyn consilium 
to Rome vnde storf. 

(1061) 1066. Allexander was van Melan vnde wart van den cardi- 
nalen ghekoren. Wedder dussen koren de bisscoppe vt Lum- 
bardie Kadulum ; den bisscopp van Parma, to pawese vnde 
spreken: Id en scholde neyn bisscop wesen wan vt deme para- 
dise Lumbardie. He toch twie to Rome mit grotem here vnde 
wolde mit gewalt de herscop bekolden, des he nicht en konde. 

1073. (Gregorius VII.) Dusse was eyn tuscus. Do he wolde [to] 
des hilgen kerstes myssen ad sanctam Mariam maior, do greip 
on des praefecten sone vnde satte one in eynen kerkener. Tho 
loseden one de romer vnde iaghenden des praefecten sone vt 
der stat. He dede den keiser to banne, dar vmme makede he 
den bisscopp Gumpertum van Rauenne to pawese vnde heit one 
Clemens vnde vorde one to Rome vnde vorstorde dat Capito- 
lium vnde Leoniam vnde belach Gregorium vp der Engelborcb. 
Daraf losede on Ginshardus van Apulea 1 ) vnde voriaghede 2 ) 
den keyser mit synem pauese. Ordo kartusiensis. 

(1086) 1087. (Victor III.) Victor was eyn abbet to Cassyn. Rex 
Galliciae expugnavit Sarracenos. 

(1088) 1089. (Vrbanus II.) Dusse was eyn monik to Chine vnde 
reyt velen luden, dat se toghen myt hertogben Gotfrit in dat 
hilghe lant ouer mer. 

1093. In dussem iare sat eyn wunder in dem heuen alzo eyn glo- 
gendech stäke. Hir sach me de sterne vallen, vnde was grot 
ertbeuinge. 

1097. Godfridus, de hertoghe van Lothringen, toch in dat hilghe lant. 

1098. Ordo cisterciensis incepit. 

(1099) 1100. (Pascalis II.) Pascalis van Tusken den veng de keyser, 
se worden na ghevredet. Dusse Pascalis cronede de verden 
Hinrik to keysere, dar vmme moste he ome sweren, dat he 
neyne investituren van den praelaten esschen weide. Des eydes 
de keiser nicht en heilt, sunder he greip den pawes mit den 
cardinalen vnde satte se in den carcer, darto de vorsten quemen 
vnde degheden se los. Na Goddes bort MC darna in dem VI 
iare weren by Meyntze gesammet vele vorsten, gheistlik vnde 
werlik, vnde bewiseden dar dem elderen, dat he yn dem banne 
was, wente se ghunden dem iungen bet wen dem vader. Dar 
vmme wart he beweghen vnde leit dem sone de keiserliken 
wapene mit wenenden oghen vnde bat, dat he heil syner sele dede. 

1110. Ordo praemonstratensium. 

1115. In dussem iare was de strit vor dem Wolpesholte. 

(1118) 1116. (Gelasius 2.) Gelasius wart gekoren na Pascali. 
Wedder on satte de keyser eynen burgundier, de heit Hispanus. 
Do vlo he van Rome vnde storf. 


l ) Hs.: apuleä. s ) Hs : voriagheden. 
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1119. (Calixtus 2.) Calixtus was vt Burghundien, eynes greuen sone 
vnde ertze-bisscop to Vienne vnde wart eyndrechtliken koren 
van den cardinalen vnde toch dor Provincien vnde Tuscanien, 
dar he alle wal entfangen wart. Do dat Burgundinus vornam, 
[was] he to Suters, dar one de pawes belach vnde veng vnde 
satte one vnrecht vp eynen kamel, den saghel hadde he vor 
eynen tom vnde leit one achter rugge vor sek to Rome voren. 

(1124) 1129. (Honorius 2.) Honorius van Bononie satte af de Patri¬ 
archen van Aquileigen vnde Venedie. Ordo templariorum. 

(1130) 1131. (Innocentius 2.) Dusse was eyn romer ouer der Tyber, 
syn vader heit Johan. He toch wedder hertoghen Rother van 
Apulien vnde wart gevangen. Do wart Petrus Leonis, eynes 
cardinales sone, gekoren van dem cleynen deile vnde wart Ana- 
cletus geheten. De toch mit wapender hant vnde stormede de 
hus vnde schindefde] de kerken sunte Peters vnde sunte Marien 
maior vnde de anderen kerken in der stat vnde toch mit dem 
ghude de romere to sek, dat Innocentius neyne hulpe hebben 1 ) 
konde, so lange dat konning Luder one wedder to Rome invorde 
vnde wart van ome ghecronet. 

1143. (Celestinus 2.) Celestinus was eyn tuscus vnde sat V manen. 

(1144) 1145. Lucius 2 was van Pysa vnde sat eluen manen. He 
hadde buwet des hilghen cruces kerken, de voruallen was. 

(1145) 1148. Eugenius 3 was van Pise vnde heit eyn consilium to 
Remis vnde seghende konning Lodewighe van Francrik mit dem 
cruce ouer mer. 

1150. Sterilitas terrae. 

1151. Hir was grot dur tyt, sterue vnde hillich vur. 

1152. Eyn grot drake vloch in der lucht. 

1153. Anastasius (IV) was eyn romer vnde buwede eyn pallas b j 
sunte Marien rotunden. Terrae motus. 

(1154) 1156. (Adrianus 4.) Adrianus was van Engelant vnde was 
gesant to Wormese. Dar predeghede he vnde wart na pawes. 

1158. Circa solem apparuerunt ignei circuli. 

1159. (Allexander 3.) Dusse was eyn tuscus vnde makede eyn con¬ 
silium to Latran. Dar ouerwan he, de nicht weren in dem 
louen, 2 ) vnde dede se to banne, vnde se storuen böses dodes. 
He brachte ok to eyndrechticheit keyser Frederke, de do vor- 
uolghede de kettere. He eynede ok den key[ser] mit dem keyser 
van Greken. 

1166. Effigies Leonis in Brunswich levatur in urbe. 

1167. Hinricus Leo vrigede Clementiam, des hertoghen dochter van 
Doringen, de storf. Do nam he Mechilden, de koninges dochter 
van Engelant, de telde ome IIII sone, Otten den keyser, Hinrik, 
palantze-greuen by dem Ryne, vnde hertoghen Wilhelme vnde 
Luder, de storf iungk. Hinrik Leo, do he synen om Frederich 

*) Hs.: hebbe. 2 ) Hs.: louen weren. 
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hadde to Rome vort vnde cronen 1 ) laten tho keyser, toch he 
den cristene to hulpe in dat hylghe lant mit MD ridderen wol 
gewapent vnde gaf den broderen dar grote gaue vnde wapen 
wedder de sarracenen. Do he wedder quam, loyt he den keyser 
mit syner frowen to Brunswich, der de herteghynne grot schenke 
dede, vnde doch vnnutte was. 

1180. De keyser toch mit velem volke to dem hilghen lande, wente 
Saladinus, des Soldanus sone, hadde Jerusalem gewunnen. De 
keyser dede vele arbeides in dem lande vnde beheilt synen 
willen, do he to lande toch in Armenien. In Armenien vordrank 
[he] in eynem cleynen drallen water, dat het Saleph. Dar 
storuen ok greue Ludelf vnde greue Willebrant van Halremunt. 
Syne coldunen worden grauen to Antiochien 2 ) vnde de lichamme 
to Surs. Syn sone, hertoge Frederich, storf vor Akers. 

(1181) 1192. (Lucius III.) Lucius de III was van Tuscien. 

(1185) 1193. (Vrbanus 3.) Vrbanus was van Meylan. 

(1187) 1194. (Gregorius 8.) Gregorius was van Beneuent. 

(1187) 1195. (Clemens 3.) Clemens was van Rome. 

(1191) 1196. (Celestinus 3.) Celestinus was eyn romere. 

(1198) 1197. (Innocentius 3.) Dusse was van Campanien vnde bu- 
wede to Rome dat hospital des hilgen gheystes. 

1200. Ordo Teutunicorum incepit in Prutiatorum 3 ) [sc. linibus]. 

1201. Dusse Innocentius screif decretales vnde sermones vnde dat 
boik van der iamercheyt des mynschen leuendes vnde eyn boik 
van der missen. 

1204. In dussem iare wunnen de cristene Constantinopolis vnde 
bero[ue]den se des hilghe domes. In synem XVII iare heilt he 
eyn consilium in der kerken Latran, dar vordomede lie ewan- 
gelium aeternitatis. 

1208. Ordines praedicatorum et minorum inceperunt. 

Innocentius vordomede ok Almericum, den ketter, de to 
Paris mit synen nauolgheren gebrant wart. 

1211. Otto do, de to banne was, he wolde nicht rouen efte 
striden vnde toch to der Hartesborch vnde sprak vaken: Leue 
Got, gif eynen guden heren, de dyn volk regere, vnde starf 
dar in groter ruwe vnde wart begrauen to Brunswich. 

1216. (Honorius 3.) was eyn romer vnde wigede Frederic tho keyser. 

1217. Otto de keiser starf an eruen. 

1218. Hinrik, sin broder, hadde twe dochter, eyne gaf he dem her- 
teghen van Beieren, de anderen dem margreuen to Bade. Dusse 
fruwen vorkoften or erue to Brunswich dem rike. Hinrik 
palantinus is begrauen to Brunswich. Hertoghe Wilhelm, dusser 
broder, hadde Helenam, Woldemaris suster van Denemarke, de 
telde ome Otten, dem keyser Frederich to Mentze in eynem 
houe al synes vedderen herscop wedder lech vnde Brunswich. 

*) Hs.: cronet. 2 ) Hs.: atyochie. 3 ) Hs.: prutiatorn. 
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1227. (Gregorius IX.) was van Campanien vnde brachte de decre- 
tales to hope vt velen boken. 

1231. Otto, Wilhelmus sone, telde dusse kyndere van Mechilden, 
Marchgreuen Alberdes dockter van Brandenborch: (Albertus, 
Johannes 2, Conradus 3, Otto 4, Mechildis, Helena, Aleheit, 
Elizabet, Agnetis). 

1235. Hertoghe Albert van Sassen vnde greue Hinrik van Swerin 
vengen one in stride mit greuen Alberde van Orlemunde vnde 
velen ritteren vnde knechten, den he to schatte moste gheuen 
Hidsackere vnde Louenborch vnde dat lant by der Eiue. 

1241. (Coelestinus.) Coelestinus was van Mela vnde sat XYII daghe. 

1243. (Innocentius 4.) Innocentius was gheboren van Genne, he 
hadde eyn consilium to Lugdun vnde dede dar keyser Vrederke 
to banne alse eynen viant der cristenheit vnde berouede ome 
des rikes vnde schickede, dat de dudeschen koren lantgreuen 
Hinrike van Doringen. 

1249. Lodewicus, rex Francorum, cum toto exercitu christianorum 
capitur a soldano Babyloniae et perimitur. 

1251. Albertus vrigede Elizabet, des hertoghen dochter van Brabant, 
de storf ane eruen. Na vrigede he Alheidem, de markesen 
dochter van Ferrar vnde telde ome VII kyndere. 

(1254) 1256. (Allexander IIII.) Allexander was van Campanien 
vnde vordomede twe kettere boke. 

1258. Albertus vnde Johannes deilden de lant, do heilt Albertus 
Brunswich vnde Johannes Luneborch, vnde Albertus telde dysse 
kyndere: (Hinricus, Albertus, Wilhelmus, Conradus, Otto, Lu- 
derus, Mechildis). 

(1261) 1262. (Vrbanus IIII.) was eyn gallicus vnde voriaghede de 
sarracenen, de Manfredus hadde in dat lant ghesant. 

1266. Festum corporis Christi. 

(1265) 1268. Clemens was van der Provincien. 

(1271) 1269. Gregorius was eyn lumbardus. 

1270. Farnes valida incepit in die sancti Jacobi. 

1271. Hinricus, Alberti sone, nam Albertes dochter, des lantgreuen 
van Doringen. Albertus nam des heren dochter van Werle. 
Conradus, Otto vnde Luder toghen in den cruce orden. 

1276. (Innocentius V.) Innocentius was van Burgundien 1 ) van der 
predeker orden. 

(1276) 1279. (Adrianus V.) Adrianus van Janua sat I manen vnde 
neghen daghe. 

(1276) 1281. (Johannes 21.) Johannes was eyn hispaniole vnde 
episcopus tusculanus. 

(1277) 1282. (Nicolaus [3]). Nicolaus was eyn baruet broder. By 
einer tyt was de Tiber grot vnde ging buten stade. 

(1281) 1284. (Martinus 4.) 2 ) Martinus was erst eyn Cardinal. Dusse 
sat twe iar. 


*) Hs.: bargudien. 2 ) Hs .. 3. 
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(1288) 1286. (Nicolaus 4.) Nicolaus was van der baruoten orden 
vnde sat veir iar vnde makede bisscoppe vnde prestere van den 
orden der predeker vnde baruoten. 

1290. Brunswich bernde in marselskerkmisse. De Halingeberch wart 
gewunnen. 

(1294) 1292. (Coelestinus V.) Coelestinus sat eyn half iar. 

1293. Magistri Gyldorum suspenduntur. 

1294. (Bonifacius VIII.) Bonifacius makede dat seste boik decre- 
talium vnde wart vorsmechtet in dem stocke. 

1297. (Albertus I.) Albertus, hertoghen Alberdes sone, was bisscop 
to Halbirstat. Hinricus to Hildensein, Otto, hertoghe to Brun¬ 
swich, Magnus to Sangerhusen, Ernst eyn goddesridder. 

1302. Benedictus de X was eyn predeker vnde wedder dat Bonifacius 
gesät den predegheren vnde den baruoten. He sat VI mantit. 

1305. Clemens vorstorde der templer orden vnde vnderwant sek 
ores ghudes vnde leit orer vele bernen. Me sprick[t], de duuel 
wende om den hals vmme. 

(1316) 1309. (Johannes 22.) Johannes dede to banne de backarde 
vnde beggewiuen vnde makede dat VII boik decretalium. 

1311. Ordo templariorum funditus destruitur. By dusses Johannes 
tiden was dat XXIII scisma, wente de pawes vulbordede Fre- 
derikes kor vnde nicht Lodewici. Dar vmme screif Lodewicus 
pawes Johannes dweide in den XII artikel des cristene louen 
vnde makede eyn consilium, dar kos he Petrum de Arbona, 
eynen baruoten, den he [to] Rome vorde. Sünder Robertus, de 
konning van Apulien, de halp pauese Johannes vnde vordreif 
Lodewicum, de wedder in dudesche lant toch, vnde leit synen 
paues to Pisa vnde wart na greppen vnde dem pauese bracht, 
de satte on in den karcer. 

(1334) 1324. (Benedictus XII. 1 ) Dusse was eyn lumbart der predeker 
orden vnde makede cardinales synes orden vnde hoghede den, 
alzo he konde. 

In dussen tiden starf Woldemar, de markgreue van Brande- 
borch, ane erue, vnde Lodewicus de konnig synem sone Lode- 
wighe de marke do leych mit allem rechte. Do ructen de 
praelaten der marke eynen molre vp vnde spreken, dat were 
marckgreue Woldemar. 

(1342) 1333. (Clemens VI.) Dusse dore heilt sek vor eynen heren 
IX iar, wart vorloren. De anderen seggen, he storue to Dessaw. 

Clemens heit Bernardus Gnosco vnde bot, dat me köre 
Karolum, de wile Lodewich leuede. Clemens [was] erst eyn 
monik cistarsiensis. De anderen crucebroder ghingen. In dussem 
iare was to male grot wateringe vnde grot pestilentia. In dem 
iare MCCCLXXVIII wart dat XXIIII scisma, dat vnder tiden 
weren dre, vnder tyden twene, de sek vor pauese heilden, vnde 
eyn iowelk hadde syne obedientien. 


i) Hs.: II. 
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1347. In dussem iare was vele waters vnde pestilentiae. 

1349. Lodewicus storf, do he XXXIII iar regerd hadde. 

1350. In dussem [iare] was vele waters vnde grot pestilentia. 

1352. Dat scisma van Vrbano an stunt wente to dem consilio to 

Constancien. 

1357. Dat scisma erhoif sek by Vrbano VI, van dem de kardinale 
treden vnde koren Petrum Rogerii, den se heten Clementem 
septimum, de sat to Auion. Dit scisma stunt by XL iaren. 

(1362) 1363. (Vrbanus V.) Dusse Vrbanus heit Wilhelmus Grisant. 

1366. In dussem iare was de strit by Dynkeler. Dar wart hertoghe 
Magnus gevanghen. Wilhelmus, dux in Luneborch, obiit, et 
succedit ei Magnus de Sangerhusen. 

1370. Otto dux capit Aluede. 

1371. Castrum Luneborch destruitur. 

(1370) 1372. (Gregorius XI.) Gregorius heit Petrus Bellifontis. 
Magnus dux occiditur. 

1374. Sex de consulatu Brunsw. occiduntur in foro. 

1375. Otto, hertoghe to Brunswich vnde Luneborch wart bisscop to 
Breme. Fredericus wart geslaglien by Treyse in Hessen. 

1378. (Vrbanus VI.) Van dussem veilen de cardinale. 

1379. De Brunswikeschen wunnen Dalem dat slot. 

1380. De Brunswikeschen wunnen Bansleue vnde Glentorpe. 

1381. Wulfenbuttel wart gewunnen van hertoghen Frederico. 

1383. Gifhorne wart dem rade van Brunswich gheantwordet to 
guder hant. 

1385. Hertoghe Albert wart vor Rickelinge scoten. 

1386. Greue Diderich van Werningerode wart van den heren ghe- 
hanggen. 

1388. Wentzla, der hertoghe van Sassen, wart vorgheuen. 

1389. Hir was de strit vor Tzelle. 

1390. Festum visitationis sanctae Mariae virginis. 

1391. Pestilentia maxima. Jubilaeus annus. 

1392. Grandines in quantitate ovorum ceciderunt. 

1393. In dussem iare wan hertoghe Frederich eynen strit her Hanse 
vor Swighelde vnde den stichte Noten af vnde veng dar vele 
manschup. He wan ok den strit vor Tzelle, dar he vele heren 
greip, de den Luneborgheren volghet weren vnde wolden de 
vorsten vt dem lande driuen. 

1400. Dar vmme hulpen de borgher van Brunswich den vorsten mit 
gantzer macht vnde wunnen. 

(1404) 1402. (Innocentius VII.) Dusse heit Petrus cosmatus vnde 
was to Rome. To Auion was Clemens VII. Reguurn Franciae 
ab Anglis et Burgundis devastatur. 

1406. Ecclipsis altera die Viti. 

(1406) 1407. (Gregorius XII.) Gregorius heit Angelus Coriario vnde 
wart to Pysa afgesat in consilio. 

1409. Bellum prope Mastrecht; ceciderunt 32000. 
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1410. Bellum in Prutia, et ceciderunt de Prutenis 300000 absque 
paganis ex alia parte. 

1412. Ventus validus in nocte sanctae Ceciliae virginis. 

1413. Dux Bernardus capit Hartisborch. 

1414. Haeretici in Sangerhusen comburuntur. 

(1410) 1415. (Johannes XXIII.) Johannes papa deponitur et Gre- 
gorius risignat, sedes vacat. 

1416. Hinricus, dux in Brunswich et Luneborch, obiit. 

1417. (Martinus V.) Dusse was eyn romer vnde heit Oddo de 
Calumpnia. 

1418. Regnum Bohemiae a fide discessit. 

1419. Concordia cleri et civium Brunsvicensium, discordia quasi 
(= etwa) VII annorum. 

1421. By Grone wunnen hertoghe Otte vnde hertoghe Wilhelm eynen 
strit dem stichte aff. 

1423. To Haibirstat worden veir ratmannen de houede afgehauwen. 

1425. De bisscop belach Haibirstat mit den steden. 

1426. De hussite sloghen vele lüde. Dat konningrike der franken 
wart Delfino wedder. Martinus wart to Constancien in dem 
consilio eyndrechtliken koren vnde was eyn vorste des vredes 
vnde lyt to sunte Johanns Lateran. 

1431. Hir was hertoghe Wilhelm der Brunswikeschen vient mit velen 
heren, vnde dat lant wart iamerliken vorderft. 

(1431) 1434. Eugenius, eyn venetiane, heit Gabriel de Coriariis vnde 
hadde eyn bicornus gewesen. 

1436. De bemen worden wedder eyn der hilghen kerken van an- 
wisinge des hilghen consilii to Basel, de bedroghen weren van 
Johanni Huss vnde eynem, gheheten Jeronimus, vnde anderen 
valschen predegheren. 

1441. Sloten veilen swarer wan eyn punt wichte. 

(Kaiser.) 

395. Archadius vnde Honorius regnerden na ores vaders Theodosii 
dode, Archadius Constantinopoli, Honorius to Rome; dusse 
weren cristen vnde vorstorden de tempel der godde. Wedder 
Honorium erhoif sek Stilico vnde wolde synen sone Eucherium, 
de den cristen wedder was, to keiser maken. Dusse sloich 
Honorius beide in stride. 

404. Archadius regnerde na synem vader XIII iar vnde storf. He 
leit eynen sone, de was VIII iar olt vnde heit Theodosius vnde 
regnerde na ome XLI iar. Honorius was to male ghut, he 
bescermede ok de misdeder vor dem dode, vnde wanne me one 
de sake vraghede, he antworde wedder: O Here Got! were id 
moghelik, dat we de doden erwecken kondenV By syner tyt 
wart de ketter Pelagius ouerwunnen. 

412. (Theodosius.) Dvsse regnerde mit Honorio, vnde Honorius 
sach dat romesche rike alle daghe vallen. Dar vmme satte he 
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Constantium sek to hulpe, den he sande in Gallien, dar twene 
heren, Didimus vnde Viridianus, sek des rikes vnderwunnen vnde 
grepen Constantem Constantii sone vnde dar eynen monek af, 
den de vader wedder nam vnde makede to keiser, vnde de viande 
worden alle van Constantio geslaghen. In dussen tiden quam 
Eraclianus, de greue van Affrica, mit velem volke vnde DCC 
scepen vnde wolde Iiome schinden. Den voriaghede greue 
Maritius, dat he mit eynem schepe wedder to Kartago quam 
vnde wart gheslaghen. 

Na der gehört Cristi CCCCXII makede Honorius den 
cristen vrede. 

42G. In dussem iare regnerde Theodosius de iunge alleyne na synes 
vader dode vnde nam to hulpe Valentinianum, wente eyn, 
gheheten Johannes, vnderwan sek des romeschen rikes, wedder 
den he sande sine momen vnde Asparen, de de engel in der 
personen eynes herdes brachte dor eyn broke, de to Rauenne, 
dar he Johannes sloich. 

433. Marcianus regnerde mit Valentiniano YII iar vnde regnerde to 
Constantinopeli, Yalentinianus to Rome vnde makede vrede mit 
Geserico van Affrica. 

435. Marcianus makede vrede mit den parthen vnde wandalen vnde 
drowede Attile. Dar na vorderuede Attila, der hunen konning, 
Galliam vnde wolde vort in walsche lant, do ouerwunnen one 
Etio vnde Theodericüs, der ghoten konninge. 

Na Valentinianus dode Maximus mit gewalt nam dat 
romesche rike vnde Eudoxien, Valentinianus husfrowen, to wiue; 
dar vmme se tornde vnde sande to Gesericum in Affrica, de 
drade ouer water mit grotem volke quam vnde vorderuede al, 
dat in dem weghe was, vnde de hilghe pawes Leo bat one mit 
tränen, dat he schonde sin vnde der hilghen kerken vnde kume 
ghetwidet wart. 

449. Gisericus toch vort vnde wan Rome vnde schinde[de] de stat, 
brande de hus, sloch de borgher vnde Maximum dar mede. De 
anderen he veng vnde vorde de in Affricam vnde Eudoxiam de 
keiserinen, de Gesericum to dussem arghen gheladen, se vorden 
ok sulues mede mit twen dochteren. Alsus wart Rome to dem 
anderen male ghewunnen XLIIII iar na dem, alse id hadde Ale- 
ricus, der ghoten konnig, gewunnen, vnde hadde nu ghestan 
MCCVII iar. 

459. Leo was eyn mester der riddere vnde was de erste, de sek 
cronen leit van dem patriarchen Anatholio tho Constantinopelis, 
dar he regnerde vnde makede na synen sone Leonem sek to 
kumpane; Mauromannus regnerde to Rauenne vnde starf in dem 
verden iare, dar na regnerde Seuerus vnde storf; do regnerde 
Leo in beiden riken vnde satte Anthemium to Rome. Dar na 
satte Leo synen mach Zenonem to keyser in dem Osterrike. 
Do de iunge Leo hadde cleyne tyt regnerd, he cronde sulues 
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Zenonem ynde starf; do wart Basiliscus vor eynen kfeiser vp- 
geropen. 

472. De (Basiliscus) satte vort synen sone Marcum to konninge. 
Do quam Zeno to Rome vnde wart van dem Volke entfangen. 
Basiliscus mit dem sone vlo in den kerken. 

475. (Zeno.) Dvssen Zenonem satte Leo de iunge by synem liue in 
dem Osterrike; wedder one satte de patricius Orestes synem (!) 
sone to keiser vnde heit one Augustulum, de makede eyne vor- 
dracht mit Geserico, der ghoten konninge. In dussen tyden 
quam Odoacar, eyn rugus, mit den turlingen, syren vnde herulen 
vt Pannonien mit grotem volke in Wallant, vnde Orestes vlo 
vor ome in Papiam to hant. 

484. Odoacar wan de stat vnde sloch dat volk vnde Orestem mede. 
Dar na wan he dat walsche lant, vnde Augustulus vlo vor ome 
vnde warp van sek mit yamer syn purpurcleit vnde de keyser- 
liken herschup. 

490. (Anastasius.) In dussen tiden regnerde Trasamundus in Affrica 
ouer de wandelen, de slot de kerken der cristene to vnde sande 
in dat elende in Sardinien CCXX bisscoppe, den Symachus de 
spise gaff. Hir ouerwan Lodewicus de doringe. In dusses tiden 
wolde Deuterius de bisscop eyn arriane dopen, eynen, de heit 
Barba 1 ), vnde sprak: Ik dope dek, Barba, in dem namen des 
vaders vormiddelst dem 2 ) sone in dem hilghen gheiste. Van 
stunt vorswant dat water. Do dat sach Barba, he leit dopen 
eynen cristene prester. 

502. In dussen tiden Olympinus, eyn arrianesch bisscop, honspottede 
de hilghen dreualdicheit vnde sat in eynem bade, dar he mit 
dren vureghen schoten othsunleken entfengde vnde ghans vor¬ 
brande. 

508. By dusses tiden wart Alramundus, der sarracenen here, van 
eynem cristene prestere gedoft, dar vmme quemen twe arrianen 
bisschoppe vnde wolden one vorkeren, de he straffede vnde 
sprak: Myn loue is recht, hüte quemen mek breue, dat Michahel 
de engel storuen is, also mosten se myt schänden wiken van 
ome. 

515. De konning Sigimundus to Agaunensen leit synen sone doden 
van rade der stefmoder, dar he al syn leuedaghe penitencien 
vmme hadde, vnde gaf sek in eyn closter. 

519. (Justinus.) Dvsse was eyn ghud cristene man vnde dede vele 
ghudes in der cristenheit. Justinus in dem sesten iare synes 
rikes bot, dat me der ketter kerken rechte wigen scholde. Dit 
horde Diderich van Berne vnde bot ome by pawes Johannes, 
dat he de kerken wesen lete, edder he weide al de cristene 
doden vnde leit doden Symachum den patricium vnde Boetium 
vnde vorsmechtede ok den pawes Johannes, dar vmme sloch one 
de wrake Goddes. 


*) Hs.: barbä. 2 ) Hs.: de. 
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529. Jvstinianus was Justini suster sone vnde eyn ghud cristene man. 
One satte Justinus, do ome Diderich van Berne drowede, he 
regnerde mit Justino IIII iar; he vornygede dat rike vnde ma- 
kede dat wedder; he sande den patricium Bilisarum wedder de 
persien, de he ouerwan. 

535. Oretes, de konnig Herulorum, quam to Justinianum vnde leit 
sek dopen, den he vt der dope hoif. Jvstinianus was gevallen 
in de ketterige Entitiani, daraf one de paues Agapitus wände, 
dat he den rechten louen wedder nam. Dar na sande he 
Bilisarium in Affricam wedder de wandelen, mit den he streit, 
vnde veng Glysimer, oren konnig, vnde wan Kartaginem vnde 
brachte Affricam wedder to dem romeschen rike, dat de wandaln 
beseten hadden XCVI iar. Dar na toch he wedder Theodatum, 
de do Home vnde Wallant besät, den he sloch vnde makede dat 
rike eyn, vnde vele mer Volkes bedwang Bilisarius, dar vmme 
hadde he menighen namen, he heit Alamannicus, Goticus, 
Francicus, Germanicus, Alanicus, Wandalicus, Affricanus. 

550. Jvstinianus satte dat fest to lechtmyssen 1 ) DXLI vor de pesti- 
lencien, de to male grot was. He vornygede ok de boke des 
rechten vnde gaf dar leges tho alze Jnst. C. vnde ff. 

554. Jvstinus leit sek cronen den patriarchen Entitianum vnde was 
to dem ersten male ghud vnde beghauede de kerken, de Justi- 
nianus ghebuwet hadde, vnde he sande ok Photinum Bilisario, 
dat he scholde vreden de kerken in Egipten vnde to Allexandrien, 
vnde dede vele ghudes. Na wart he to male ghirich vnde vor- 
deruede de armen vnde berouede de edelen vnde makede yserne 
kesten, dar he dat suluer vnde gholt ynne bewalde. Jn synem 
achteden iare toghen sek de persien van den romeren. Ok 
clagheden om de romere ouer Narsen, de vele ghudes dede, 
vnde spreken, ome weren vtghesneden, vnde beswarden 2 ) se sere, 
des se nicht liden weiden. Dar vmme sende de keyser Longinum 
eynen prefecten in Wallant, dat he schol den Narsen afsetten. 
Vnde de keiserynne screif den romeren, Narses scholde mit oren 
megheden sitten vnde spynnen. Dit vornam Narses vnde sprak: 
Jk wil eynen vaden spynnen, des Sophia losen nicht kan, de 
wile se leuet, vnde vlo to Neapolis vnde sende na den lombarden, 
de to ome quemen do in Walschelant. 

576. (Tiberius.) Dusse heit ok Constantinus vnde was de L van 
Augusto. He leit sek cronen den patriarchen Entitianum. He 
was eyn ghud cristene, vnde den schat, den Justinus ouelsamet 
hadde, gaf he den armen. He ging vp den palacon vnde vant 
eyn cruce, dat he leit vpheuen; dar was eyn ander cruce vnder, 
dat he leit vpboren, do van[t] he vele ghudes dar vnder. 

584. Mauritius was de erste greke, de keyser was. He leit Gregorium 
to pawese maken. Vnde Gregorius hoif sinen sone vt der dope, 

*) Hs.: lechtnyssen. 2 ) Hs.: beswarde. 
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na wart he sunte Gregorio to male wedder, weilte he was to 
male ghirich, dar one sunte Gregorius vmme straffede. He 
horde eyne prophetien, dat he drade storue. Do vorleit he den 
hat vnde bat van Gregorius gnade vor syne sunde vnde sande 
allen patriarchen vnde kerken ghelt, dat se Godde vor one 
beden. Do he vele almese gheuen hadde vnde Godde lange 
beden, sach he in dem slape vnses Heren beide vnde horde darvt 
spreken: Wultu hir dyn Ion edder na dussem leuende? He 
wakede vp vnde sprak: Leifhebber der lüde, rechte, richter, hir 
vnde nicht na dussem leuende. Des morghens quam to ome 
eyn hillich man vnde sprak: Got het dyne penitentien angeseyn, 
du bist mit al dynem huse mit den hilghen screuen. Do louede 
he Godde. To kant wart dat her tweschelech vnde koren Focam 
to keiser. 

602. Do vlo Mauritius by sunte Anthonionem, vnde Focas leit ome 
dat houet mit syner frowen vnde kynderen afhauwen. 

605. (Focas) was erst des patricii [adminij strator, dar na wart he 
eyn ritter vnde to lest keiser vnde dodede synen heren Mauri- 
tium. By synen tiden Cosdroe van Persien dem rike nam vele 
prouincien vnde wan ok Jherusalem, dar he dat hilghe cruce 
nam, dar vmme screif praepositus, de patricius Heraclio dem 
patricio Affrice, dat he synen sone Heraclium drade sende 
wedder den tyrannum Focam, wente he dede vele arghes vnde 
vorsumede dat ryke. Dusse quam vnde ouerwan one by Tauro 
vnde bernden one. 

615. Heraclius leit sek den patriarchen Sergium krönen mit syner 
brut Eudoxia. Jn synem VIII iare screif he Cosdroe vmme vrede. 
De antworde: Jk en gheue gik neynen vrede, gy en vorlaten den 
crucegheden vnde beden den sunnen an. Jn dem XII iare 
sammede he al syne ritterscop vnde hadde vele stride mit me- 
nighem volke. He vorderuede Persien vnde ouerwan Cosdram 
vnde brachte dat hilghe cruce wedder to Jherusalem. Dar na 
bedroghen one de patriarchen Sergius vnde Anastasius, de kettere 
weren, dat he wart eyn entitianus. Do queinen wedder one de 
agareni. He sande na Dagheberto in Franckric vnde bat, dat 
al syne ioden doft worden. Dat schach. Dar na sloghen ome 
de agareni 150,000 af vnde sanden ome de rof, des he nicht 
en wolde, sunder he leit openen de porten Caspie, dar vt quemen 
150,000 mit golde gewapent, de he mit synem here wedder de 
viande sande, der de engel 52,000 sloch, de anderen vloen, do 
wart Heraclius van yamer watersuchten vnde starf. 

634. Constantinus de was Heraclii sone vnde regnerde IIII mantyt, 
den vorgheuen in dranke Martina, syn stefmoder, vnde Pirrus, 
de patriarcha, vnde se regnerde mit Heracleona, orem sone; 
dar vmme tor[n]d'en de Senaten to Constantinopolis vnde dat 
gantze volk vnde grepen se beide vnde sneden der moder de 
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tungen vnde dem sone de nese af* vnde nemen one dat rike vnde 
satten Constantem. 

644. Constans was Constantini sone vnde leit sek leren Paulum, de 
in Pirrus stede komen was, dat he den cristenen wedder was, 
wente Paulus was grot ketter vnde voruolgede de cristene nicht 
alleyne mit de[n] worden, sunder ok mit den werken. De boden, 
de ome de romesche kerke sande, eyn deil leit he slan, de 
andere sette [he] in de karcer vnde eyn deyl sande in dat elende, 
dar vmme dede one pawes Martinus to banne. Dar vmme sende 
de keyser Theodorus vnde leit den pawes Martinus halen to 
Constantinopolis vnde sande one to Terson vt supra. Dar na 
quam he to ruwe vnde makede eyn consilium by des pawes 
Yitalianes tiden, dar he alle ketterige van sek leide vnde sande 
sunte Peter to Korne. Ynde na ichteswelken iaren toch he to 
Rome vnde operde vppe sunte Peters alter eynen mantel, de 
was mit gholde dorgheslaghen, vnde al syn volk ghingen mit 
bernende[n] kersen in sunte Peters munster. He wolde dat rike 
wedder to Rome bringen, wente de van Bizancien weren ome 
gram, dat he hadde den pawes Mertym in dat elende gesant 
vnde ok vele anderes arghes ghedan, vnde bleif VI iar to Rome. 
To eyner tyt ghing he in dat bat, vnde eyn, de heit Andreas, 
de sprak mit ome vnde sloch one dot. 

669. De sarracenen vengen in Affrica 80,000. 

670. (Constantinus, Tiberius, Heraclius). Dusse Constantinus was 
Constantinus sone, vnde dusse anderen weren mit ome, wente 
de ouersten spreken: Loue we in de dreualdicheit, so wille we 
ok dre cronen; dar vmme sek Constantinus bedrouede, de alleyne 
ghekronet was, vnde vorbodede se to eyner sprake. Do se 
quemen, leit he se hengen; de anderen vloen enwech, vnde he 
regnerde mit synem sone Tiberio. Jn dussen tiden sende Agatbo 
syne legaten to Constantinopolim vmme des cristene louen 
willen, de Constantinus gkoitliken entfeng vnde bot, se scholden 
nicht disputeren mit philosophien, sunder se scolden mit vrede 
spreken van der warlieit des cristene louen vt der biblien vnde 
der olden vedere scriften, vnde dar wart ouerwunnen Gregorius 
de patriarche mit Machario vnde worden valsch mit oren hulperen. 

687. (Justinianus.) Dusse Justinianus was Constantinus sone vnde 
makede vrede mit den sarracenen vnde wan ok wedder Affricam, 
dat de sarracenen lange liad hadden; he heit ok den patriarchen 
eyne kerken breken, vnde vele anders vnredelkes dinges dede 
he, dar vmme wart ome dat volk gram, vnde koren Leontium, 
de ome de nese afsneit vnde sende 1 ) in dat elende vnde regnerde 
vor one, wol dat he one hadde gemaket to eynem mester der rittere. 

697. (Leo.) Dusse heit ok Leontius vnde vordreif Justinianum synen 
heren, de ome vele ghudes ghedan vnde to eynem heren gemaket. 


*) Hs .: sende. 
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700. (Tiberius 3.) Dusse heit ok Asimarus vnde vordreif Leonem 
vnde regnerde vor one. By synen tiden toghen de romere in 
Syrien wedder de sarracenen, der se sloghen 200,000, vnde 
toghen mit dem roue mit groter vraude wedder to hus. 

705. (Justinianus.) Jvstinianus is de sulue hir vor vnde quam wedder 
to dem rike mit der hulpe der Bulgarfen] vnde wan Constan- 
tinopolis; dar worden gevangen Leo vnde Tiberius vnde ome 
gebracht, de he vor sek dalwerpen leit vnde trat one vp den 
hals, do reip dat volk: Super aspidem et basiliscum ambulabis 
et cet. vnde leit one de houede afslan. Philippicus sloich 
Justinianum vnde regnerde vor one I iar. 

714. (Anastasius.) Dussen ouerwan Theodosius vnde leit one to 
prester wigen. 

716. (Teodosius.) Dussen ouerwan Leo. Dar vmme wart he mit 
synem sone eyn clerike. Leo was erst eyn pretor in dem osten. 
He was eyn syrus vnde was den cristene arch vnde bot to Con- 
stantinopolis, we beide hedde vnses Heren edder Marien, syner 
benediden moder, efte anderer hilghen, de scholde ome bringen, 
de he alto malen leit midden in der stat bernen, dat vele lüde 
nicht en wolden vulborden, den he de houede leit afslan. Vnde 
satte den Patriarchen Germanum af vnde satte eynen prester, 
de heit Anastasius. Jn synem dridden iare wart ome eyn sone 
boren van Marien, syner husfrowen, den he Constantinum heit 
vnde[de] na ome regnerde vnde was ergher wan de vader vnde eyn 
vorloper anticristi; dem vrigede he Caiani dochter, des konniges 
Cypharum, vnde leit se dopen vnde heit seHirenen; do se den 
louen lerde, dede se ghud. Karolus Frisiam subiugat et sarracenen. 

735. In dussen tiden Rabode, der vresen hertoghe, den Wulframmus 
de bisscop bekart liadde, [quam] vnde wolde sek dopen laten, 
he vraghede, wer syner mer in der helle weren wen in dem 
hymmel; dar om ia to geantwordet wart, he toch den voit 
wedder vt dem water vnde sprak: Jk wil mit dem meysten 
hope blyven, vnde bleif eyn hedene vnde vordomet. 

741. (Constantinus.) Dusse was Leonis sone vnde eyn böse man. 
He ouede de swarten kunst; he was eyn grot vnkuscher, he 
hadde eyn consilium to Constantinopel vnde vorbot de beide 
der hilghen vnde makede menighen myschen duelen in dem 
cristene louen. Jn dem LXVI iare Constantinus de keyser vnde 
Badallas dreuen groten spot mit den cristene luden, der se vele 
mordeden vnde meniglierleyge quäle an leiden, wente. 

750. Constantinus was böse ketter vnde Badallas eyn sarracenn. 

755. Jn dussen suluen tiden was grot twedracht van der hilghen 
dreualdicheit vnde vmme de bilde der hilghen twisschen der 
romeschen kerken vnde den greken. Dar vmme was eyn grot 
consilium in der ieghewardicheit Pipini, vnde wart gevunden van 
anwysinge des hilghen gheistes, wo we louen schullen in de 



64 


hilghen dreualdiclieit vnde bilde hebben, dar we dat lydent 
Jhesu Cristi ynde der hilghen ynne bekennen moghen. 

763. Stellae visae sunt de caelo cecidisse. 

764. Passio Cristi in imagine per Judaeos iteratur. 

765. Synodus de sancta trinitate coram Pipino rege finitur. 

766 Hir satte he dat fest trinitatis mit dem sänge. 

767. Hir starf Pipynus, vnde Karolus regnerde vor one. 

768. Karolus deilde dat rike mit Karolomanno. 

769. Constantinus martyrizauit Stephanum papam. 

770. Karolomannus storf, vnde Karolus regnerde alleyne. 

771. Karolus vorstorde de sassen vnde wan Eresburch vnde vor¬ 
brande den Got Yrmynsul 

772. De sassen vorderueden Francrik by Fritzler. 

775. Karolus bedwang de sassen vnde Westfalen vnde vorde ghisele 
mit sek to lande. 

777. (Leo 3.) was Constantinus sone vnde was ghud, wat syn [vader] 
hadde vorderft, dat makede he wedder to ghude vnde erhof 
wedder de kerken vnde dat denst Goddes. 

781. (Constantinus) was Leonis sone vnde regnerde mit Hyrenen, 
syner moder, de he berouede des rikes, vnde se leyt one gripen 
vnde de oghen vtbreken. 

784. Karolus, des groten sone, dede den sassen by der Weser 
vordrete. 

786. Karolus makede allen enden vrede. 

787. Karolus toch to Rome vmme gnade willen. 

788. Karolus leit Tasillum, den herteghen, in eyn closter sluten vnde 
sande syne liulpere in dat elende. 

790. Hirena brak den vrede mit den Franken. 

791. (Nisep.) Dusse was eyn ghirich man vnde eyn vnkuscher vnde 
dede vele arges. Jn synen tiden vorghing dat romesche [rike] 
to Constantinopolis gantz. 

796. Mychahel was eyn ghud cristene vnde dede alle den ghud, den 
Nyseph hadde arch gedan. Yan dussem quam de monarchie to 
Karolo, do he dem pauese nicht helpen wolde vnde screif ome: 
Gy hebbet eghene, beschermet gik sulues. 

801. Karolus was Pipinus maior domus sone vnde wart keiser to 
Rome, do dat stan hadde MDCII na der gebort vnses Heren 
DCCCI. He bet de grote Karl vnde was de LXII van Augusto. 

807. Hir erde one de konnig Persarum. 

808. Jn ome wart dat romesche ryke delet in twe. Dar na vele 
arghes is aflfghekomen, dat de hedene vnde de kettere vnde de 
sarracenen de cristenheit ghekrenket hebben. 

812. Hildegrinus was de erste bischop to Halbirstat. 

814. (Lodewicus.) Dvsse was Karoli sone vnde volghede synem 
vader in dogheden; he toch to Rome vnde leit sek cronen vnde 
synen sone Lotharium, de[n] he met sek to konninge satte. Den 
anderen gaf [he] eynem Aquitanien, dem anderen Bawariam. 
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823. Hir buwede he Hildensem, vnde Guntarius was de erste bisscop. 

826. Herioldus, der denen konning, quam to Meyntze mit grotem 
volke vnde leyt sek dopen. 

Hir regende id körne. 

Hir was grot ertbeuinghe. 

832. Jn dussen tiden was eyn iuncfrowe van XII iaren, de nam den 
hilghen lichammen vnses Heren in den passchen vnde vastede 
na ses mantyt in watere vnde brode vnde at darna neyne spise 
by dren yaren. 

837. Jn Franckric vel eyn stucke yses XV vote lang, VI breit vnde 
II dicke, mit dem haghele. 

840. Jn dussen tiden leden de monike de gliuldene gordele aff. 

842. (Lotarius) was Lodewicus sone vnde vorleyt dat rike vnde wart 
eyn [monik]. By sinen tiden wart de konning der bulgaren 
cristen vnde gut vnde eyn monik. 

846. De herteghen van Bemen leten sek dopen. 

847. Octava assumptionis. 

848. Hir in dussen iaren was eyn wickersche, de vele arghes dede 
in dem cristene louen mit dem duuele. 

851. Lodewicus was Lotharii sone, den vorvolghede syn eghen sone, 
dar vmme beveng one de duuel, dat he starff. 

855. (Michahel.) In synen tiden to Brixie in Wallant reghende id 
bloit III daghe vnde III nacht. Grote sprinken weren in Gallia, 
de hadden VI vloghel, II voite vnde vorterden al, dat dar was. 

860. Svnte Menradus, de eynsedel wart, wart dot geslagen, dat nu 
to vnser leuen frowen is. 

862. De hunen erhouen sek wedder den cristene louen vnde deden 
groten schaden. 

866. Karolus de andere was Lodewici sone vndefde] LXX van 
Augusto, regerde mit synen broderen, Karolomanno vnde Lodewico. 
Dusse buwede vele kerken vnde closter in Franckrich vnde 
walschen landen. Do he hadde eyn iar vnde X mantyt regerd, 
vorghaf ome Sedechias, eyn iode, in eynem drunke. 

874. Rollo, der Nortmanne hertoghe, leit sek dopen mit synem volke 
vnde wart cristen. 

875. Jn den Franken holten worden 9000 Nortman gheslaghen. 

87 7. De Nortmannen bernden Ludeke, Trecht, Geren, Colne vnde Bunne. 

879. Karolus de dridde vorging an lyue vnde an ghude; he sprak, 
he were eyn iuncfrowen, one vorleten de vorsten vnde he dat rike. 

880. (Arnoldus) was Karolomanni sone, de Karoles broder was, de 
was eyn here to Beyeren, Swauen vnde in Oster-Francken vnde 
Lotringen. Ome was eyn ieghen Zuendebaldus, de hertoghe van 
Morauien, de [dede] ome groten scaden, dar vmme eschede he 
de vngeren, mit den he Zuendebaldum ouerwan, vnde de vngeren 
merkeden de dudeschen laut, darna [se] groten schaden ynne 
deden. Dusse Arnoldus at vele knuflokes, do wossen ome so 
vele luse, dat se one dot vreten an der arsten dank. 
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897. (Lodewicus.) Dussen Lodewicum esclieden de walen vt Bur¬ 
gundien, dat [he] to one queme. 

900. Do wedderstunt ome Beringarius, vnde he wart by Verona 
grepen vnde de oghen ytghebroken. 

907. Beringarius beghunde to herscuppende in walschen landen vnde 
was cloik vppe strident. 

917. Conradus was Conradi sone, den Adelbertus sloch van dem 
huse der franken. 

919. Vngari Alemaniam deuastant. 

920. De sarracenen vorderften de walschen lant mit roue vnde brande. 

922. Conradus sach iamer in allen landen vnde konde ,on nicht 

helpen, dar vmme gaf he Hinrik dem Sassen, Otten sone, dat 
rike vor den vorsten, de ome alto male weghen weren; Syn 
moder was keiser Arnoldus dochter. 

928. Hinrik was eyn otmodich here vnde wolde nu cronen vp syn 
houet setten. Dit is Hinrik auceps, dat is de vinkeler; he dede 
grote manheit. 

He sloch de vngeren, de wende, de bemen vnde de denen 
vnde mennich ander hedensch volk, dat he ouerwan vnde vt 
dudeschem lande sloch vnde vrig makede, wente de ’sassen 
mosten den vngeren tribut gheuen. 

He ouerwan Wentslauum van Bemen, dat he ome tribut 
gaf. He buwede Quedelborch, dar he grauen lyt. 

940. (Otto 1.) Otto was Hinrik sone vnde was wol Karolo gelyk 
mit stride; he wan Beieren, Lotringen, Lombardien vnde vele 
ander lant. Hir ouerwan Otto synen broder Hinrik mit stride 
by dem Ryne. 

944. Stephanus van Greken wart eyn monik mit synem bruder Con- 
stantino, vnde Romanus regerde. 

Otto de erste vorhoghede eynen armen man, de Hermen, 
vnde was Bdinges sone, de wart eyn grot tyranne vnde buwede 
den berch to Luneborch vnde wart grot, dat vele vorsten vnde 
heren van ome quemen. 

Hir wart Hinrik, des keysers broder, in den carcer sat. 

947. In dussem iare lech de keyser synem broder Hinrik dat lant 
to Beieren. Hir weren grote ertbeuinghe in dudeschen vnde ok 
in walschen landen. Otto wan Mentze vnde greip den biscop 
Vrederich, sunder he gaff one to hant los, do storf he to hant. 

955. Willielmus, des keisers sone, wart bisscop to Mentze. In 
dussem iare de keiser de vngeren aufborch. 

Na Roperte vinde ik neyne frenkesche konninge mer in 
dussen kroneken. 

958. In dussem iare geberen vele cruce in den clederen der lüde. 

960. In dussem iare wart Otto der andere cronet to Aken in synem 
achten iare. 

962. In dussem iare veng Otto Beringarium mit syner husfrowen 
Willam vnde sande se to Babenberghe vp dat slot. 



67 


964. In dussem iare storf Bruno, de ertze-bisscop van Colne, den 
begroff Theodoricus van Metze. 

967. Otto de andere wart to keysere saluet. 

969. In dussem iare wart eyn beuangen vor den anghesickten Ottonis, 
den he drade sande to der keden sunte Peters, dar weren schalk- 
haftighe prestere vnde deden ome eyne vnrechte keden vmme 
den hals, dat nicht en halp, do quemen de anderen prestere 
vnde leden ome de rechten keden vmme den hals, do vlo de 
duuel van ome mit grotem stänke vnde scrichte. 

979. Otto de andere vrigede Theophaniam, des keisers suster van 
Greken, vnde wolde dar vmme Apuliam vnde Calabriam bringen 
van den greken to deme romeschen rike. Dar vmme slogen 
ome de greken eynen strit af, dat he suluen kume en weck 
quam. He heit ok den vredebreker in eyner werscop de houede 
afslan vnde storf. 

987. (Otto 3) was LXXVII van Augusto vnde was eyn recht richter, 
syn eighen husfrowe besede eynen edelen man mit vnkuscheit, 
den he doden leit vnde vant se vnrecht, he leit se bernen. 

991. In dussem iare was stedes grot weteringe. 

992. Hir reghende id vische vnde körne. 

993. In dussem iare in der meytyt was grot drogke, dar grot hunger 
vnde dur tyt na volghede. 

994. Bruno bleif eyn here to Brunswfich] na Otten dode. 

Otto de dridde was des anderen sone. 

996. Wedder den erhoif sek Crescentius, de consul to Rome, wedder 
den he toch vnde eynen strit afsloch vnde bedwang Rome vnde 
leit Crescentium achter rugge vp eynem leghen 1 ) deyre to Rome 
in alle gassen teyn vnde in yowelker gassen eyn let 2 ) afsnyden, 
to lesten dat houet, vnde leit one hengen vor Rome. Cres¬ 
centius husfrowe vorgaf om. Bruno brunswich, heit eyn greue, 
wente dat hertechdom, dat syne elderen hat hadden, dat hadde 
Otto Hermene Bilinges gheuen. An den franken vinde ik nicht mer. 

1003. Hinricus, de andere konning vnde de erste keyser, was eyn 
hertoge to Beygeren, dusser Otten veddere, also du in der 
genealogien seyn machst. Dusse was hickech to stride. He 
ouerwan Bemen, Wallant vnde bedwang Bolislaum mit den wenden, 
synem volke. He bekarde konnig Steffen van Vngeren vnde 
gaf ome syne suster, van der he teilde sunte Hinrik. 

Dusse Hinrik hadde eyn liillich leuent vnde hadde in der 
ee sunte Konnegunde sek vortruwet, de to hope in kuscheit 
leueden, dat de duuel hatede vnde makede se anrochtech mit 
eynem heren, dat dem keyser to male leit was. Dar vmme leit 
se eyn heit yserne maken vnde sprak: Su, hertoghe Hinrik, so 
schuldech alzo ik dyn byn, so byn ik aller manne vnde neme 
darvp in myne hende dit hete iserne. Se bleif vngheseret vnde 

i) == mager. 2 ) Glied. 
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leuenden in groten dogheden vnde buwedefn] Babenberghe, den 
dom vnde vele andere kerken, de se beterden. 

1024. Conradus salicus, eyn herteghen van Swauen, wart keiser vnde 
was eyn ghut cristene ynde gaf vele leges vnde satte, dat me 
de vredebreker koppen schal. He was de andere des namen, 
de erste konning, vnde ok van dem brunsw. edelen siechte. 
He toch in Wallant vnde brak de muren to Melan vnde bedwang 
Burghundien, Franckrich vnde Wallant. Do he alle ding ge- 
vredet hadde, beghan he Spire to buwende, dar he grauen lyt. 
Syn husfrowe was Ghisla van Werle, des ersten keyser Hinrik 
neue, de greue Brun van Brunswich erst gehat hadde, dem se 
Ludolfum teilde vnde dussen Hinrik, den dridden konning. To 
dem ersten hatte se hertoghen Lippolde van Swauen, dem se 
Hermannum teilde. 

1040. (Hinricus 3) Busse was Konradi vnde Ghislen sone. 

He was de dridde konnig vnde de andere keyser des namen. 
He was luckich in stride vnde ouerwan de wende vnde vngeren 
vnde quam in synem sesten iare in eyn consilium to Constancien, 
dar he halp straffen vnde setten, wes in der hilghen not was. 
In synem XII iare bat he venien van den, de he vorvnrechtet 
hadde, vnde gaf wedder. wat he mit vnrechte hadde, vnde dede 
vele ghudes den kerken. 

1051. Ecbertus vnde Bruno, Ludeleues sone, heren tho Brunswich, 
worden vor den keiser eschet, vnde Bruno wart by Neyndorpe 
slaghen van Otten vnde Wilhelme, den heren van Doringen. 
Dar vmme mot Doringe laut tegheden gheuen, dat tho vorne 
vry was, van den frankeschen vorsten gheuen. Hinricus de 
verde was dusses dridden sone. He was van Augusto de LXXXI. 

1059. In dussem iare sach me, dat de slanggen sek sameden vnde 
streden tosamen alze mynschen. 

1061. Hinricus de keyser was den sassen gram vnde dede on vele 
ledes. He buwede ok de kerken sunte Matkiese to Gosler vnde 
wonde to der Hartesborch. 

1065. Cometa horribilis. Bellum magnum in Anglia. 

1066. Ekbertus Brunswich, wart geslaghen van den hogheren des 
rykes. Do behelt syn suster Gertrut de herscop to Brunswich 
vnde nam to manne greuen Hinrike, de pinguis heit, Otten sone 
van Northeyme, de gewesen hadde hertoghe to Sassen. 

Van dussem Hinrike telde Gertrut Rickezam, de vortruwet 
wart Ludero, greuen Gheuerdes sone van Supplingeborch, de 
na hertoghe to Sassen wart vnde keyser na. 

1074. Hir ouerwan Hinrik de sassen. He veng ok hertoghen Magnus 
van Sassen vnde Luneborch vnde Albertum, den margreuen van 
Ballenstede, vnde heilt se eyn iar, dat nemet wüste, wur se 
weren. To lesten dede one de pawes to banne vnde satte one 
af. Hinricus toch in Wallant, de wile koren de dudeschen 
hertoghen Roleue van Sassen to konninge. 
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He quam wedder vnde ouerwan Rodolfum mit stridde. 
He toch wedder to Rome vnde quam mit vrede wedder vnde 
wart synes sones, des viften Hinrik, vient, den he vaken yaghede, 
vnde de sone one wedder. To lesten veng one de sone vnde 
satte on in den carcer vnde regerde vor one. 

By dusses keisers tiden wunnen de cristene Antiochiam; 
dar vunden se dat sper; dar ghing eyn mede XIII voite in dem 
uure vnde bleif vngheseret. Do toghen se vort vnde wunnen 
Acon vnde toghen vor Cesaream Dar iaghede eyn hauek eyne 
duuen, de vel in dat her vnde hadde eynen breif in dem halse, 
dar de konning van Antiochien screif inne dem hertoghen van 
Cesareen, dat he sek weren schokle. Dit seghen de heren vnde 
wunnen drade de stat vnde na de anderen stede. 

De muse eten de bisscop van Mentze. 

1102. Frederich, de greue van Westfalen, bernde dat stichte to 
Colne; sanguis de terra ebullivit. 

1104. In dussem iare sach me veir cirkel by der sunnen in dem 
middaghe. 

Duae lunae, una in Oriente, alia in occidente apparuerunt. 

1106. (Hinricus V.) Dusse Hinricus was des vordersten sone vnde 
was de V konning, de verde keyser. Do he dat rike hadde, 
he veng den vader vnde leyt one in dem stocke steruen vnde 
satte sek wedder de sassen, alse syn vader, den he groten scaden 
vaken dede, vnde samede vele hulpe vnde toch ouer den walt 
dem bisscop Reynardus vnde Luderus, de hertoghe van Sassen, 
vnde greue Hermen van Arneborch mit den sassen enteghen, 
toghen vor dat Wolpesliolt vnde ouerwunnen one mit vnde 
sloghen dat volle vnde heren, dat de keyser mit wenighen kume 
enwech quam vnde wart voriaghet vt den Sassen, dat he nummer 
mer en quam. 

1121. Lvderus vel Lotharius was van de edelsten sassen. Syn vader 
was greue Gheuehart to Supplingborch vnde Haldesleue, syn 
vruwe was de edele Rikeza, vrowen Gertrut dochter, dar he 
mede hadde de herscop to Brunswich. 

He telde mit Rickezen Ghertrut, de gaf he hertogen Hinrik van 
Beyegeren, des moder heit Wilfidis vnde was hertoghen Magnus 
dochter, dar vmme heit me one Welp, syn vader heit Hinrik 
Niger. Dusse Hinrik Wolp mit Gertrude telden Hinrik Leonem, 
de van vader weghen was hertoghe to Sassen vnde to Beieren 
vnde van moder weghen here to Brunswich. 

1136. Dusse Luder was luckech in stride vnde dede vele ghudes. 
He makede eninge der hilghen kerken vnde vorde paues Inno- 
centius wedder to Rome yn vnde vordelghede alle ketterie vnde 
alle twedracht. By sinen tiden was so ghut tyt, dat id in den 
ghulden iaren heit, ome was de hymmel geneghet. 

1145. Conradus, de dridde konning vnde de andere keyser, hertoghen 
Frederighes sone van Swauen, let sek mit dem cruce teken vnde 
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toch mit velem volke vnde mit dem konninge van Franckrich 
in dat hilghe lant vnde nam groten schaden in dem weghe van 
den greken, de calk in dat mel mengden, dat se one vorkoften, 
dar vele lüde af storuen. Se toghen nochten vort vnde wunnen 
vele stride, vnde de keiser quam wedder to lande vnde storf 
vnde wart to Spira begrauen. Milites templi occiduntur. 

De keyser van Greken hebben ende. 

1156. (Fredericus I.) Fredericb brak Meylan vnde dede Hinricum 
Leonem in de achte, de on to keyser maket badde. Des be 
nicht en acbtede vnde bleif dar iar vnde dach ynne. Dar vmme 
vordeilde men syn lant vnde makede on mit synen kinderen 
eruelos, dat bertoghe Hinrik werde hertliken. Vnde de keiser 
toch vp one mit eyner groten lieruart vor Haldesleue, dat de 
bisscop van Colne XV hundert mede badde vnde was suluen 
mede. Do bleif de stat vnghewunnen. 

1165. Hertoghe Hinrik bernde Calue vnde vordorf dat lant, be bernde 
ok Northusen vnde Molbusen, dar ome des keysers hulper en- 
tegben toghen, den be afveng, lantgreuen Lodewigbe vnde synen 
broder Herman wol mit DC ritteren. 

1166. De keyser leit beligen Honouer, Lecbtenbergbe, Leuenberghe 
vnde*) Leuenborch vnde Blankenborch, de al eynes dagbes vor- 
radeü vnde gbeuen worden. 

1169. De keyser wan Lubeke, hertoghe Hinrik wan Haluerstat vnde 
veng bisscoppe Olrike. De keyser wan ok Bardewick, vnde 
bisscop Wichman van Meydeborch Haldesleue, vnde de bisscop 
van Colne dat bertoghedom to Westfalen. 

1174. Darna vorde bisscop Wichman bertogben Hinrik to hulde dem 
keyser, dar be moste vorsaken eygben vnde leen ane Brunswicb 
vnde Luneborch mit oren landen, vnde he moste dat lant vor- 
sweren dre iaren. Do toch be in Engelant. Vnde sunte Tornas 
was eyr gbeslagen to Cantuarien. 

1180. Do de keyser dot was, quam hertoghe Hinrik wedder van 
Engelant vnde sammede de holsten vnde toch vor Bardewic. 
De borgher weren ryke vnde vormeten vnde wiseden one in 
den binder. 

He wan de stat mit macht vnde vorstorde se to gründe. 
Dit hordefn] de van Lubeke vnde gheuen ome ore stat mit willen. 

1186. Hinrick de VI was dusses Frederkes sone. Do he borde, 
wat Hinrik Leo dan badde, be beleyde Brunswicb des bertogben 
ritterscop van Lechtenbergbe, tobrak dat her, dat be wenicb 
dede. To lesten Hinrik Leo was olt vnde gaf ome Lubeke vnde 
louede de muren vmme Brunswicb to brekende vnde Leuenborch. 
Dit vornam syn sone Hinrik vnde quam wedder van Engelant 
to Brunswicb vnde stunt dem konninge menliken enyegben. 
Do wart ome gevriget des palantze-greuen docbter van dem 


0 Hs.: un. 
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Ryne, des de vader nicht en wiste, sunder de mome, de dat 
schickede vmme vredes willen. 

Düsse palantz-greue was des keysers veddere, dar vmme 
gonde he hertoghen Hinrik der palantzie mit der brut na ores 
vader dode, vnde dat he stede vnde slote wedder buwen mochte, 
de syn vader vorloren hadde. 

1206, Do Hinrik YI dot was, do koren de electores in twedracht 
Philippum, keyser Hinrik broder, vnde hertoghen Otten van 
Brunswich, vnde Philippus was mechtiger wen Otto vnde regerde 
XII iar mit Otten vnde wart to Babenberghe geslaghen vnde 
to Spire begrauen. 

1212, Otto wart van pauese Jnnocentio III ghecronet to keyser vnde 
sat III iar in vrede, dat he eyn sone des vredes heit. He wolde 
syn vader erue liebben vnde dreif hertoghen Yrederke vt Apuleen, 
dar vmme ben one Jnnocentius vnde schickede, dat me Frederke 
to keyser kos, de wile Otte leuede. 

1218. Frederich was bi der kerken vpghetoghen also eyn leif sone, 
dar vmme schickede de pawes one to keisere. Do he keiser 
wart, he erde de kerken nicht alse eyne leue momen, sunder 
alse eyne stefmoder. Dar vmme Honorius one to banne dede. 
Van ome scrift de paues Jnnocentius de verde in dem consilio 
Lugdunensi, he were eyn vredebraker der hilghen kerken vnde 
meynedich, eyn sacrilegus. He veng twe cardinale vnde andere 
praelaten. He were eyn kerkenrouer, eyn prestermorder, eyn 
monikeschynder, de he in de carcer sette vnde doden leit, vnde 
were der sarracenen frunt vnde were eyn ketter, wente he hedde 
ghesproken, id weren dre bedregher wesen: Moises de ioden, 
Cristus de cristene lüde vnde Machoinet de hismaheliten; weide 
men ome hören, he weide eyne beter ee maken vnde were de 
bestia in apocalypsi 1 ), de vul is der namen des honspotte. 

1235. Darenteghen screif keyser Vrederich: Also sprickt Petrus de 
Vineis in synem boke: Jn exordio nascentur mundi. We seggen, 
dat Jnnocentius is gelikent der bestien, de vp eynem roden 
perde sat vnde nam den vrede van der erde, dat sek de lüde 
dot sloghen. He is de grote drake, de de gantzen werlde be- 
droghen het vnde sprick[t] ouer vns valsch, wente we seggen, 
dat Cristus des ewighen Goddes sone mit synem hilghen blöde 
den mynschen loset het, Moysen eyn frunt Goddes gewesen, 
mit dem God vp dem berghe Synai gesproken het vnde heten, 
dat he de ioden vt Egipten vorde, Machomet segge we, dat syn 
lichamme in der lucht hangge, mit den duueln beseten, vnde 
syn sele in der helle pyn. 

1253. Hinricus wart gekoren, de wile Frederich leuede. He was 
lantgreue to Doringen vnde storf in dem ersten iare. Darna 
koren se Wilhelm, greuen to Hollant 2 ), de vrigede hertoghen 
Otte dochter van Brunswich Elizabeth. 


*) Hs.: apocalipsi. 2 ) Hs.: hallant. 
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1257. Tydericus, comes de Euersteyn, suspenditur. Wilhelmus rex 
vicit comitissam Flandriae. Na dem dode Frederici weren de 
korvorsten twedrechticb, eyn deil koren Alfoncium, den konning 
van Castelle, de anderen koren Rycharde, de greuen van Cor- 
nubien, des konninges broder van Engelant, vnde dussen cronde 
to Aken bisscop Cort van Colne vnde tocb to Rome, dar he 
cronet wart. Jn dussem iare deden de sarracenen groten scaden 
in Hispanien. De soldan wan Antiochien, do he Armenien [nam]. 
Jn dussen tiden toch hertoghe Albert van Brunswich mit velen 
vorsten mit dem cruce tekent in Prutzen wedder de heydene. 

1271. Rodolfus, greue van Habsburch, eyn swaue, wart ghekoren 
eyndrechtliken na Richardus dode to keyser, dem was wedder 
Odagerus, de konning van Bemen, vp den he toch mit grotem 
here vnde sloch one in 1 ) Morauien vnde beduang Bemen, Oster- 
rich, Corintien, Sterien vnde Morauien, he storf ane cronen vnde 
is begrauen to Spire anno domini MCCLXXXXI. 

1281. Jn dussem iare, in dem ende Aprilis, in dem daghe Marci 
wunnen de sarracenen mit dem soldane leider de ghuden stat 
Tripolim, de sek lange weret hadde hopeden hulpe. Do koren 
se arme brodere to pewesen vnde arme heren to keiseren, de 
one nicht helpen konden. Des spreken de sarracenen: Gy 
kunnen neyne hulpe hebben, dar vmme hebbet vrede mit vns, 
we willen gik neynen schaden don. Des de lüde louenden vnde 
wernden sek nicht vnde worden also manich dusent irslaghen. 
Acon wart ghewunnen van dem soldan. 

1293. Adolfum, greuen van Nassaw, koren de vorsten to Frankuort. 
He vordruckede de papheit vnde de edelen, dar vmme schickede 
Gherardus de biscop van Mentze, dat one hertoghe Albert, 
hertoghen Roleues sone van Osterrich, sloch by Wormese. 

1299. Albertus was hertoghen Roleues sone van Osterrich vnde wart 
gekoren te Aken. He sande to pauese Bonifacium, de ome 
wedder was in velen reden. Des wart de konning van Franckrich 
mit dem pauese vneyn. Do bestedeghede he den kor vnde 
leide vnder one dat rike to Franckrike alse andere konningrike. 
Dusse Albertus wart van synes vedderen sone slaghen vnde to 
Spira begrauen. 

1305. Hinricus was eyn greue van Lutzeburch vnde wart gekronet 
to Rome in der kerken Lateran vnde to wedder to Pysa. 

1308. Dar quam eyn, gebeten Jacobinus, van der predeker orden in 
vnser fruwen crutwiginge daghe vnde heilt vor dem keyser missen 
vnde gaf ome den hilghen lichamm Cristi vnde darmede vorgift, 
dar he af storf. 

1313. Lodewicus de IIII, eyn hertoghe van Beyeren, wart ghekoren 
in twedracht mit Frederico van Osterrik. Lodewicum koren 
vere, de bisscop van Meyntze, de hertoghe van Sassen, de 


! ) in doppelt. 
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palantz-greue vnde de marchgreue van Brandeborch, de anderen 
twene koren Fredericum, Maguntinus cronde Lodewicum, Colo- 
niensis Fredericum. Dusse deden groten schaden. To lest 
Lodewich veng Frederiche in dem velde mit velen ritter vnde 
knechten. 

1323. Na vordroghen se sek, vnde Lodewicus bleif an dem rike. 
Jn synem XV iare bewisede on paues Johannes alse eynen 
ketter, vnde he appellerde van ome alse van eynem vader der 
ketter. Jn synem XXXIII iare storf Karolus, de konnig van 
Franckrich, ane eruen, do vnderwan sek des rykes Philippus, 
de greue van Wallien, vnde Edwardus, de konning van Engelant, 
sprak: Jd were syn, wente he hadde konning Philippus dochter. 
Alzo wart de krich twisschen Franckrich vnde den engelschen, 
dar vele lüde inne ghemordet syn. 

1338. Karolus, de konning der bemen, was van keyser Hinrik siechte 
van Lutelenborch. Wente do Hinrik to keyser gekoren was, do 
was de konning van bemen ome wedder, dar vmme hadde he 
mit ome menighen strit, so lange dat he one sloch, vnde de 
bemen dar bouen 15000 doden bleuen. Do leyt de konning 
van Bemen eyne dochter, de gaf do [de] konning synem sone 
Johannes vnde leich ome dat konningrikn to Bemen darmede. 
De Johannes was dusses Karoli vader. 

1350. Hinrikus, de bisscop to Hildensem, is de sulue hir vor, vnde 
worden to like koren Ilinricus vnde Hericus, de groten schaden 
deden, so lange dat Hinricus Hericum ouerwan. Do ben one 
de paues vnde leit one vt dem banne des iares, alse he hire 
tekent is. 

1356. Karolus, de verde konning, Johannes sone van Bemen, heit 
erst Wentslauus na den bemeschen namen, also was he gedoft 
vnde geuormet; sunder in dem köre wart he Karl gheheten. 
One koren Baldewinus treuerensis, Woldemar van Collie, Rodolf, 
de hertoghe van Sassen, by keyser Lodewighes leuende vnde ok 
wedder one van bodes weghen des paueses Clementis VI. Doch 
en konde Karolus neyne stede hebben, dar me one köre vnde 
kronde, wente de bisscop van Meyntze vnde Lodewicus, de 
palantze-greue van dem Ryne, vnde Lodewicus, des keysers sone, 
markgreue to Brandeborch, vnde des rykes stede stunden harde 
by keyser Lodewighe, dat Karolus nicht körnen konde to 
Franckuort, de wile Lodewicus leuede. 

1370. Do Lodewicus dot was, eschede de palantzgreue de vorsten 
to dem köre. Do wolden de veire nicht körnen, de Karolum 
koren hadden, do koren dusse III, de bisscop van Meyntze, 
de palantz-greue vnde de markgreue Lodewich van Branden- 
borch, greuen Ghunter van Swartzeborch vor Francfort. To 
hant storf Gunterus van vorghift, de ome eyn arste gaf. Do 
nam Karolus des palantze-greuen Lodewici dochter vnde vor- 
droich sek mit den anderen heren, to lesten mit markgreuen 
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Lodewighe* van Brandeborch, dat he ome antworde de cleynode 
des rykes, de syn vader hadde, dat sper vnses Heren Cristi, eyn 
stucke van dem hilghen cruce, dat taflaken, dar vnse Here dat 
auenteten vp dede mit synen iungeren, vnde keysers Karoli 
swert des groten, dat ome de engel brachte, dat he alto male 
to Praghe sande mit groter fraude vnde ere. He buwede vele 
closter vnde storf. 

1386. Wentslauus was syn sone, den he to dem rike schickede, de 
wile he leuede. Dusse was to male arch. He erhoif de 
ketterige. He vordorf dat Studium to Praghe, dat syn vader 
maket hadde. He sach eynen Studenten mit eynem engen rocke, 
den leit he entwe hauwen; sach he eyn crus houet, dat leit he 
afhauwen. 

1400. Fredericus, dux de Brunswich occiditur. 

1401. Cometa magna in aquilone apparuit. 

1402. Pestilentia gravissima. 

1403. Ropertum koren de vorsten, de wile dat Wenslauus leuede, 
den se vmme syner bosheit willen afsetten vnde koren dussen 
Ropertum. De was eyn hertoghe van Beyeren; vnde palantz- 
greue van dem Ryne, den kor bestedeghede Bonifacius de neghede 
vnde starf vnghecronet. 

1409. (Lodovicus, Sigismundus.) Dvsse twe weren brodere, Karoli 
sone, vnde worden in twedracht ghekoren. Eyn deil der vorsten 
koren Jodocum, de was markgreue to Brandeborch vnde Mo- 
rauien; de anderen koren Sigismundum, de was konning to 
Vngeren. Do be to dem rike quam, he makede dat consilium 
to Constancien, dar vele praelaten gesamet weren. Wente do 
weren dre, de sek vor pauese heilden, Johannes XXIII, Bene- 
dictus XIII vnde Gregorius de XII. De ersten twene worden 
afgesat, vnde Gregorius leit den stoil vp. Do koren de praelaten 
in sunte Mertens daghe des hilghen pawes Odden van der Ca- 
lumpnen vnde heten one Martinum quintum. 

1424. Dusse Martinus hadde eyn consilium gelouet, dat na synem 
dode to Basel gesammet wart, vnde Eugnius Y ghesworen vnde 
bestedeghet hadde vnde nicht en quam, doch vaken laden wart, 
dat he vorsmade vnde wolde dat consilium dissolveren vnde 
makede eyne saminge to Ferrar, de anderen to Florens, dat he 
consilia heit. Dar vmme wolde dat consilium one afsetten, dat 
de keyser werde, de wile he leuede, vnde na ome konning 
Albert, de wile he ok leuede. 

1436. Na synem dode dat consilium richtede Eugenium alse eynen 
ketter vnde satten one af vnde koren Christoforum, den hertoghen 
van Sophogien, de se heten Felicem V. Albertus rex veneno 
interiit. 


KRAKOW in Meckl. 


H. Deiter. 
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Wörterbuch der Neu-Golmer Mundart. 


Vorbemerkung. Anlautende g und j sind vereinigt, der wie hd. ei 
lautende Diphthong ai ist hier ei geschrieben. Über die Mundart von 
Neu-Golm (Kreis Beeskow-Storkow) vgl. Ndd. Jahrbuch 38 S. 105 ff. 


afesmn reflex. sich abmühen, sich 
abquälen. 

affledsrn mit einem Flederwisch 
abkehren, abstäuben. 

affinem abschuppen (einen Fisch); 
— vgl. flü e m9. 

tifjdfifyi zin abgefertigt sein; z. B. 
wenn jemand den Teil, der ihm 
zukommt, erhalten hat. 

afjinstiy^ missgünstig. — mnd. 
afgunst , afgunsticheit. 

afgnlwrn mit einem (stumpfen) 
Messer etwas unordentlich ab¬ 
schneiden (z. B. Brot); — zu 
knif? 

afheln abklären (eine Flüssigkeit 
von einem trüben Bodensatz; 
z. B. Kaffee). 

afmaraxn reflex. sich abquälen, 
sich abarbeiten. 

al schon. — mnd. al. — al qvdnt 
(Zustimmung). 

aldt tätig, auf dem Posten; nur 
prädikativ. 

ah mQ a l immer. 

ah vern 1) sterben 2) bankerott 
werden. 

alend allein. — Redensart: dau 
zalst ök mg a l en man gants alend 
krehn sagt man zu einem Mäd¬ 
chen, wenn es einem gefällig 
gewesen ist. 

alksn ungeschickt zufassen, zu¬ 
packen. — Kompos. hinalksn. 

anfiytn antreten (Krankheit). — 
mnd. anvechten angreifen. 


anglafn anstarren, ansehen. — 
bdglafn besichtigen, ansehen. 
augreps teuer, knapp. — di epdh, 
ehre zin tsunt awgrepS. 
anlabm anfahren, schelten. 
anlabm m. Rüffel, Schelte. 
an§le§ erfinderisch in Anschlägen. 
— Scherz: du hastn anüleän 

o o 

kop, ven du dd trepd run falst, 
fdrfelstd kem §tüf9. 
änt 1) Abend 2) Westen. 
arfl f. Armvoll. 

am f. 1) Auge 2) Masche auf der 
Stricknadel. 

bakdh gebackene Birnen. 
baly^ n. ungezogenes Kind. — mnd. 
balch Balg. 

bamdln baumeln, hängen. 
barm klagen, jammern; weniger 
über körperliche Schmerzen als 
über seelisches Leid. — det 
jdbarnid das Jammern. 
barwst barfuss. — mnd. barvöt , 
barvötes. 

ba%m Besinge, Waldbeeren. 
bebdrn (bibsrn un bebdrn) zittern. 
— mnd. beven. 

bddrivn 1) betreiben (ein Geschäft) 
2) stöhnen, ächzen, weinen, 
jammern, schreien, wenn man 
grosse Schmerzen hat: fr bd- 
drivdt gg a r tsu zero. 
beim biegen. — mnd. bögen . 
beim Eber. — mnd. &er, beier, 
ags. bar. 
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bajen reflex. mit einer Sache = 
sich mit etwas behelfen, sich 
einrichten, sparsam mit etwas 
sein. — mnd. begän , hegen sich 
behelfen mit. 

bejn bähen, feuchtwarme Um¬ 
schläge machen. — mnd. hegen, 
belksn unvernünftig schreien johlen, 
gröhlen. — mnd. bölken. 
beitarn belfern, schimpfen, schelten. 

— rimbeltarn mit einem Kinde 
= es scheltend ermahnen. 

bemsa botarätufo ungeschmierte, mit 
Salz bestreute Schnitte Brot: 
dg a nQ a krit man röda bahn — 
un spitsa hohn. 

bamurkaln beschmutzen durch An¬ 
fassen mit unsauberen Händen; 

— ygl. mnd. morke ; morken. 
ben 1) Bein 2) Fuss. (upat ben 

jatredn.) — Ked.: ant ben bwan 
verbringen, vergeuden, ver¬ 
schwenden. 

bena f. eine Art Krippe im Schaf¬ 
stall (ein Trog, an dem unten 
Beine sind). 

bentsal m. Aufschürzer, Band zum 
Aufschürzen der Kleider; — vgl. 
mnd. bintsel. 
baretzäm beredt. 
berma f. Hefe. 

batsem. — ziy vat niy^ batsem = 
sich etwas versagen, vom Munde 
absparen; — vgl. Grimm Wb. 
unter bezähmen. 

bwdn bieten. — da tslt bi e dn 

o o 

grüssen: he hat ma nist jabotn 
er hat nicht gegrüsst. 
bl e lakn n. kleines Kind, Brüderchen, 
Schwesterchen. — Vor dem 
Spiegel stehend zeigt man dem 
kleinen Kinde sein Spiegelbild 
und fragt: vö is den det andara 
bi e hkn ? — mnd. böleken leib- 

o 

liehe Geschwister. 
bi*za f. Binse. — mnd. bese , alts. 
binet. 


bl e st Tier (Schimpfwort). 
bildarrem m. Bilderrahmen. 
bllQ a da f. kleiner Behälter inner¬ 
halb einer grösseren Lade. — 
mnd. bilade. 

bizavorm m. oestrus bovis, 
bldbarn unnützes Zeug reden; — 
vgl. mnd. pladderen, 
blafn bellen. — anblafn anfahren, 
anschnauzen. — mnd. blaffen 
bellen. 

bleda schüchtern. — mnd. blöde 
furchtsam. 

blesa f. weisser Stirnfleck (nament¬ 
lich an Pferden und Rindern). 
blintslepa f. Blindschleiche. 
blQ a dn die Blätter abstreifen, ab¬ 
blättern (Beete, Runkelrüben). 

— mnd. bladen. 
blg a k m. Russ. 

blQ^kn russen. — mnd. blaken, 
blubarn Blasen aufwerfen, auf- 
wallen. — mnd. bubbeln. 
blüesn Blüten. — mnd. blösem ; 
ags. blöstma. — in da blüesn 
reyan schlecht ergehen. 
boba f. Weinbeere. 
bol (nur in der Verbindung hol 
un bol) ganz hohl. 
bolt-enda unteres Ende, besonders 
der Halme. (Gegensatz: Q a r- 
enda.) 

bory^ m. verschnittener Eber. 

borka f. Rinde. 

bösn reflex. sich ärgern. 

brava f. gewundener Griff (z. B. 

an der Rolle). — mnd. wränge f. 
brayaan reflex. ringen. (Die Jungen, 
auch das Rindvieh braiat ziy). 

— mnd. wrangen. 

brekl m. altersschwacher, hin- 
fälliger Gegenstand. 
bremza f. Maulholz. (Wenn ein 
Pferd nicht still stehen will — 
beim Beschlagen z. B. — erhält 
es eine Bremse, d. h. man 
dreht ihm mit einem Strick und 
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einem Stück Holz die Oberlippe 
fest zusammen). — mnd. premese, 
premtze , premmisse, 
brmkdln reflex. sich hin und her 
wenden und drehen. 
hri§d f. Beule, durch Druck oder 
Stoss entstandene Anschwellung 
an der Stirn. — mhd. br fische. 
— Redensart: ziy^ zlbm brlsn 
ren sich alle erdenkliche Mühe 
geben. 

hrlvd Briefe. — Redensart: di 
brivd fort en jafumn hebm es 
genau so machen wie ein an¬ 
derer. 

brQ a kd lign unbeackert liegen. — 
mnd. brake. 

brö a zn m. Wasserdampf. 
brokfeli/ hinfällig. — mnd. brök. 
brüHidrkint Neffe, Nichte. 
brütlldd Braut und Bräutigam. 
brütman Bräutigam. — mnd. brftt- 
man der zum Abschluss einer 
Verlobung zugezogene Zeuge. 
buxtd f. Bett (verächtlich). 
buddln graben. — knoln buddln, 
bugd dü p n übermütig, hochmütig 
tun, sich aufblähen. 
bulddrn poltern, lärmen. 
buldrifj bulddri^ ( upjobulddrl ) bau¬ 
schig; — vgl. mnd. bül Hügel. 
bulstdr f. Fruchthülse, Schale (von 
Bohnen, Erbsen, Hafer u. dergl.). 
PL bulstdrn. 

burüikd f. Busen; z. B.: Er hat 
etw. in die burzikd gesteckt, 
hat ihm vor die burzikd ge- 
stossen; — zu mnd. borst Brust, 
Busen? 

bur§t& f. Borst, Spalte, Riss. — 
mnd. borst. 

busd f. Wiege, abgegrenzter Raum. 
— Redensart: jau, jau, 9t is 
ni§t klemt , ven ddr oksd in dd 
busd lit un klkt met dd herndr 
rüt. (Wenn jemand sich ziert 


und vornehm tut.) — mnd. busse f. 
Büchse; kleine geschlossene 
Lokalität. 

dä dü e n Tage tun, d. h. die ver- 
tragsmässig abgemachten Ar¬ 
beitstage abarbeiten. (Wer Land 
pachtet, muss, abgesehen von 
der zu zahlenden Pacht, sich 
verpflichten, einige Tage im 
Jahr bei dem Verpächter zu 
arbeiten.) 

daxtl f. Ohrfeige. — mnd. deck - 
tinge\ — vgl. Grimm Wb. unter 
dachtet, dechteln. 

dalsn tölpelhaft,schwerfällig gehen. 
Komposita: rimdalsn , indalsn ; 

— vgl. Grimm Wb. unter dalpen. 
damp düen. — Redensart: det hat 

am den damp jddö a n das hat 
ihn vollends zugrunde gerichtet; 

— zu mnd. dampe Engbrüstig¬ 
keit? 

deikdr in. Teufel. 

deiml , demlak m. Dummkopf. 

demliy> ; dumm. 

dempiy[ engbrüstig. — mnd. dam- 
pich , dempich. 

demvant f. Tennewand, Seiten¬ 
wand des Scheuneflurs. 
derykwistn reflex. sich durch¬ 
zwängen. do katsd kwist zi% derj\ 
derysnikdrn durchsuchen, durch¬ 
stöbern. 

der/vut§n durchschlüpfen. 
ddrhimrkom (durch Krankheit) 
abmagern, elend werden. 
dets m. Kopf. — frz. tete. 
dikdrubdliy^ klein und dick, ge¬ 
drungen; — zu mnd. dorpel, 
druppel Türpfahl, Türschwelle? 
dikkütsi\ dick, untersetzt. 
dlmorlmk m. Däumling. — mnd. 
diimelink. 

diskdrlrn intrans. = diskutieren, 
disputieren, eifrig sprechen über. 
iw/., discourir. 
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dödiy tot. 

döräbl dauerhaft. — frz. durable. 

o 

drarn Adv. schwer. (Ein Schloss 
schliesst dram, ein Spinnrad 
geht dram, wenn es nicht geölt 
ist). 

draspe f. Trespe. — mnd. drespe. 
draväljn gehen, laufen, eilen. — 
frz. travailler, wobei man wohl 
auch an traben (mnd. draveri) 
dachte. Vgl. arhetn im Berliner 
Dialekt: da bmk (bin ich) nü 
naxn bänhof hinjearbet .... 
dreh trocken. — mnd. droge. 
dreiheriy^ ungezogen, mutwillig; 

überklug. — mnd. dreharich. 
drei schmuck. — n dreht mekn. — 

O 4 0 

mnd. dral fest gedreht, rasch 
sich drehend. 

dremel m. hartes Exkrement. — 
Vgl. mnd. drummel. 
drevi§ keck, dreist, frech. 
drlzelv £ schwindelig. 
dripln tröpfeln. 

dripm tropfen. — mnd. drüppen . 
drölirn zusammendrehen, (fedn, 
valfedn vern drölirt). — mnd. 
dral rund und fest gedreht. 
drömfletd ; dr.ömlq a de dummer, 
schläfriger, einfältiger Mensch. 
druxt f. Schar, die getrieben wird 
(ne gantse druxt sq a pe, jenze). 
— mnd. drift. 

drü^sl f. Drossel. — mnd. drösle . 
druml m. s. dremdl. 
drunseln. Komposita: rindrunseln 
(int Spinde) liederlich (ins Spinde) 
hineintun, hineindrücken, hinein¬ 
zwängen; tsuzamdrunseln zusam¬ 
menknüllen, zusammendrücken 
(dqa llt ddr mantl tsuzamjedrun- 
Selt upn stüH!) 

druzdln im Halbschlaf sein. — 
Komp, indruzeln in Halbschlaf 
versinken. — Vgl. Grimm Wb. 
unter drusein . • 


duks. — Redensart: et jet ales in 
duks es geht alles verloren, zum 
Teufel. — mnd. dukas f dukes, 
düks Teufel. 

dunderlitkn Donnerwetter (Fluch). 
duzak m., duze f. Dummkopf. 
duziy^ dumm, schwer begreifend. — 
mnd. dusich betäubt, schwindlig. 
duze sachte, langsam, leise (der 
Wagen fährt duze, das Pferd 
läuft duze, der Vogel singt duze). 

— frz. doux, douce. 

duts Schimpfwort; auch dutskop. 

— mnd. dutte albernes Frauen¬ 
zimmer. 

Sfpdr, dü duts, 
feifd upm stuts, 
feifd upm linJen firner, 
du hist n Sö^pSmer. 

(Neckvers auf den Schäfer oder das 
Kind, das hüten muss.) 

edern Wiederkauen. — mnd. äder- 
kouwen. 

ekern necken, foppen. 
elde f. Alter. — mnd. olde das 
Alter. 

ene einander. (Ein Ehepaar, das 
sich nicht verträgt, lept fon ene, 
Butter in der Hitze lept fon ene 
usw.). — mnd. van en. 
emfer m. Ingwer. 
eyeke f. Propfreis. 
er ehe, bevor. — mnd. er. 
erkrim zusammensparen, zusam¬ 
menkratzen; meist kommt es 
in der Verbindung vor: erkrim 
un erkratsn zusammengaunern, 
durch äusserste Sparsamkeit zu¬ 
sammenscharren. — mnd. krem- 
men mit gekrümmten Klauen 
packen; — vgl. den ir zwen am 
erkrummen Nibelungenlied. 
erne irgendwo, irgendwie. — mnd. 

ergens, erg ent irgendwie. 
ertipl Kürbis. — mnd. erd-appel; 
ahd. erdapixul. 
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esdfirt ausser Luft und Atem. — 
frz. echauffer . 

evdrkom überwinden, über etwas 
hinwegkommen (bes. von seeli¬ 
schem Schmerz); — vgl. engl. 
to overcome. 

fäddrman Pate. 

fak — fak schnell, eilig. — ( Un 
dd kats9 — fak, fak — do trepd 
runter), 

fakdln. nij ' faksln nicht zögern, 
nicht zaudern. 

fastlänt Fastnacht. — mnd. vastel- 
avent. 

fedor vertrauliche Anrede an ältere 
Leute (nä } feddr srobits, in dd 
stat jdvest?). — mnd. vedder 
auch schon als ehrende Be¬ 
zeichnung; so wird der Leser 
angeredet mit levd vedder. 
felm n. Füllen, junges Pferd. 
fen n., fendt. Sumpf. — mnd. venne. 
ferbliän ersticken. — Hühner sind 
in einen Sack gesteckt worden 
und dort forbliät ; kleinere Pflan¬ 
zen werden durch die grösseren 
fdrblist usw. 

fdrdg a ln reflex. sich verlaufen, sich 
verirren. - mnd. dwalen , dwelen , 
dolen, dalen irren. 
ferkl Ferkel. — Redensart: vi n 
bdrqrdtet ferkl ganz beschämt. 
fdrknubd lign mit angezogenen 
Beinen krumm daliegen; fau¬ 
lenzen, nichts tun. 
fdrkwistn mutwillig etwas aufessen, 
auffressen, verprassen. — mnd. 
quisten verschwenden; vgl. got. 
qistjan , fraqistnan. 
fdrlaidk Adv. entlang. 
fdrmikdrt Adj. körperlich ver¬ 
kommen (z. B. von einer Katze, 
die nicht wächst). 
fdrnqzn körperlich verkommen. — 
mnd. nesen genesen, gerettet 
werden; got. nasjan. 


fdrresdlt unordentlich, wirr (bes. 
vom Stroh gesagt, wenn es 
ungerade liegt). 

forrü e stert verrostet (z. B. das 
Messer). — mnd. rät Russ; 
rostigen rosten. 

fdrslQ a n verschlagen, lauwarm. 
fdr§nobdrt schlaftrunken. 
fer§td f. First. — mnd. verste. — 
Redensart: dq a öbm in dd ferste , 
dqa hemn dd brqatverste. 
fdrtsedort wirr durcheinander lie¬ 
gend, in Unordnung gebracht; 
bes. von Wolle, Zwirn, Garn. 
fispoln herumfuchteln; z. B. mit 
der Peitsche um die Nase fispdln. 
fist m. crepitus ventris ; dazu das 
Verbum flstn. — mnd. vist , visten. 
flabd (flebd) Maul, Mund. — mnd. 
vlabbe , vlebbe. 

flapsn hin u. her fliegen (bes. 
von etwas, das sich losgelöst 
hat; so flapst ein Absatz, der 
sich etwas abgelöst hat, eine 
Sohle, die nicht mehr recht 
fest ist, usw.). 

flard f. Auge (grob). — ik §lg<* 
da in dd flarn. 

flätSn m. grosses Stück von einem 
flachen Gegenstände; z. B. vom 
Blechkuchen, Rasen usw. 
flebdln en einen Schluck trinken; 

— vgl. mnd. flebbeken osculari. 
flesdr Schlächter. — Redensart: 
dq a kikt flesdrs jdzeld tsü lind- 
vqvdrä fenster rüt sagt man zu 
jemand, der ein Loch in einem 
Kleidungsstück hat, sodass die 
Haut zu sehen ist. 
flete f. Flügel. — mnd. flitke Fit¬ 
tich. 

flitsn sich schnell fortbewegen, 
eilen; — vgl. mnd. flits Pfeil. 
flüHnd f. Fischschuppe (scherz¬ 
haft nannte man auch kleine 
Geldstücke fisflü e m). — mnd. 
vlöme f. Fischschuppe. 
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flü§ m. Flausch. — mnd. vlüs , 
vlüsch grosser Fetzen. 
flüsn von statten gehen, guten 
Fortgang haben. 
fq a re f. Furche (beim Pflügen). 
fg a rts Adv. sofort, sogleich. — 
mnd. vorts. 

föbe f. Tasche, grosse Ledertasche. 
foljn falten in der Verbindung 
de henda foljn. 

forts m. crepitus ventris, — mnd. vort. 
fös verwelkt, vertrocknet. — mnd. 
vös\ — vgl. frz. faux ; z. B. 
une fausse fleur. 
franjeln Fransen. 
frets gut fressend ( det swln is 
frets). — mnd. vretesch gefrässig. 
frü e d?i verstehen, begreifen, apper- 
cipieren. (er frut nir/j hat nij ; 
jefrut .) — Dazu das Adj. un- 
früediy^ schwer von Begriff. — 
mnd. vröden klug sein, klug 
werden, einsehen, verstehen. 
fuksn reflex. sich ärgern. 

jaxtern umlierrennen, umher tollen. 

— mnd. jachtern. 

jampel m. Begierde nach etwas. 
jampeln gierig nach etwas trachten. 

— mnd. ampeln. 

gapsn schnell und schwer atmen, 
nach Luft schnappen; — vgl. 
mnd. gapen. 

garvd f. 1) Garbe 2) Kochkümmel. 

— mnd. karve, 

jebrele f. grosses Gebäude? grosser 
Schuppen? 

jedurekn n. Gutdünken. — mnd. 

gedunken dünken. 
jelstern gellen, dröhnen. — mnd. 
gellen. 

jener in Verbindung mit min = 
er, besagte Person. (dq a komt 
mm jener den an.) 
jenter Gänserich. — Redensart: 
er hat n jenter jetast hat einen 
Ring auf. 


jerste Gerste. — Redensart: jau, 
jau y met de ripe jerste in de vede 
(wenn jemand meint, er würde 
noch wachsen). 

jes m. Geifer, Schaum. — mnd. 

gisch Schlucken, Schluchzen. 
jespel f. soviel man in der Höh¬ 
lung der beiden aneinander ge¬ 
legten Hände halten kann; z. B. 
Hafer, Mehl, Kleie. — mnd. 
gespe , gepse ) göpse. 
jezunt 1) gesund, 2) unversehrt, 
unbeschädigt (ven det jesir je - 
zunt nQ a B. komt . . .). 
jivn geben. — fan zi x jevn psy- 
chischen Vorgängen und Zu¬ 
ständen (Freude, Liebe, Trauer 
usw.) Ausdruck verleihen, z. B.: 
et dü e t am ök zere let (erves ales), 
äver er kan et niy^ fan ziy jevn. 
jevertsnejlkn Gewürznelken.— mnd. 
negelken. 

jipern begierig auf etwas sein, 
etwas gern haben wollen. 
jir gierig. — mnd. gir, ger. 
jirslimk m. gieriger Mensch. 
jirslureki^ gierig. 
jirslurekiyket f. Habgier. 
jiste unfruchtbar. — mnd. gust. 
jistern blass, bleich, durchsichtig 
von der Gesichtsfarbe. — Zu 
mnd. geist Geist oder guster 
Güster? 

glau rein, sauber. — mnd. glue 
glänzend, leuchtend. 
gliberij^ schlüpfrig, glatt. — mnd. 

glihberichy glipperich. 
glüezn glimmen, schlecht brennen. 
— mnd. glösen. 

glü e ster m. schlecht brennende 
Lampe, Laterne. 

glü^stern schlecht und niedrig 
brennen. 

glüpm scheel sehen, von der Seite 
einen bösen Blick werfen. — 
mnd. glüpen. 
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glüpS hinterlistig, heimtückisch. 

— mnd. glüpesch. 
glut§n gleiten. — mnd. glischen. 
gnatsiy^ mürrisch, unzufrieden. 
gnatän schmatzend essen (kindsr 
gnatSn unrlpdt Q a vest himr). — 
Vgl. mnd. gnagen nagen; neu- 
engl. to gnash. 

gnawn weinen. — mnd. gnauwen 
( gnabben ) knurren. 
gnezwn? — Ein Baum, der nicht 
recht im Wachstum vorwärts 
kommt, gnezsrt; gnezdrijd beind 
sind verkrüppelte Bäume; ein 
verkrüppelter Baum ist en reyter 
gnezor. — Zu mnd. genesen ge¬ 
sunden ? 

gnetorij ' unzufrieden. — mnd. 

gnittert sehr übel gelaunt. 
gnetdrn vergnatzt sein. 
gnitsd f. kleine Mücke, Fliege. — 
mnd. gnitte ; engl. gnat. 
gnurpsn knirschen, knacken. (Wenn 
man rohe Mohrrüben zerbeisst, 
wenn das Pferd Hafer frisst, 
gnurpst es.) 

gnutsn unzufrieden sein, Äusse¬ 
rungen der Unzufriedenheit, des 
Unwillens tun; — vgl. mnd. 
gnittert. 

gq a pm gähnen. — mnd. gapen 
den Mund aufreissen. 
granzn weinen (grob). — mnd. 

gramen die Zähne weisen. 
grapsn greifen, fassen, tsügrapön 
ungeschickt zugreifen. — mnd. 
grabben schnell fassen. 
grelstriy^ bitter (eine Kartoffel 
schmeckt grelstrij ', Butter 

schmeckt grelstrij ranzig). — 
Zu mnd. gellen gallig machen, 
vergällen ? 

grlm f. Griebe, was vom ge¬ 
bratenen Fett übrig bleibt. — 
mnd. greve, grive . 
grü^Zd f. Gras, Rasen. 
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grürts was in kleine Stücke zer¬ 
brochen ist, bes. von Steinen. 
— mnd. gröse, grüs. 
grnmali£ dämmerig, dunkel, finster. 
jum§ jung ( en jum&r hq a z9). 
jurok vqrn geboren werden (von 
Menschen und Tieren): dl is 
jrgaeh jwdk jdvurn vl der krty 
vQ^r. 

justd Auguste. 

gustdment (spr. ent } nicht ari) genau, 
gerade. — frz. justement. 

haxl f. Granne, Ährenspitze. — 
mnd. agen f age. 

Jtaxdln bei weit geöffnetem Munde 
kurz und schnell atmen ( hunch 
hax9ln y hitd is zön& hitsd, det ch 
krejd upm tsün haxoU). — mnd. 
hekelen hecheln. 

hakn 1) haften ( haerere ), sitzen 
(der böm hakt ful blü*sn). — 
mnd. hackten. 2) sitzen von 
Kleidungsstücken (vl hakt den 
det klet ?) — mnd. hacken hacken. 
hals. — Redensart: tsü halzd veln 
in drohender Weise zur Rede 
stellen, zur Rechenschaft ziehen 
wollen. — Vgl. mnd. umme den 
hals kommen das Leben verlieren. 
hambtekn (hahnebüchen) fest, 
dauerhaft (m hambl^kdnd sertsd 
Schürze). 

hamfl Handvoll. — Diininut. ham- 
flkn. hemflkn. 
hand Johann. 

hapsn mit dem Maul auffangen 
(vom Hund). 

hävor Hafer. — lamr häwr Prügel, 
Schläge. 

hebm reflex. sich zieren, sich zim¬ 
perlich benehmen. — mnd. hebben 
refl. sich verhalten, sich be¬ 
nehmen. 

h£cfons9 gritso Buchweizen (Heide¬ 
grütze). 


6 
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lieft Haupt; nur erhalten in lieft 
fei Haupt Vieh, harknheft Kopf¬ 
ende der Harke. 

heb f. Raum hinter dem Ofen. — 
mild, helle . 

heliytdr dax ganz heller Tag. — 
mnd. hei ganz, völlig; licht 
(leckt') leuchtend, hell. 
helwJc m. einzelne Semmel (die 
ganze Semmel hat 4 helme) 
heli§ sehr (er kan helis ren). — 
mnd. hellisch, heisch, 
helmern dünn aufstreuen, auf¬ 
schmieren, auflegen. 
helsdrSqli^ holzschalig, mit Holz¬ 
schalen versehen (z. B. das 
Messer). 

liemkn n. Heimchen; schwäch- 
lieber Mensch. — mnd. liemeke 
hemürt f. Heimat. — mnd. hemode. 
henfestdrn unsanft hinwerfen 
henzdknl — Wenn ein Mädchen 

o 

zu fiüh nach einem Bräutigam 
ausschaut, sagt man von ihr: 
en berkn henzdkn kan ze brükn , 

O O O 7 

äwr zonst ken brütman. 

o 

henvortseln unsanft hinwerfen. 
her Herr. — Redensart: nü is qr 
zlnas hem ni§t nun ist er nichts. 
he$ heiser. — mnd. hesch. 
het§ n.? ein junges Pferd nennt 
man so; auch Kinder (ölet hetä). 
hilpe f. Tragebänder, Gurt an der 
Tragekiepe. — mnd. helpe , hulpe 
Hilfe. 

himeldik sehr dicht (hirmldik ful 
lüz9 ganz voll Läuse). 
himrjirn gierig verschlingen. 
hmerkare f. hinterer Teil (Hinter¬ 
beine und der dazu gehörige 
Körper) eines vierbeinigen Tieres 
(Hund, Pferd, Katze). 
hirks m. langer, magerer Mensch. 
hit§9 f. Fussbank. 
hqakn kratzen (de katsd hq a ki). 


hq a kn die Haken. — Redensart: 
in de hq a kn rqdn in die Quere 
reden, ärgern, zum besten haben. 
höxpeln in die Höhe greifen, langen. 
höletsn johlen. 

liorndkdl n. Zipfel, Ende eines 
Sackes. — mnd. hörne Ecke, 
Winkel; ags. hyrne. 
huber m. Erhöhung, Höcker. — 
Vgl.. Grimm Wb. huber. 
hubriy^ uneben, mit Höckern ver¬ 
sehen. 

lmfe f. Hüfte. — mnd. hufte. 
hiwerharke f. grosse Harke zum 
Zusammenharken der letzten 
noch vereinzelt zurückgeblie¬ 
benen Halme. 

humrn mit der Hungerharke ar¬ 
beiten. 

hu§d f. 1) eine kurze /eit 2) Regen¬ 
schauer, Hagelschauer. 

ihs uyi ahs alles und jedes (em¬ 
phatisch). 

imtseytiy^ abwechselnd. — mnd. 

umme Schicht abwechselnd. 
indremdln ein trampeln. — mnd. 

drampen trampeln. 
ingrizn sich festsetzen, einwurzeln 
(vom Schmutz), grau werden 
vor Schmutz (Hals, Hände, die 
lange nicht ordentlich gewaschen 
sind, sind injdgrizet .) — mnd. 
ingresen einwachsen, sich fest¬ 
setzen, einwurzeln. 
inhameln reflex. sich schmutzig 
machen. 

inlet n. sackartiger Behälter für 
die Bettfedern. 

inmumeln einmummen, einhüllen. 

— mnd. mumme, 
intimkn eintauchen. 

o 

kabeln reflex. sich zanken. 

o 

kadinsl n. ein Haufe zusammen¬ 
geknüllter, loser Fäden (z. B. 
Zwirn, Seide). 
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kaf Spreu. 

käkdlbunt (buntkdtolr/) bunt. — 
mnd. kakelbunt bunt wie eine 
Henne. 

käkdln gackern. 
kaläSd f. Schläge, Prügel. 
kalaSn prügeln, schlagen. 
karetorn mit einem Wagen herum¬ 
fahren. 

karim in der Verbindung drä- 
karim Tragekiepe. 
kelvdkn Rogen des Fisches. 
ki e n Kien. — Redensart: upm klm 
zin strebsam, energisch sein. 
kindlbir n. Kindtaufsschmaus. — 

o 

sultn mim maxt kindlbir ist 

o o 

schwanger. 

kizl Wirbel auf dem Kopf. 
kisetiy^ übertrieben wählerisch im 
Essen. 

kizdvorm m. dasselbe wie bizdvorm. 
kizn wie toll hin- und herlaufen 

o 

(vom Rindvieh, wenn es vom 
kizevorm umschwärmt und ge¬ 
stochen wird). 

klabustdrn. — afklabustdrn ab- 
klopfen, abfegen, reinigen; üt- 
klabustdm ausklopfen. — Vgl. 
frz. öclabousser mit Schmutz be¬ 
spritzen. 

kladild f. Kleidung. 
klafitkn , jemand bei do klafitkn 
krehn am Arm kriegen, fassen. 
— mnd. kla , klawe Klaue; vittek, 
vitk Fittich, Flügel. 
klam 1) vor Kälte erstarrt (mim 
fimr zin klam) ; 2) feucht 

(Wäsche, die noch nicht ganz 
trocken ist, ist klam). 

Metern zwecklos hin- und her- 
laufen, die Türen werfen. — Zu 
mnd. kneteren krachen? 
klipats m. Messer, das in den Ge¬ 
lenken, den Nieten, lose ist. 
Mord f. Holzpantoffel, schlechte 
Stiefel. — Zu mnd. knorre 
Knorren? 


kluks f. Bruthenne. 
klukn glucksen. — tsuzamklukn 
in sich zusammensinken, ein¬ 
sinken, einfallen. 
knaksn knacken. 

o 

kneddln 1) harte Exkremente der 
Hasen, Schafe, 2) kleine Birnen. 
kneksdl m. Knöchel (knöcherner 
Vorsprung des Fussgelenkes). — 
mnd. knokel. 
knepnq a tl f. Stecknadel. 
knif n. Schneidemesser (an der 
Häckselschneidemaschine z. B.). 
knitn stricken. 

knobd f. Knospe. — mnd. knoppe, 
knuppe. 

knobdlok Knoblauch. — mnd. 
knuflök. 

knold f. Kartoffel. 
knubd f. dickes Stück (Holz); Baum¬ 
stumpf. — mnd. knobbe Knorren. 
knubdl m. dicker Wulst (z. B. auf 
dem Rücken; eine dicke Stulle 
nennt man auch so). — mnd. 
knobbe Erhöhung; z. B.: dat 
vordrifft de har den knobben in 
de huth). 

Jcnüst m. bauchig gewölbte Er¬ 
höhung, Anschwellung. (Eine 
Geschwulst ist ein knüst , Mäd¬ 
chen drehen sich aus ihrem 
Haar einen knüst). 
kQ a cfor m. Unterkinn, Fleisch unter 
dem Kinn. 

kobdr m. Kober (aus Holzspan ver¬ 
fertigter kleiner Koffer, der aus 
zwei gleichen ineinander schieb¬ 
baren Teilen — köbdrlet — be¬ 
steht). — mnd. kower Kober; 
litj let Deckel. 

koddrig übel, unwohl, zum Er¬ 
brechen geneigt. — mnd. kode - 
ren 7 kodderen rülpsen, vomieren. 
koddrn oberflächlich auswaschen. 
— Vgl. mnd. kodden ausbessern, 
flicken. 


6 * 



84 


köfent Dünnbier (das besonders in 
der Ernte getrunken wurde). 
koltor m. Messer (das schlecht 
schneidet). 
kortS kurz. 

krabm reflex. sich kratzen ( dd hins 
krabdt zij). 

kreksn auf husten (eine Krähe 
kreyst oder krg a kst krachst; ein 
Mensch, der auf hustet, krekst). 
krepm verschneiden. — mnd. 
kröppen. 

kresd f. Fettkrappe, grosse Griebe. 
kre§n Öl sieden. 
krqvd§ kräftig, stark. 
kri e kd f. Pflaumenschlehe. — mnd. 
kreke. 

krifolvy gekräuselt. (Beim Buttern 
wird die Sahne krizdliy ; Schmalz 
wird, wenn er erkaltet und hart 
wird, oben krizdlvy ). — mnd. 
krüs kraus. 

krQ a k n.? (Schimpfwort: zön nuhr- 
treytijdt krg a k!) 

krgutsdln unartikulierte Laute von 
sich geben (ein kleines Kind, 
das noch nicht sprechen kann, 
krg a ts9lt sich etwas). — mnd. 
kratelen schreien, bes. wie ein 
Huhn krähen usw. 
krönd. — Redensart: jem. (h krönd 
afstötn jem. kränken, beleidigen. 
krü*s m. Krug. 

kruksn alte, grosse Stiefel; Pan¬ 
toffel. 

kruksn mit grossen, alten Stiefeln 
(Pantoffeln) schwerfällig umher¬ 
laufen. — Zu mnd. knicke, 
krocke Krücke? 
krumar m. Hase. 

krumpdliy^ zusammengeknüllt, zu¬ 
sammengeschrumpft. — Vgl. 
mnd. krimpen sich zusammen¬ 
ziehen, einschrumpfen. 
krüpm kriechen. — mnd. krüpen. 
kujdmrn lästige Bitten und For¬ 
derungen stellen (Kinder kujd- 


nlrn ihre Eltern um dies und 
jenes). 

kulchrn rollen, kugeln. 
kulstdrn husten (grob, das gewöhn¬ 
liche Wort ist hüestn). — mnd. 
hohen erbrechen. 

kumkard f. Schubkarre mit einem 
Kasten. — mnd. kumme f. rundes, 
tiefes Gefäss, Schale. 
kumpäbl imstande, fähig (er ist 
kumpäbl und tut das und das). 
— Verschmelzung von frz. ca - 
pable und mnd. kumpän ? 
küpdln tauschen. — mnd. koppelen 
binden; kuten tauschen. 
kurkdln Holzschuhe, Holzpantoffel 
mit Lederkappe. 
küs (Adj.) ohne Spitze. 
kuzsln junger Nadelwald. — Vgl. 

Grimms Wb. unter kussel. 
kwabdliy dick und weich. — mnd. 
quobbich (quabbich, quabbelich , 
quebbich). 

kwakdrn bezeichnet das stossende 
Geräusch, das kochende Speisen 
verursachen (das Mittagessen 
kicakdrt). — mnd. quackelen 
schwatzen. 

kwakn bezeichnet das Geräusch, 
das entsteht, wenn man etwas 
Weiches hin wirft (er schmiss 
die Padde hin, dass es kwaktd). 
kwalstor f. (m.) Auswurf, Hals¬ 
schleim. 

kwalstorn spucken, speien. — Kom¬ 
posita : afdkwahtdrn, bdkwalstdrn, 
ütkwalstdrn. 

kweirddln nörgeln, fortgesetzt Ein¬ 
wendungen machen. — Vgl. 
mnd. dwengen drängen. 
kwerln sich herumdrehen und 

o 

wenden. Kompos.: rinkwerln, 
rimkwerln, rütkwerln. — Vgl. 
mnd. dwerl Wirbel. 
kwin, kwirn kränkeln, siechen. 
Komposita: rimkwin, fitkwin. 
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kwq a zn , kwüzn unordentlich (mit 
Unlust) essen. — Kompos. for- 
kicQ a sn , fdrkwüsn durch unor¬ 
dentliches Essen verbringen. — 
mnd. quäsen fressen, schwelgen. 
kwurksn ein gurgelndes Geräusch 
machen, knurren (der Magen 
kwurkst , in der Seite kwurkst es). 

läban m. langer, dünner Mensch. 
labd f. Mund, Maul (hol de lab9 halt 
den Mund). — mnd. vlabbe , vlebbe. 
labdrn lecken. Komposita: bdlabdrn 
belecken, rimlabdrn herumlecken. 
— mnd. labberi lecken. 
lapq a r§ m. nicht energischer Mensch. 
lat&x weich, welk (z. B. Kohl). — 
mnd. las , lasch müde, matt. 
ley niedrig (em lejd staus), 
lejdriy^ lächerlich. — mnd. lechelik 
lachend. 

ledix 1) frei, ledig; 2) leer (der 
Korb ist lediy). 

legs f. ein Haufen Getreide, aus 
dem eine Garbe gebunden wird. 
(Die Frauen harken das Ge¬ 
treide — jede eine swat — zu 
legn zusammen und binden dann 
aus jeder legd eine Garbe.) — 
mnd. legge f. Niederlage. 
leider bedeutet manchmal geradezu 
sehr ( leider venix sehr wenig). 
lemps f. Messerklinge. — Vgl. mnd. 

lemely lemmelen Messerklinge. 
lepsrn die Lippen bewegen (n9 tsik9 
lep9rt). — mnd. lapen lecken, 
schlürfen. 

lern lehren; lernen. — mnd. leren 
1) lehren, 2) lernen. 
lezix matt, kraftlos. — mnd. losich, 
lasich matt, träge, schlaff. 
let§9 f. schlechtes Getränk, bes. 
dünner Kaffee. — mnd. letze f. 
Abschied, Abschiedsgeschenk; 
Abschiedstrunk? Vgl. ein Bei¬ 
spiel wie: de hertoge van Brun - 
Surick, de drunken de leste. 


Iev9rdnsn zin kint. — Wenn je¬ 
mand sehr lang ist, eine sehr 
lange Taille hat, ihm die Hosen 
zu weit herabhängen usw. sieht 
er aus vl levdrensn zln kint. 

o 

li^ddriy liederlich. 
ll^mrix aufgewühlt, trübe. — mnd. 
glomich. 

linis launisch, tückisch, (der okss 
is linis). — mnd. lüns, lünsch 
in wechselnder Gemütsstimmung. 
Uns9 f. Achsnagel. — mnd. lunse . 
linsspis, linsstaf eine Holzstütze, 
Holzstrebe am Leiterwagen (die 
nur aufgesetzt wird zum Ein¬ 
fahren von Heu oder Getreide). 
Iist9rn begierig auf etw. sein. — 
mnd. lüsten gelüsten. 
listrix lüstern. 

Igade f. Kiste, Schrein. — mnd. ladei. 
Iqatn aussehen (dt let am sönd er 
sieht schön aus; 9t let er vl erd 
mutdr sie sieht wie ihre Mutter 
aus). — mnd. laten aussehen. 
lox Loch. — Redensart: en lox 
tsurikäteyn seine Ansprüche 
massigen; bescheidener werden. 
lös n. Stück Land (z. B. prl^stdr- 
lös Land, däs dem Priester ge¬ 
hört oder gehörte). — mnd. löt 
Los; Stück Landes, durchs Los 
erhalten. 

lüx n. sumpfige Wiese. 
lüdd Ludwig. 

lums f. Loch im Eis. — Vgl. 

Grimm Wb.: luhme. 
lulaus f. Eingeweide der Tiere. — 
Vgl. mnd. lummel(en) f Imnbel, 
lummelte Eingeweide der Tiere. 
lünix wütend, zornig (nü kik mg a ly 
vl er lünix vert). — mnd. lünisch 
in wechselnder Gemütsstimmung. 
lurkd f. dünner Kaffeeaufguss. 

maxolddr Wacholder. 
man nur. 

mamln Wäsche rollen, glätten. 
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maidk zwischen, unter. — mnd. 
mank. 

marhdln durch unnützes Anfassen 
quälen ( jamsd katsn vern fon 
kinddr pynarkdlt). — mnd. mar- 
telen martern. 

marks n. Mark (in den Knochen). 
maukn alte schlechte Strümpfe 
(die man sich über Ärmel oder 
Strümpfe zieht, um diese zu 
schonen). — mnd. mouwe Ärmel. 
mehr Gutsverwalter. 
mer mürbe; bes. in der Verbindung: 
mi^dd un mer. — mnd. mor , 
morwe ; ahd. muruwi. 
metsd f. Metze (Hohlmass). — en 
§efl hözn un ne metse q a rs sagt 
man von jemand, der zu weite 
Hosen hat. 

miyeh Michaelis; miyels maryt. 
miejdliy^ wehmütig, weinerlich, ge¬ 
rührt. 

mikeriy verkommen, körperlich 
zurückgeblieben. 
mme Wilhelmine. 
mird f. Ameise. 

miriy kleinlich, erbärmlich, schäbig. 
mite f. Miete (unter freiem Himmel 
gehörig geschichteter Haufe von 
Garben, Heu usw.). 
mqanstritsl Speise aus geriebenem 
Mohn mit eingeweichtem Weiss¬ 
brot. 

moxiy dumpfig (Brot riecht zu¬ 
weilen moxiy). 
moddr m. Schlamm. 
modrig schmutzig; schlammig (det 
mekn hat ziy al vichr modrig 
jdmaxt). — mnd. moddichj mo- 
dich sumpfig. 
mol m. Maulwurf. 
mo&itn. — Redensart: ah mosetn 

o o 

hebm Furcht haben. 
mudeliy angeschmutzt. 
müeldd f. Mulde (aus einem Holz¬ 
block gehauenes flachrundes Ge- 
fäss). — mnd. molde ; molle; vgl. 


Grimm Wb.: mulde ist jüngere 
Nebenform zu dem Femininum 
multer, mhd. multer, muolter, 
ahd. muoltra. 

müme Bezeichnung älterer Frauen 
(kristofls mü^mdj §tuks mmme). 
— mnd. möme Muhme. 
mufiy ; dumpfig. 

muhe f. Anfall von übler Laune, 
böse Grille. 

miil Maul. — Auf die Aufforderung: 
hol det mül lautet die Antwort: 
is jo ken §tel dran! 
mürbaydk (mlrbarok) f. Ofenbank. 
murksliy unansehnlich, unsauber. 
murks m. etwas, das klein und 
unansehnlich ist. 

mütdln mausern, die Federn ver¬ 
lieren. — mnd. muten , lat. mutare. 

naksliy nackt. 

nei neu. — ik vinsd de n frelijdt 
neiet jq a r — met n kop ant sine- 
dQ a r (scherzhafter Neujahrs¬ 
wunsch). 

neimöts neumodisch, modern; olt- 
möt§ unmodern. 
neislriy neugierig. 
nein langsam handeln, langsam 
sprechen usw.; Substantive dazu 
nehr, n§h (oh neh ). 
nest n. 1) Nest, 2) Bett (er llt 
nox int nest). 

netd PI. Nisse (Ei der Laus). — 
mnd. nete , ags. hnitu. 
nxyte, tsu niyte (= zu nichts) in 
Redensarten wie: ziy tsu niyte 
kweln sich sehr quälen, zi% tsu 
niyfo maxn sich körperlich zu¬ 
grunde richten usw. 
nl e m nennen. 

o 

nikn ein Schläfchen machen. 

o 

nikn (angeborene) böse Laune, 
Tücke (die meist nicht bemerk¬ 
bar ist, bei der ersten, besten 
Gelegenheit aber um so deut¬ 
licher hervortritt). 
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nips Adv. scharf, genau (^r hert 
zere nipe). 

nipm (mit dem Kopf) nicken. — 
mnd. nipm niedergehen; nippen 
= conivere, oculare. 
nlpnäl Niednagel. — Grimm Wb.: 

Neidnagel aus nd. nidnagel. 
nirpl m.? ganz kleine Kartoffel, 
Äpfel, Birnen usw. nennt man 
nirpl . 

niStngürtsi^ nichtsnutzig. 
ng a mkindiy\ — ziy^ nQ a mkindij\ 
maxn sich nennen, seinen Namen 
nennen, sich vorstellen. — mnd. 
namkundich berühmt, namhaft; 
namkundich maken nennen. 
ng a rheftii 1) nahrhaft, 2) gierig 
nach Nahrung. 

nukeidn anspornen, antreiben (z. B. 

Ochsen). 
nutvfc klein. 

gurs der Hintere. — QarSkrqnwr 
— viddrnemdr — anjdbrentdr 
gentdrik singen die Kinder, um 
eines zu verhöhnen, das etwas, 
das es verschenkt hat, sich 
wiedergeben lässt. 
öbdrkörl^vn Kohlrabi. 

o 

öhä Interjektion, um die Ochsen 
zum Stehen zu bringen (ö ist 
dreigipfelig). 
öst m. Ernte. 
östn ernten. 

o 

pakrätdrn klatschen (geschwätzig 
plaudern). — ütpakratdrn etwas 
ausplaudern, das geheim bleiben 
sollte. — Ygl. mnd. pateren. 
panitsl auf Fäden gezogene, ge¬ 
trocknete weisse Hüben (zum 
Kochen im Winter). 
pareid f. Art Brei; zu einer breiigen 
Masse aufgeweichter Erdboden. 
parirn gehorchen. — mnd .pareren. 


pari f. 1) Teil, Anteil ( up mim 
part). 2) Partei, (in anzd hüs 
von fir partn). 
pasreyt passend. 

paut§drn schlecht und undeutlich, 
kindisch sprechen. 
peddwndd Ackerwinde. 
peln sich gross machen, auf den 
Zehen stehen, um etwas, das 
hoch liegt, zu erreichen. 
pevkl , penklkn Schnitte Brot; ein 
Liedchen beginnt mit den Wor¬ 
ten : pmkl , pavdkl , hq^znbröt 

— zu lat. panis ? Vgl. die 
Erklärung von pumpernickel 
< panem pernigrum\ Korrespon¬ 
denzblatt 1909. 

pepdln sorgsam füttern. Kompos. 
ranpepdln. — mnd. pap, pappe 
Mehlbrei; peppeken Mehlbrei 
für Kinder; pappen Mehlbrei 
zurechtmachen und damit füt¬ 
tern. 

perjdln langsam kochen, braten; 
smurjdln un perjdln kochen und 
braten. — Kompositum: m- 
perjdln einkochen, eindicken, 
verdampfen (wenn die Brühe 
injdperjdlt ist, brennt das Essen 
an). — mnd. bergen, bargen 
nähren; refl. sich von etw. 
nähren, leben. 

pqzdrik Ziemer; Knüppel. — mnd. 

peserik nervus genitalis, 
pftdrn stochern. 

petliidk Füssling (ein Strumpf be¬ 
steht aus Schaft und petlmk). 

— mnd. pöte Pfote. 
pqtsd f. Ruder. 
petsdln rudern. 
pilentn kleine Gänse. 

piml n. kleiner Sackvoll, ein 
bisschen, ein wenig. — mnd. 
punge Beutel, kleiner Sack. 
pmkn 1) Feuer schlagen 2) blin¬ 
zeln, jem. zublinzeln (einen ver¬ 
stohlenen Wink geben). 
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pipvy eng, klein (bes. von Klei¬ 
dungsstücken). 

plpm pfeifen, piepen (die Türen, 
die Mäuse plpm] man plpt auf 
dem Kalmus). 
plrQ a s Regenwurm. 
pirtsdliy^ leicht erregt, kratz¬ 
bürstig. 

plzdrn herumstochern (im Essen, 
wenn es nicht schmeckt). 
pisn urinieren. 

pitsln schlecht stricken, schlecht 
nähen. 

pladsrn mit prasselndem Geräusch 
herunterstürzen (vom Wasser); 
z. B. es regnet, st pladsrt man 
zöj 9t pladdrt font dak usw. — 
mnd. pladeren plappern. 
plard f. Lache, Pfütze. 
plelc Fleck. — mnd. vlecke Fleck. 
plens f. Plan, sich weithin er¬ 
streckende Ebene ( ens plens lant). 
pletss f. irdenes, schüsselförmiges 
Gefäss (für Milch, Wasser u. 
dergl.). — Vgl. mnd. plate 
Schüssel. 

pllrejvy triefäugig. 
plumpd f. Pumpe (Brunnen). 
plum(p)sn bezeichnet das klat¬ 
schende Geräusch, den ein Ge¬ 
genstand beim Aufschlagen auf 
das Wasser verursacht. 
plun§ m. schiefes Maul; böses, 
ärgerliches Gesicht (vat maxstn 
fdrn plunST). 

plüstrvy zerzaust, wirr (bes. vom 
Haar). — mnd. plüsterich . 
pluts in der Verbindung: upm pluts 
plötzlich (det komt md tsü zers 
upm pluts). — mnd. plutzich y 
plutzlichy pluslik plötzlich; vgl. 
Grimm Wb.: auf den Plutz 
polak m. Rest Tabak in der Pfeife 
(nicht Rest in Weingläsern; 
vgl. Korrespondenzblatt, Okto¬ 
ber, 1906). 

pollts klug, gescheit, schlau, pfiffig. 


polk halb ausgewachsenes Schwein. 
polksn an etwas herumbohren, her¬ 
umstochern (z. B. an splintsr, 
aii sorf). 

pos m. Kuss. — Vgl. mnd. bützm 
küssen. 

praxdrn betteln, inständig bitten. 
prarnpirn dringend (lärmend) um 
etwas bitten. — mnd. pramperen 
Lärm machen, tumultuieren. 
pranspdl m. das, was man hin¬ 
schnaubt, Nasenschleim (n orn- 
liydr pranspdl henjdsnaust). 
prast f. grosse Menge, beträcht¬ 
liche Quantität; meist ironisch: 
ns ornlijd prast recht wenig. — 
mnd. braSj pras Schmauserei, 
Prasserei. 

prätHy prahlerisch. — mnd. 
pratsch. 

prät§n prahlen. — mnd. bräschen . 
pre n. Vorrecht ( dQ a hat der zin 
pre). 

presn 1) schnell fahren {anjsprest 
kom ), 2) schlagen ( up det fei 
presn). — Vgl. frz. presser. 
pri e kdln stochern. — mnd. pricken 
stechen, stacheln. 
prl e ln 1) prügeln. — ahd. prugilön , 
2) brennen (ds zund prldt jqjn 
ds fenstdr, pri^lt en upm kop). 
— frz. brüler. 

prl e m schlecht und eilig zusammen¬ 
nähen. — mnd. pren, prene y 
preme Pfriem; — prunen, prünen 
schlecht zusammennähen. 
pritsl Fetzen, kleines Stück. 
propdr rein, sauber, säuberlich; 
ziy propdr maxn die Sonntags¬ 
kleider anziehen. 

prüddl m. Fehler beim Stricken 
(wenn man eine Masche fallen 
lässt und darüber hinwegstrickt 
u. dergl.) 

prüdoln schlecht stricken. — Vgl, 
Grimm Wb.: prudeln. 
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prumpsn stopfen, pfropfen. — 
Komp, fulprumpsn vollstopfen, 
rinprumpsn hineinstopfen. — 
mnd. proppen pfropfen. 
pruntsel (pruntselkn) m. eine kleine 
(in einem Sack befindliche) Quan¬ 
tität (z. B. Hafer, Kartoffeln 
u. dergl.). 

prüstn niesen. — Kompos. beprüstn 
beniesen (dass etwas wahr ist). 
paxn 1) trotzen auf etw., 2) stür¬ 
misch und fortgesetzt bitten (er 
puxt imer tsü*). 

püdliy wirr, unordentlich, zerzaust 
(vom Haar). 

puje f. Wiege. — mnd. püge Polster, 
schlechtes Bett. 

pujn wiegen, in der Wiege schau¬ 
keln. 

puls m. Anschlag der Glocken. — 
mnd. puls. 

püp m. crepitus ventris . 
purpm unreife, unentwickelte Fe¬ 
dern (die blutig sind, wenn man 
sie ausreisst). — Zu mnd. pur- 
puren rot? 

püstn blasen, hauchen. 
pus Angst, Furcht (fr hat pu§). 
pu§el f. Quaste. — mnd. pussel 
Büschel, Federbusch? 
pütejl Blutegel. 
putüje f. Flasche. 

rabatsn herumwühlen, sodass alles 
liederlich und unordentlich um¬ 
herliegt (ales runderrabatst fon 
Stüel, font bede). — Vgl. mnd. 
rabbat wildes Treiben. 
rabeliy^ 1) rauh, uneben, unpoliert, 
nicht geglättet, höckerig (ein 
nicht gehobeltes Brett ist ra- 
beliy) ; 2) härtlich, nicht weich 
(Kartoffeln, Erbsen, Bohnen usw., 
die noch nicht gar sind, sind 
rafolifo sie rabein noch). 
raxjlriy habgierig, sehr sparsam, 
knauserig. — Zu raffen? 


raksii scheuern und reinmachen. 

— mnd. racken den Unrat weg¬ 
nehmen. 

rantsemrn reflex. seine Wirtschaft- 

o 

liehe Lage verbessern; empor¬ 
kommen; aus schlechter finan¬ 
zieller Lage sich emporarbeiten 
(der hat zvy ornlij ; rantsenirt). 

— mnd. ranzunen ranzionieren. 
raps m. Klaps, leichter Schlag. 
rapsn. Kompos.: veyi'apsn schnell 

wegnehmen, entreissen. — mnd. 
rapen raffen. 
rare selten, knapp. 
regier regulär, regelmässig. 
remel f. Fleischfalte (z. B. am Hals); 
Furche, Wulst; — mnd. remel, 
rimel Furche, Renne. 
renzeln reflex. sich recken und 
strecken. — Vgl. Grimm Wb.: 
ranzen (renzen) 4) sich strecken, 
faul dehnen (oberdeutsch). 
repm raufen, ziepen, bei den Haaren 
zausen. — mnd. ropen. 
rep§, repSzqH Rübsen, Rübsamen. 
res, resverk kurzes Stroh, Krumm¬ 
stroh. 

rezolüt mutig, beherzt. 
rlydl Kleiderriegel. — Vgl. mnd. 
richel Latte, Querstange, Ge¬ 
länder. (Der Riegel zum Ver¬ 
schluss von Türen ist rf/aZ, mnd. 
regelt) 

ri e kn sich kümmern um, sich be¬ 
schäftigen mit (Heu rz e kn es 
auseinanderwerfen, wenden usw.; 
junges Vieh u. dergl. muss sehr 
jerl^kt werden, wenn es gedeihen 
soll; — de kneyte hebm den 
llnql zere jeri e kt ihm stark zu¬ 
gesprochen, viel davon gegessen. 

— mnd. röken, ruken, alts. 
ruokan, mhd. ruochan. 

rige m. 1) Rücken. — mnd. rügge ; 
2) eine Fläche Landes, Schlag 
(z. B. Kartoffeln, Getreide). 
rigebeml m. Rückgrat. 
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rlko Friederike. 

rimdalwm , rimkalvdrn sich albern 
benehmen, Torheiten begehen. 

— mnd. alver albern. 
rimdraväljn umherlaufen, umher¬ 
rennen; vgl. draväljn. 

rimqjn herumwühlen (z.B. im Essen, 
wenn es nicht schmeckt). — 
mnd. eggen mit der Egge be¬ 
arbeiten. 

ripdln reflex. sich rühren. 
risd PI. Witze, Flausen (lauter risd 
in kop hebm ein Witzbold sein). 
riw-lzn 1) Reibeeisen 2) kratz¬ 
bürstiger Mensch. 
rQ a m 1) Sahne der Milch. — mnd. 
röme, rätn. 2) Kuss. — mhd. 
räm Schmutzkruste, sich an¬ 
setzender Russ. 
rüest Rost (Eisenoxyd). 
rü e stdrij^ 1) rostig 2) russig, 
schmutzig. 

runksn dröhnen (Türen, die man 
zuschlägt, Kanonenschüsse usw. 
runksn ; man runkst die Tür 
tsü e schlägt sie dröhnend zu); 

— zu mnd. ronken schnarchen ? 
rüpmSltdr Schmetterling. — mnd. 

rüpenschltei \ 

rürif Rauhreif. — rik ran , li e vd 
zeld, dt hat jdrürift sagt man, 
wenn man jemand einladet, auf 
der Ofenbank Platz zu nehmen. 
rüSdn begehren von der Sau; det 
swin is rüsiy\ 

rustn rüsten, bereit machen. 
rütfem herausfischen, heraus¬ 
angeln aus einer Flüssigkeit. 
rütSmüstdrn reflex. wieder gesund 
werden (fr hat ziy^ viddr rüt- 
jdsmüstdrt). 

rütStensn hinauswerfen. 

zabdr m. Speichel. — mnd. sever 
Geifer. 

zabdrn Speichel aus dem Munde 
fliessen lassen. — mnd. sabben 


Speichel aus dem Munde fliessen 
lassen, severen geifern. 
zahn sinken. 
zautsQ a n kurze Pfeife. 

Sdbi^ krätzig, räudig. 

Sagd f. dickes, starkes Pferd. — 
Vgl. Schecke. 

Sakdrn klappern; sakdrbiksd Klap¬ 
perbüchse für kleine Kinder. 
Sakn, Sukn schwenken; zty vat 
upSakn, upSuksn sich etwas auf 
den Rücken schwenken (z. B. 
den Pelz); up de Sakd nqm auf 
den Rücken nehmen. — Vgl. 
mnd. schocken sich hin und her 
bewegen. 

sap Spind mit Fächern. 

Seyd f. Scheuche. 
sefdrn scheuchen. 

SZddlmk m. Grenze, Grenzsteig. — 
mnd. schede Scheidung, Grenze. 
seid f. 1) Schale einer Frucht 
(z. B. einer Kartoffel, eines 
Apfels). — 2) Sein PI. Schin¬ 
nen (auf dem Kopf). 
sene f. Schienbein. 

Sqrn schmerzen, schmerzlich bren¬ 
nen und jucken. (ik hebd md 
jdsnitn) dt is ni% fih tsü zi e nd, 
ämr dt sqrdt md zö zerd). — 
mnd. sweren schwären, eitern, 
schmerzen. 

servn fein zerhacken, zerschneiden 
(z. B. Petersilie, Kohl, Fleisch). 
— mnd. scharven , scherwn in 
kleine Stücke zerschneiden. 
sevn PI. das, was beim Brechen 
des Flachses abbröckelt (Innere, 
Mark des Stengels). 
sibd f. weibliches Kaninchen. 
si e f 1) schief 2) leer, (der mä$n 
is md zerd Sl e f). — mnd. schef 
schief; leer vom Magen. 
silporn s. sulpdrn. 

Sir rein, unvermengt (Sirdt fies 
Fleisch ohne Knochen). — mnd. 
schir rein. 
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sirkaln zirpen (ein Heimchen, ein 
Perlhuhn Sirkalt, auch Löffel in 
einem Topf, wenn man diesen 
schüttelt, Sirkdln klirren). — 
mnd. sirken zirpen. 

Slaxtn nQ a nach arten (za Slaxt 
(Siet) nQ<* fütdrri). — mnd. slän 
nä nacharten; alts. slaht Ge¬ 
schlecht. 

Siede f. Schlitten. — mnd. siede m. 

Slek-ful gestrichen voll (slet-ful in 
der Prignitz; vgl. Mackel § 81). 

Slezn gemächlich gehen. — Kom¬ 
posita: Icmkslezn , rimSlezn. — 
mnd. slöse Art Schuh, Sandale, 
Pantoffel (Slezn also eine ähn¬ 
liche Bildung wie berlin. Stibelri ); 
— bei Reuter: sleusen: un di 
Mähren sleusten Ummer n’ eben 
Schritt dörch den deinen Weg, 
Franzosentid, Kap. 2. 

Slip m. Schoss (man nimmt ein 
Kind auf den Slip ; ein Slip-ful 
ist eine Schürze voll; z. B. 
Kartoffeln). — mnd. slippe 
Rockschoss, Rockzipfel. 

slipix wässerig (von der Kartoffel); 
nicht durchgebacken, pappig, 
teigig (vom Brot, Kuchen). — 
mnd. slipper , slipperich schlüpfrig. 

Slg a ks m. ungeschlachter, linkischer 
Mensch. — mnd. slak schlaff, 
schwach. 

Slord f. abgenutzter Pantoffel. — 
mnd. slör langsamer, träger 
Gang. 

Slorn langsam, träge, schleppend 
gehen. — mnd. slurren den 
Boden streifend gehen. 

slük m. Kohl, der sich nicht 
schliesst, loser Kohl. — Vgl. 
mnd. slü f. Schale, Balg der 
Hülsenfrüchte, slöch. 

SmakedütSd f. Kolben des Rohres. 

Smärd f. Narbe, Schramme. — 
mnd. smarre f. 


SmätSd f. schmales, mageres Stück 
Vieh. — mnd. smä-skin , smä- 
schen als Pelzwerk zugerichtete 
Lammfellchen. 

SmatSn schmatzen. — mnd. smacken 
schmecken; schmatzen. 

Smeytix langleibig; schwächlich. 
— mnd. smachtich hungrig. 

Smeda weich, geschmeidig. — mnd. 
smode. 

Smekarn räuchern, Rauch machen, 
qualmen. — mnd. smöken. 

Smök m. Rauch (bes. zum Räuchern 
von Fleischwaren). 

Smuddlix angeschmutzt. — Vgl. 
z. B. mnd. smudde-pot Schmutz¬ 
topf. 

Smuksn schluchzen. — mnd. smucken 

o 

schmiegen, an sich schmiegen, 
küssen. 

Smurjaln schmoren, langsam kochen 
oder braten. — mnd. smoren. 

Smurtsd f. Schmitze; äusserstes, 
gewöhnlich besonders ange¬ 
knüpftes Ende der Peitschen¬ 
schnur. — mnd. smitte, smette ; 
ags. smitta. — Vgl. Grimm Wb.: 
Schmitze. 

Snipdrn schnitzen. 

Snipsel m. Schnipfel. 

Snobm schlafen. — mnd. snobben 
die Nase schnauben. 

Snudlix mundgerecht (vat Snudlijdt 
esn). 

Snupdü e k Schnupftuch, Taschen¬ 
tuch. 

Snure. — ne Snure hebm betrunken 
sein. 

Snurtsn ein pfeifendes, schnarren¬ 
des Geräusch machen (wenn 
man Kattun entzweireisst, 
Snurtst es). — mnd. snurren. 

Sg a dd Schade. — Red.: Sg a da im 
det dwk, et frät zö Send. 

Soddlix zottelig. 
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sopd f. Schopf, Wipfel, Baumkrone. 

— mnd. top Zopf, Spitze, Wipfel 
eines Baumes. 

sop-endd Schöpfende, Kopfende (an 
der Kartoffel z. B. unterscheidet 
man das sop-endd vom bolt-ends ; 
am ersteren befinden sich die 
„Augen“, am letzteren nicht. 
soskefo f. hinterer Wagenverschluss. 

— mnd. schot Riegel. 
spalüstdrn neugierig Umschau 

halten. 

Spätsius Raum, Zwischenraum. — 
lat. spatium. 

spen von der Mutterbrust ent¬ 
wöhnen. — mnd. spenen, spennen. 
spild f. Spindel. — mnd. spüle f. 
spildriy spindeldürr, schlecht ent¬ 
wickelt; dünn, spärlich (n spi- 
hrijdt mekn ; Getreide steht 
äpiforiy nicht dicht, hin und her 
ein Halm). 

spintd f. das Spinnen ( dd mekds 
jen tsür äpintd hin sepdr). 
spirdkn Hälmchen, Grasspitze. — 
mnd. spir. 

äpis m. Spiess. — Red.: man zal 
ziy ken spis maxn, er man den 
hrQ a dd nij ' hat; vgl. first catch 
your hearj and then divide the skin. 
spits kreidn etwas herausbekommen, 
das ein Geheimnis bleiben sollte. 
splantdr m. Splitter. 
splantdriy ; splitterig, langfaserig. 
äpletköbdr, spletkorf aus Holzspan 
hergestellter Kober, Korb. — 
mnd. splete Spliss. 
splint m. Holzstöpsel (z. B. vor 
einem Wagenrad, einer Kette). 

— mnd. Splinte Splint, ein Eisen, 
das durch das Loch eines Riegels, 
einer Lünse usw. gesteckt wird. 

Splinter m. Splitter. — mnd. 
splittere. 

äplis m. Spleisse, Spliss. — mnd. 
splete . 


sprejl der runde Bogenbügel (an 
der Harke, am Korb usw.). 
spreiodfas n. Giesskanne. 
sprokl Holzabfälle, Holzsplitter. — 
mnd. sprok, sprockel. 
sprütd f. Spross, Schössling (vom 
Kohl). — mnd. sprüte Spross, 
Sprössling. 

§nln nur in dem Komp, qvdrsriln 
oberflächlich überheilen von 
einer offenen Wunde; sich mit 
einer dünnen Kruste bedecken 
(bei leichtem Frost ist die Ober¬ 
fläche eines Gewässers ein biss¬ 
chen evdrjdsrilt). 

srimn schmerzlich brennen und 
jucken. — mnd. schrinen, 
schrinden. 

srQ a pm schaben, kratzen. — mnd. 
schrapen. 

srumpdliy^ faltig, runzelig. — mnd. 
schrumpe f. was zusammen¬ 
gezogen, eingeschrumpft ist, 
Falte. 

staf m. Fassdaube. — mnd. staf. 
stamdrn stammeln, stottern. — 
mnd. stameren. 

starös (PI. starösd) grosser, lang¬ 
beiniger, starker Mensch. — Zu 
mnd. staruste Starost, Landes¬ 
hauptmann in Polen? 
stehdrn stöbern, in allen Winkeln 
suchen. — Komp, deryßtebdrn. 
steyn , jem. dd vg a rhet äteyn die 
Wahrheit sagen, Vorhaltungen 
machen. 

§tertsd f. Topfdeckel. — mnd. störte 
f. Stürze. 
stespl m. Stöpsel. 

Stiborn leicht regnen. — mnd. 
stubben stäuben. 

stift m. kleiner Nagel; Holzsplitter 
(den man sich einreisst). 

§tinsd (PI.) Stinte. 

§tipl m. Stachel (z. B. eine Granne; 
Stipoln sind auch die Stoppeln 
des Bartes). — mnd. stoppet m. 
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Stachel; lat. stipula. — mnd. 
stip Punkt, Tupf. 

Stiprn ein tauchen. — mnd. stippen 
eintunken. 

stits m. 1) der hintere Teil, Steiss 
(der Vögel). — Red.: vom jenzd- 
ätlts (entnqars) gegessen haben = 
sehr geschwätzig sein. 2) knäuel¬ 
artiger Wulst (Frauen drehen 
sich aus ihrem Haar einen stits, 
Jcnüst, dut). — ahd. stiuz Steiss. 
gtg a kn Garben, Heu auf- oder ab¬ 
laden. — mnd. staken. 

£tq a ksn ng a trachten nach (nQ 
zödn klet heb ik al latdd jd§tg a kst). 
stopl f. Stoppel (die in der Haut 
festsitzenden Federkiele). 
ätor steif, starr, hart {ßtord vuld). 

— mnd. stür steif. 

strekd f. Werkzeug, mit dem die 
Sense gestrichen (geschärft) wird. 
strem reflex. stramm, straff sein. 

— mnd. stram straff, gespannt. 
stremdln strampeln. — mnd. stram - 

pen mit den Füssen heftig auf- 
treten. 

strepol m. blattloser Zweig; Rute, 
Strauch ohne Blätter. — mnd. 
strepelen streifen, abstreifen, die 
Haut oder den Bast abziehen. 
strlpiy^ streifig. — mnd. stripe 
Streifen. 

Striprn einen dünnen Strahl geben 
(z. B. beim Melken: dt stript 
man blös nox). — mnd. strippe 
ein aus Riemen zusammen¬ 
gewundener Strang. — Vgl. das 
Versehen, das man beim Melken 
singt: strip } strap } strul, is det 
melk fas no niy^ hold ful? 
strltsn stehlen, wegnehmen. 
strük m. Strauch. — Red.: upm 
strük §lQ a n denVersuch machen, 
jem. zum Reden zu bringen, um 
ihn auszuhorchen. 
struln mingere. — mnd. strullen. 


struvk m. dicker Pflanzenstengel 
(bes. vom Kohl). 

strunsl wurstähnliche Rolle, Wulst 
(wenn man auf nassem Papier 
mit den Fingern reibt, entstehen 
aus demselben strunsdln ; wenn 
man Prezeln backen will, bildet 
man erst eine strunsdl d. i. Teig¬ 
rolle). — Zu mnd. strunt Kot, 
Dreck; lat. merda ? 

stukdrn stossen eines nicht federn¬ 
den Wagens auf holprigem 
Wege. 

§turtsl m. Baumstumpf. 

Huts m. Stumpf, Stummel (z. B. 
eines Schwanzes, Fingers). — 
Das Wort kommt auch in dem 
Neckvers vor: sepdr ? du duts — 
feifd upm stuts — feifd upm 
liidkn fimr — du bist n sg a p- 
simr. 

stutsn verschneiden, behauen, meist 
fdr§tutsn. — tsure'pt §tutsn 1) zu¬ 
recht schneiden, 2) jem. gehörig 
die Wahrheit sagen, Vorhaltun¬ 
gen machen. 

subdrn scheuern, reiben. — mnd. 
schüven schieben, stossen. 

süddliy\ zottig; zerzaust; mit un¬ 
geordnetem Haar. 

sufdln reiben, scheuern. Komp. 
afSufdln } der/sufdln (det tsly^ hat 
zvj^ derjjdsufdlt an elböTpi). — 
mnd. schüven. 

sukdln schaukeln, schütteln. — 
mnd. schucke Schaukel; schuck - 
dore ; schuckeifest ; schocken sich 
hin und her bewegen, zittern. 

§ukdri-£ sich schüttelnd vor Kälte 
oder Grauen; frostig. ( mei is zö 
Sukdriy^ hltd). 

sukdrn schütteln (nd flasd sukdrn). 

süld f. Hündin (in Gross-Besten: 
tsüld ). 

sulpdrn (§ilpdrn) eine Flüssigkeit 
stark bewegen, sodass sie über 
die Ränder des Gefässes zu 
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fliessen (überzuscliwappen) droht. 
— rand. schülpen < alts. swelpian. 
sumd f. Lutschbeutel für kleine 
Kinder. 

sumdrij^ dämmerig. — mnd. schlim¬ 
mer Dämmerung. 
sumdrstundd Dämmerstunde. 
sumpd f. Schaukel. 
sumpm schaukeln. 

§wachr m. breiige, suppige Masse; 
dann etw., das wenig Festigkeit 
in sich bat (z. B. ganz frisches 
Brot, Butter bei grosser Hitze 
is der rem swacfor). 
swaddrn hin und her schwanken 
von einer nicht festen Masse 
(det §win is zerd fet, 9t swaddrt 
jo orntliy). 

hvat f. Streifen gemähten Ge¬ 
treides, Grases, wie ihn der 
Mäher nach einiger Zeit hinter 
sich lässt. 

swerk n. dunkles Gewölk. 

§wesn 1) lügen, 2) Fliegeneier, 
aus denen Maden werden. 
swindd Adv. geschwind. — mnd. 
swinde. 

swimlhenddkn (swimlblat) Holz zum 
Klopfen des Flachses. — Vgl. 
mnd. sivingelbret Brett, um den 
Flachs weich zu klopfen. 
switd f. Gefolge, Gesellschaft. — 
frz. suite. 

§wö a kn schwanken, wanken. — 
mnd. swaken 1) schwach sein, 
schwach werden, 2) schwach 
machen, schwächen. 
swuxt m. Herumtreiber. — rim- 
§wuxtn sich liederlich herum¬ 
treiben; — zu hd. schweifen, 
ahd. sueifan? 

zegd f. Schilfgras, Riedgras. — 
mnd. segge Sumpfgras, ags. secg , 
neuen gl. sedge. 

zekorn schlecht brennen, schwelen. 
— Komp. farzekdrn. — det 
jdzekdrd das schlechte Brennen. 


— Verschmelzung von mnd. 
sengen sengen und rekorn , §me- 
korn ? 

zelfand9T selbander, zu zweien, 
zusammen. 

zeidssl m. Schnürsenkel. — mnd. 
senket Schnalle, Nestel, Schnür¬ 
riemen. 
zes9 f. Sense. 

zibdln nachlässig abschneiden, so- 
dass die Schnittfläche uneben 
ist; säbeln. 

zi/tn sieben. — mnd. sichten ( siften) 
sichten, beuteln (Mehl). 
zipdrn sickern, tropfen, tröpfeln. 

— mnd. sipen tröpfeln, triefen. 
zuptild vorsichtig (beim Zahnziehen 
soll man recht zuptild sein, 
einen Korb mit Eiern recht 
zuptild tragen usw.). — frz. 
subtile , lat. subtilis. 

täkorn tucken (vom Huhn). 
tapsn mit den Füssen scharf auf¬ 
tret en. — Komp, uptapsn. — 
mnd. trappen mit den Füssen 
laut auftreten. 

tas m. Inneres der Scheune zu 
beiden Seiten des Scheune¬ 
flures, wohin das Getreide ge¬ 
packt wird. 

tekd f. Schaflaus. — Red.: betrunken 
sein vi m tekd. 
teld f. Hund. — alts. töhila. 

Um f. Wasserkübel. — mnd. tine 
(tinne) f. Bütte, Kübel, Zuber. 
todn schleppen. 

total ganz, gänzlich. — frz. total, 
trapd f. Fussspur, Fussstapfe. 
trapsn mit den Füssen scharf auf¬ 
treten. — mnd. trappen mit den 
Füssen laut auftreten. 
trekn ziehen. — mnd. trek Zug, 
Kriegszug. 

triblirn belästigen (bes. durch 
vieles Bitten: das Kind tribllrt 
die Eltern). — frz. troubler. 
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trltsn quälen, peinigen ( trltsn bes 
up at blü^t ); belästigen durch 
vieles Bitten. — mnd. trlssen, 
trltzen an Seilen aufziehen oder 
niederwinden. 

tsakarirn erregt, eifrig sprechen. — 
mnd. sahen klagen vor Gericht; 
behaupten, darlegen, erklären. 
tsawr Zuber. — mnd. tover, tober . 
tsemparn Fastnachtsfeier begehen 
(um 1860 schon ziemlich ausser 
Gebrauch in Neu-Golm; recht 
üblich war es um diese Zeit 
noch in den benachbarten Dör¬ 
fern, z. B. in Riplos). — mnd. 
temper , tamper d. i. Quatember, 
eine der vier Fastenzeiten des 
Jahres. 

tsendkn. — mlzekn, jip me en 
Izarnet tsendkn, ih jqve da öh en 
hneyarnat sollen Kinder sagen 
und den ausgerissenen Zahn 
dabei nach hinten über den 
Kopf hinweg nach dem Ofen 
werfen. 

tserjarn ärgern, necken, reizen. — 
mnd. tergen zerren, reizen, 
necken ; ags. tiergan. 
tserpritseln kleine Stücke machen, 
in kleine Teile zerschneiden, 
z. B. Zeug. — Vgl. pritsl. 
tsetsl Strähne (eine Leine, ein 
Strick besteht aus mehreren 
tsetsln) ; — zu mnd. Uttel ? 
tsiha f. Ziege. — mnd. siche ) tzike , 
sege, tzege. 

£sM99/7iintrans. schmerzen, schmerz¬ 
lich brennen, einen stechenden 
Schmerz geben (es tswart , wenn 
man sich in den Finger ge¬ 
stochen, einen Splitter unter 
den Nagel gerissen hat usw.). 
— mnd. tengeren beissen, bitter 
sein (vom Geschmack). 
tsirpm zirpen, einen feinen Ton 
von sich geben. — mnd. sirken 
zirpen (sagt man vom Laut der 


Sperlinge und anderer junger 
Vögel, die nicht singen, usw.). 
tsirpsn schlürfen mit den Lippen, 
so dass ein zirpender Ton ent¬ 
steht. — Komp, aftsirpsn (z. B. 
die Sahne von der Milch). 
tsop Zopf. — Red.: jem. up dan 
tsop spukn jem. zur Rede stellen, 
einen Verweis geben, bestrafen. 
tsumpal m. Stück altes Zeug, 
Plunder. 

tsunt jetzt, gegenwärtig, heut¬ 
zutage. 

tuba f. Holzgefäss, Kübel (scherz¬ 
haft nennt man auch grosse 
Stiefel tubm). 

tumaln reflex. sich abquälen, sich 
abmühen, sich abarbeiten. — 
mnd. tumelen refi. sich tum¬ 
meln , ahd. tümilön. 
turakn tauchen. 

o 

tuparn mit den Füssen stampfen, 
mit dröhnendem Schritt gehen. 
— mnd. tappen tappen. 
twal n. Tor, Törin; Dummkopf. 

ulbarn. — rimulbarn (wie rimdal- 
varn, rimhalvarri) sich albern be¬ 
nehmen; lachen und Torheiten 
begehen. — mnd. alver albern, 
dumm. 

ulm m. kurze Tabakspfeife? {dan 
oln ulm int mül hebrn mut er imar 

o o 

sagt man von jemand, der immer 
eine kurze Pfeife im Munde hat. 
— Vgl. auch zautsQ a n kurze 
Tabakspfeife. 

unflqmS sehr, {dt is unflems holt f 
zoltsiy^ usw.). — mnd. vlamesch 
flämisch, aus Flandern. 
umrkitiy[ eiterig, vereitert. 
unjani e s ungenügsam, gierig. — 
mnd. genögich genügend, hin¬ 
reichend. 

unrims ungeordnet, nicht aufge¬ 
räumt, unordentlich. 
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unsn unzufrieden, schlechter Laune 
sein (meist aus nichtiger Ur¬ 
sache) und dieser Unzufrieden¬ 
heit Ausdruck geben {vat unstn 
imar tsü e ; ik kan niy ; darf er, det 
dei da tsena vei dü e n). — Vgl. 
ags. unsian = to be sad. 
upblkn. — laua upblkn Lauge her- 
stellen, aufbrühen. 
upblukn aufblitzen, aufleuchten. 

— mnd. blicken Glanz von sich 
ausstrahlen. 

upknaln refl. sich aufputzen. 
upli^msrn aufwühlen, aufrühren 
(eine Flüssigkeit, so dass diese 
durch den aufgewirbelten Boden¬ 
satz getrübt wird). — mnd. 
widmen, glömen aufrühren, trübe 
machen: ik glöme dat mer. 
upsertsl m. Aufschürzer, Band, um 
die Kleider aufzuschürzen. — 
mnd. upschortelse n. Aufschürz¬ 
band. 

uptrampsn, uptramsn fest auftreten. 

— mnd. drampen trampeln, 
trappen mit den Füssen laut 
auftreten. 

uptsetsaln aufdröseln. — Vgl. tsetsl. 
uräal f. wildes, ausgelassenes Mäd¬ 
chen ; dazu rimursaln umher¬ 
rennen, umhertollen. — Zu Ur¬ 
sula? Vgl. die Sage vom wilden 
Jäger, in dessen Gefolge sich 
die Tut-Ursel befindet. 
ütetän verhöhnen, auslachen (Kin¬ 
dersprache). 

ütfirn stehlen (scherzhafter Aus¬ 
druck). 

ütjafemt abgefeimt. 
ütjatsitst ausgesogen (fr ziH üt vi 
na ütjatsitsta lüs d. h. mager 
und blass). — mnd. titte Zitze. 
üthetn 1) nennen, angeben (z. B. 
ein Mittel gegen Krankheit), 
2) reflex. einander Schimpf¬ 
wörter sagen. — Vgl. mnd. ovel 
beten Schimpfnamen geben. 


üthömkn verhöhnen. 
ütpg<*ln von den Schalen befreien, 
aus den Schalen herausmachen 
(z. B. Erbsen, Bohnen). — Ver¬ 
schmelzung von mnd. schäle 
Fruchtschale und „pellen“? 
üt&eln ausspülen (en fas ütseln). 
ütspan stehlen (scherzhafter Aus¬ 
druck). 

ütstebarn ausstäuben (z. B. einen 
Mehlsack, Federbetten). — mnd. 
stubben stäuben. 

vabaliy^ flau (nach Genuss einer 
weichlichen Speise wird einem 
vobaliy). 

vamsn, deryvamsn prügeln, durch¬ 
prügeln. — mnd. wammes, wams 
Wams. 

vandarn 1) wandern, 2) ziehen, 
verziehen (min grösfdtar is nQ a 
Elplös javandart (gezogen); unzar 
kneyt vandart hita). — mnd. wan¬ 
deren gehen, reisen, wandern. 
vat was. — Red.: vesta vat? — 
katsndrek is natl 

o 

vefa f. Strieme (blutunterlaufener 
Wulststreif in der Haut; bes. 
von Schlägen herrührend). — 
mnd. weve Gewebe, Einschlag. 
vemas wessen (vqmas bistn wessen 
Kind bist du?). 

ven weinen. — Red.: nd vena man 

o 

nijj nd vena man niy^, in da rera 
sten klesa, det vesta man niy^ um 
ein weinendes Kind zu trösten. 
— j au 7 j au > v& n9 man nox & 
biskn, da müza brükn knqdavasar 
sagt man zu einem weinenden 
Kinde. 

vl e dp jäten. — mnd. weden, alts. 
wiodon. 

vl e ndar y vi e na, vi e nat was für einer; 
welcher, welche, welches, (vima 
nema ik welche nehme ich?) 
vlpa f. 1) Strohgeflecht (z. B. an 
den Stalltüren, wenn diese nicht 
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schliessen). — mnd. wip, mpe 
m. Bündel, bes. von Stroh. 
2) Fracht der wilden Rose; 
vipmstrük wilder Rosenstrauch, 
Hagebuttenstraucli. — mnd. 
ivepe Hagebutte. 
vipstert Bachstelze. 
vizd Luise. 

vizn zeigen. — mnd. wisen weisen, 
zeigen. — Red.: vizd mö a l her 
(zeige mal her). — vis is st ni^ 
(weiss ist es nicht). 
v() a dihd f. Molken. 
voks m. Rocken, Stock, um den 
man den zu spinnenden Flachs 
wickelt. 

BERLIN. 


vorpm worfeln, Korn gegen den 
Wind werfen. 

vreidkdln reflex. sich drehen, sich 
wenden. — mnd. wrangen ringen, 
halswrenken den Hals wenden 
und drehen. 

vrükn Kohlrüben. 

o 

vurjeln (verjsln) zwischen den 
Fingern etwas drehen, reiben 
(ns fleis (Floh) vurjslri). — mnd. 
worgen würgen. 

vuZi% aufgelöst, kraus; bildlich: 
geistig unklar, wirr, (en vuzs- 
kop 1) Mensch mit krausem 
Haar. 2) zerstreuter Mensch.) 
— mnd. wisch (wusch) m. Heu¬ 
büschel, Strohbüschel. 

M. Siewert. 


Niederdeutschen Jahrbuch XXXIX. 


7 



Beiträge zum mittelniederdeutschen 

W örterbuehe. 


Eine reiche Quelle sprudelt für den Lexikographen in den 
Kämmereirechnungen der Stadt Braunschweig. Ausgenutzt sind sie 
für das mnd. Wörterbuch noch recht wenig, nur gelegentlich sind aus 
Bemerkungen zumal Hänselmanns Wörter oder Belege aufgenommen 
worden. Ich habe daher, als ich im Winter 1910 und einen Teil 
des Sommers 1911 die allgemeinen Stadtrechnungen auf dem hiesigen 
Archive durcharbeitete, besonders auf das Lexikalische geachtet und 
mir die Wörter atifgeschrieben, die im mnd. Wörterbuche noch nicht 
verzeichnet oder deren Deutung nicht gelungen ist. Freilich bietet 
bei Rechnungen die Erklärung mancher Wörter grosse Schwierig¬ 
keiten, weil man aus dem Zusammenhänge selten etwas schliessen 
kann. Durch gelegentliche Zufügungen zu einem Worte lässt sich 
aber doch manches feststellen. Aus andern braunschweigischen 
Urkunden hatte ich den Begriff der Dökmaget (s. Niederdeutsches 
Korrespondenzblatt 1903) genauer bestimmen können; in den Stadt¬ 
rechnungen finden wir die willkommene Ergänzung, dass dies Tuch, 
das die gemeinen Mädchen tragen mussten, ihnen auf Kosten der 
Stadt geliefert und von einer Amtsperson auf dem Rathause auf¬ 
gesetzt wurde. Denn es ist im Jahre 1577 folgende Ausgabe gebucht: 
5 ß dem markmester betalet vor einen doeck, so einer magdt is 
upgesettet worden, 1579: 3 ß vor den doeck, so Goesen dochter 
upgesettet worden, 1598 schon hochdeutsch: 3 ß 6 /fy vor leine¬ 
wandt geben zu einem tuch, so Annen Arndes aufgesetzt. Und im 
Jahre 1606 heisst dies Aufsetzen spöttisch-humorvoll sogar eine 
Krönung: 24 ß 11 $ Busse Dreyern, Markmeister im Hagen, zum 
Fanggelde vor die Barnerschen und ihre beiden Töchter Annen und 
Gesehen, auch diese beiden Töchter mit Tüchern uffm Neustadtrathause 
zu krönen. 

Hundegelt ist keine Abgabe für das Halten eines Hundes 
(s. Lübben, mnd. Handwb. S. 153), sondern eine Ausgabe für die 
Atzung eines Hundes. Man hielt z. B. in Braunschweig im Marstalle 
einen grossen Hund, für dessen Unterhalt in vielen Jahren eine 
Summe angeschrieben steht, ebenso für die Katzen im Marstalle. So 
erklärt sich Kattengelt bei Lübben, an Trinkgeld (mit einem Frage¬ 
zeichen versehen) ist also nicht zu denken. Lifvarwe ist wirklich 
fleischfarbenes Zeug. Im Jahre 1524 wird erwähnt: 7 ferudel lif- 
farue engelsch. Seper (? bei Lübben) = Pfahl ist die richtige 
Form. Im J. 1431 werden 29 ^ ausgegeben vor 1 voder seper 
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twisschen de perde to lecghende. Ist bortkolt nicht das Holz zu 
einer Barte, vgl. unten borthacke und borthauwen, und ein hangel- 
wagen nicht ein Wagen mit einem Hangelstuhle? 

Die Wörter, die im mnd. Wörterbuche nicht stehn, von Lübben 
aber in seinem Handwörterbuche nachgetragen sind, habe ich fort¬ 
gelassen, nur einige erwähne ich, die in den Kämmereirechnungen 
früher oder in anderer Bedeutung oder in anderer Form Vorkommen. 
Das mnd. Wörterbuch kürze ich Wb., Lübbens Handwörterbuch 
bezeichne ich mit Hwb. 

achterhus 1497 Hinterhaus. arstyn 1401 Ärztin. 

ackerperd 1415 Ackerpferd. aschefarue 1546 aschenfarbig (Hwb. 

ackerwagen 1415 Ackerwagen. ascherf.). (7 eien a. engelsch 

aflose 1478 ( auch Überschrift) Ab- breit.) 

lösung. asseholt 1509 Achsenholz. 

afriiminge 1525 Abräumung {von asseisern 1440 Achseneisen. 

Steinen), (tor afrüminge up der assesteyn 1461 Steine von der 
Lutterkulen.) Asse, einem Bergwakle bei Wol- 

affsloth 1436 Abschluss (14 sei. fenbüttel. 

kostede de hervard in dat 

lipesche land un affsloth). backouen 1413 Backofen. 

aelspete 1566 Aalspiess. badegeld 1439 Badegeld ( Trink- 

altman 1442 Ältermann (olderman geld) für Diener. 

Wb.). (2 mr. tins Hanse Boden badepenninc 1492 Badepfennig 

to Martini bedagliet to der (desgl.). 

altmen lüde behoff to Ste Joste.) badevat 1465 Badegefäss, -wanne. 
altfruwe 1497 alte Frau (oltvrouwe banckoke 1542 Koch in der Bier-, 
Wb.). Weinbank? (Dirik de b. ut 

ampart 1558 Anteil (anpart Hwb.). dem hagen.) 

aneslagensteyn 1447 Anschläge- banckstede 1532 Bankstätte, 
stein (Bed.?). (33 liope ane- barbererampt, barberampt 1542 

slagensteyns.) Barbieramt. 

anhenger 1503 Anhänger. barnewiner 1533 Branntweln- 

ansedach 1567 Hansetag. hrenner, vgl brantewyner. 

arbeyder 1398 Arbeiter (früher barsse 1524 ? (4 nige saedele 

stand arbeydes lüde). 2 nige barssen). 

armborsteer 1535 Armbrustmacher basse 1406 (5 ft vor zedele u. 

(armborsterer Wb.). hassen; 8 ft 4 lot vor helsinge 

armbostschutte 1565 Armbrust- u. tome u. bassen un ander 

schütze. gerede (1416); Ludeke sedeler 

armisern 1550 Armeisen (für Ge- 1 mr 2 sei. vor tome u. sedcle 

fangene). (a. in den hagen- küsse stiehledder u. bassen 

keller.) [1442]). 

armstange 1561 Armstange (a. in beckerkole 1574 Bäckerkohle. 

des frouen hus). beddeknecht 1497 Kammerdiener 

arssetlon, arstlon 1413 Arztlohn (kamerknecht steht daneben). 

(arstenlon Wb.). beddesponde 1499 Bettsponde. 

7* 
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beddewant 1446 Bettzeug (Hiob. 
beddewar). 

bedeklocke 1398 Betglocke (27 ^ 
vor de b., 1393 aveMarienklocke). 
beleringe 1497 Belehrung. 
bendeme 1446 binden, mit einem 
Reife versehen? (vor 4 rade to 
vorbussende un bendeme). 
bender 1495 Binder (Cuntzke de 
bender van Francfort), 
beenisern 1550 Beineisen. 
berbroke 1438 Bierstrafe. 
beerglas 1542 Bierglas 
beerhere 1508 Bierherr (C guld. 
von Tile Brouwke entf. do he 
beerhere wardt ouer de olden- 
stad kellere). 

berichten 1400 heilen (3 sei. vor 
den perden den munt to be- 
riclitene y jar umme). 
beirkeller 1449 Bierkeller. 
berelon 1432 Bierlohn. 
beirmate 1432 Biermass. 
beirpandinge 1469 Bierpfändung. 
beerschenke 1550 Bierschenk. 
beirtzise 1497 Accise, Steuer auf 
Bier. 

beirtolle 1461 Bierzoll. 
beierwagen 1509 Bierwagen. 
berswin 1400 männliches Schwein , 
Eber. 

bescheyen 1413 machen (vor led- 
deren tobescheyende; früher: 
to makende). 

beschiter 1427 Beschiesser. (Da 
es unter der Überschrift krich- 
werk steht, ist es nicht Betrüger, 
sondern Beschiesser). 
besette 1495, ein Stück der Rüstung, 
welcher? 

bestellemester 1529 Stall-, Hof¬ 
meister? (10 joachimsdaler u. 
20 ß gegeuen Jacoppe Prutzen 
der curfursten hertogen llanses 
van Sassen bestellemester). 
bestene 1444 ? (2 bestene, kabele 
u. sele tom richtebome). 


bewasen 1398 ? (8 ß vor 16 dach¬ 
werk to tunende u. to bewa- 
sende). 

bindelon 1566 Bindelohn (für ein 
Buch). 

bint 1440 Bind, Bund (3 bi nt 
spirlling). 

bintrem 1495 Bindriemen. 
biwacht 1525 Bewachung (5 guld. 
20 /v^ Hanse Biscoppe dem 
marketmester vor de biwacht 
by nachttiden vor 35 personen). 
biwechte 1527 Behvächter (de 
biwechten, de hulpen waken). 
blasebalch 1411 Blasebalg. 
blashorn 1567 Blashorn. 
blekkanne 1414 Blechkanne. 
blekvat 1415 Blechgefäss (3 sei. 
vor ein blekvat darme spise 
ynne voren mach), 
bles pert 1465 mit einer bles 
weissem Stirn fleck versehen (bl es¬ 
set im Hwb.). 

blokschottel 1393 Block-, Holz¬ 
schüssel (4 sfy vor 1 schok blok¬ 
schottel). 

blokwagen 1446 Ilolzwagen (4 rade 
to dem bl.). 

bockbusse 1440 Bockbüchse, Büchse, 
die auf einem Bocke steht, vgl. 
Bockmühle statt Windmühle, oder 
die Büchse an dem Bocke (d. i. 
Nabe) des Wagens? 
bodenkoste 1415 Botenkost. 
bodenwerk 1415 Botenwerk. 
bogenslot 1509 Bogenschloss. 
bok 1398 Buch (1 bok pappyres, 
diese Bedeutung fehlt im Wb.). 
boukbinder 1497 Buchbinder . 
bouckdrucker 1496 Buchdrucker. 
bokholt 1418 bochliolt ( Hivb .)? 
boniol 1401, boinolie 1416 Baumöl. 
borchmester 1509 Burgmeister 
(borger-, borge-, bormester im 
Hwb.). 

borchpape 1420 Burgpfaffe. 
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borgergelt 1411 Bürgergeld, Ab¬ 
gabe für die Erwerbung des 
Bürgerrechts (1 ft b. eyn liolt- 
sciiomeker). 

borgertzise 1518 Bürgergeld. 
bornenammer 1440 Brunneneimer. 
bornerode f. 1308 Brunnenrode 
(1 [i vor yserenwerk to der b. 
vor dem dore; 1 bornzüle un 
1 b. [1414]). 

bortz 1411 ? (5 mr. 4 ft myt 
dem b.). 

bortboem 1542 Gebarts-, Stamm¬ 
baum. 

borthacke, bortbauwe 1440 Bart¬ 
hache ( Tautologie). (13 bort- 

hauwen.) 

botenegel 1385, bütbenegel 1388 
Büttennagel. 

bottersmer 1404 Butter schmier. 
bradenwender 1408 Bratenwender. 
brandysern 1380 Brandeisen (6 ^ 
vor 1 br. in den dorntzenouen 
up dat rathus, 2 br. in de 
kemenaden up de smeden [1413]). 
brantewyner 154G Branntwein¬ 
brenner. 

bratbock 1408 Bratbock. 
bratisern 1474 Bratspiess (1 br. 

in des houetmans koken), 
bratpaime 1542 Bratpfanne. 
bratviseh 1406 Bratfisch. 
breddacksteyn 1431 breiter Ziegel¬ 
stein ? 

brede 1415 ? (10 vat bers bering 
biede u. ander ding), 
bretneghel 1388 Brettnagel. 
brodwagen 1440 Brotwagen. 
brokebusse 1526 Büchse für Straf¬ 
gelder. 

broketeygh el 1415 Bruchziegel. 
brugedele 1443 Brückendiele. 
brunek 1575 bräunlich (brunekes 
pert). 

brunplest 1401 braunes Pferd mit 
weissem Stirnfleck. 
brunrot 1471 braunrot. 


bruwerampt 1520 Berechtigung 
zum Brauen. 

bruwerbok 1536 Brauerbuch. 
bruwerregister 1542 Brauerregister. 
buckseil 1524 Bockseil (1 b. in 
dem notstall). 

bulleler 1420 Ketzer (3 sei. Ja- 
coppe dem b. dem kettere. 
buntbref 1427 Bundesbrief. 
buntsdag 1546 Bundestag (to 
Frankfort up dem b.). 
bürdenar 1413 Bürgerdenar. 
burpenninc 1403 Bürgerpfennig 
(3 sei. to b.). 

burschilling 1418 Bauerschilling 
(b. to Jerxum u. to Beyerstede). 
busegilt 1412 Büssgeld (5 sei. olt 
dem boden de de breue brachte 
van hert. Otten wegen b.). 
bussenkare 1401 Büchsenkarre. 
bussenkrich 1432 Kriegsbüchse 
(13 schiuen to getende to dem 
lutteken b.). 

bussennaue 1508 Büchsennabe. 
bussenpert 1537 Büchsenpferd . 
bussenstempel 1521 Büchsen¬ 
stempel. 

bussenwaghen 1415 Büchsenwagen 
(4 mr. vor den b. to makene). 
bussenwerk 1423 Büchsenwerk. 
buwampt 1521 Bauamt (5 mr. 3 (i 
3 ^ hadde he utegeuen van 
dem b. unde he do afkam). 
buwher 1518 Bauherr. 

dachlon 1442 (u. vorher) Tag lohn. 
dachwerk 1338 Tagwerk, -arbeit 
(8 rfy eneme tymmermanne vor 
ein d.). 

daebret \3SS Dachbrett (7 schockd.). 
dackkopper 1527 Dachkupfer. 
dack renne 1401 Dachrinne. 
darebackouen 1444 Backofen zum 
Dörren. 

darhort 1444 Dörrhort, ein mit 
Latten (in Zwischenräumen) aus¬ 
gefüllter Rahmen, auf den zum 
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Dörren bestimmtes Obst yelegt 
wird. 

darlage 1522 ? (van der darlage 
entfangen). 

deckenegel 1472 Deckennayel. 
deckestro 1440 Deckstroh. 
dedingscliot 1478 Gerichtsschoss. 
delremundesch 1406 Zeug aus 
Dendermonde, vgl. Hans. Urkdb. 
VIII S. 855. 

delsteyn 1440 Dielenstein (lernen d. 

sand uppe de smeden). 
dempekulensteyn 1440 Dämpf - 
kulenstein. 

dempner 1404 ? (30 ß nie d.). 
denertzolt 1413 Dienersold. 
denkelregister 1508 Gedenkregister. 
deinstwagen 1521 Dienstwagen. 
dickwall 1522 Teichwall (achter 
de d. her wente an de langen 
dupe). 

dinghecken 1501 Gerichtsbecken? 
(3 ß Tile van Rethen vorteret 
vor den d.). 

dinckgelt 1521 Gerichtsgeld. 
dinglatestom 1508 ?, muss es dring- 
latestom heissen , vgl. drincklathe. 
dingkmester 1521 Gerichtsmeister ? 
-Vorsitzender ? 

dingschot 1537 Gerichtsschoss. 
dischdwele 1558 Tischtuch. 
dodengreuer 1443 Totengräber. 
dodenstock 1473 Sarg (d. vel sarc). 
donnerbussensteyn 1434 Donner¬ 
büchsenstein. 

doersitter 1580 Torhüter (dem d. 

in der vede gegeuen). 
dortzenouen 1420 Stubenofen. 
dorwech 1500 Torweg. 
drachbudeleke 1440 Tragbeutel¬ 
chen. 

drachgelt 1523 Traggeld (twe secke 
kole mit dem dr.). 
drachkorf 1521 Tragkorb. 
drachsack 1562 Tragsack. 
drachwede 1508 Tragrute (an de 
assele; up de wage 1532). 


dratsef 1575 Dratsieb. 
dreff 1400 draf, Treber? (4 sei, 
vor 5 schok dr.). 
dreffschyue 1400 Treibscheibe. 
dreldwele 1560 Drellhandtuch. 
drenkeltom 1461, drinkeltom 1401 
Trinkzaum, gehört hierzu ding¬ 
latestom ? 

drepennigsher 1573 Dreipfennigs¬ 
herr. 

dresendesch 1431 Dresdener Tuch 
(2 eilen dr. to 1 kogelen). 
dresens 1427 desgleichen (7 eilen 
dr.). 

driuenwerk 1443 Treibwerk (2 guld. 

de bemeschen ridder vor 1 dr.). 
driffhütte 1403 Treibhütte (zur 
Mühle). 

drinkelkruke 1446 Trinkflasche. 
drinckgeschirr 1548 Trinkgeschirr. 
drincklathe 1534 ? (dem sedeler 
vor dr.). 

druckerie 1545 Druckerei. 
duge 1391? (10 ß vor dre schok 
u. vefteyn dugen stros). 
duker 1566 Tauchet' (Henn. Prutzen 
dem duker voreheret). 
dumenscruue 1520 Daumschraube. 
dustgelt 1440 Kleigeld. 

echterhus 1524 Hinterhaus. 
echterrad 1530 Hinterrad. 
ecgestal 1413 ? (Im Wb. 1482, 
aber Eisen kann es nicht sein, dies 
wird vorher u. nachher erwähnt.) 
(4 ft u. 2 sei. vor 1 vat stales 
unde e.) 

einungsvorwante 1542 Innungs¬ 
genosse. 

eysfeld 1506 Eichsfeld (sonst eyks-f.). 

(bode van dem e.). 
ekenholt 1495 Eichenholz. 
entordel 1565 Endurteil (20 daler 
vor ein e.). 

erewyn 1400 Ehrenwein. 
ertbere 1388 Erdbeere. 
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ertwynde 1443 Erdwinde (eyne e. 

up de liagenraersch voren). 
eruepeüninc 141G Erlpfennig. 
esel 1439 eselgraues Zeug (3 ft 
vor 15 eien esels up den karaer- 
wagen). 

exenhelf 1440 Axtstiel (2 U olie 
de e. to bestrikende). 
exse 1389 von Aachen ? (2 exse 
laken, 10 eilen swartes exsen). 

galgenkede 1472 Galgenkette. 
galkrode 1387 galchrode f. 1400 
Querbalken , s. hangelrode Hwb. 
(7 sei. vor de pale u. g. to den 
wassteighen; 8 sfy vor smetwerk 
to der g. uppe der peters brugge 
to deine borne). 

gallenmarket 1503 Markt am Gal¬ 
lustage. 

gardeian 1422 Guardian . 
gardenschworen 1579 Garten¬ 
geschworenei\ 

gardine 1549 Vorhang (7 ß vor 
1 blaw g. up de munte). 
garvalien 1520 ? (4 ß Hinr. Haken 
vor brock u. olde pennige in 
g. togetende). 

gasttzise 1518 Fremdensteuer. 
gasttolle 1527 Fremdenzoll. 
geleidegelt 1518 Geleitsgeld. 
geleidesbreff 1469 Geleitsbrief. 
geler 1498 ? (g., beete, tegel). 
geltbudel 1534 Geldbeutel. 
geltgeuinge 1527 Geldgebung. 
genger 1525 Gänger , Pferd (16 
guld. vor einen genger). 
gherwand 1443 Messgewand (1 sei. 
vor 1 g. to wigende, kam tor 
brugge nämlich nach dem Schlosse 
Neubrück bei Braunschweig). 
geitebogen 1508? (1 eile parchams 
to den g,). 

getedegel 1472 Giesstiegel. 
geitekanseken 1508 Giesshand¬ 
schuh. 


ghetekamer 1411 Giesskammer 
(8 den. de spervenstere to botende 
in der g.). 

geitelon 1520 Giesslohn. 
geteouen 1443 Giessofen. 
geitetubben 1508 Giesskübel. 
gefatter 1525 Patenkind. (100 
guld. Carolo Victor dem jungen 
fürsten dem gefattern geschenket. 
Henning vam Damme u. Henn. 
Calms worden dor vaddern in 
stad des ersamen rades) 
gyseler 1478 ? (27 ^ vor 1 g. 
in de munte). 

glasboghen 1398 Glasbogen (4 lot 
vor 1 g. to raaken). 
glasemaker 1566 Gläser. 
gleseken 1508 Gläschen (5 kleine 
gl. up de smede. 
gloyeouen 1472 Glühofen. 
gl oipanne 1497 Glühpfanne. 
goltgel 1521 goldgelb (9 ß vor 
3 eilen g. natürlich Zeug zu 
einer Decke to eynem hengste 
de vorsekenket wardt). 
gordeler 1435 Gürtler. 
gose 1518 Gose, goslarsches Bier. 
ghotensteyn 1389 Gossenstein. 
groffsmed 1537 Grobschmied. 
gruntbom 1550 Grundbaum (tom 
gebu des g. und steinweges vor 
dem steindore). 

grutter 1434 Grützemacher (vor 
bonen to scraden dö gr.). 
gruttestede 1521 Grützestelle (1 mr. 

10 ß vor gr., vigen u. mandeln). 
gruttestedegelt 1522 Stellegeld für 
Grütze. 

gummi 1520 Gummi (2 vor 
black u. g.). 

[hagelspende 1389.] 
hagenblaw 1389 blaues Tuch aus 
dem Hagen, einem Weichbilde 
der Stadt Braunschweig (9 ß 
vor 8 eilen hagenblawes). 
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haliysen 1388 Hängeisen (dem 
boddele vor blig to deme h.). 
hakenkrut 1550 Gewehrpulver. 
hakensei 1495 Seil zum Feuer¬ 
gewehr. 

halehtergeld 1473 Halfter-, Trink¬ 
geld (to li. den knechten), 
halfbroder 1497 Halbbruder. 
hangelstol 1440 Hängstuhl (5 ft 
vor 2 h. uppe den kamerwagen). 
hantbusse 1412 Handbüchse (20 
den. vor bly to einer klenen h. 
de entwey brak). 
hantstuck 1541 Handtuch (vor 5 
eien lenewand vor h. u. neigent). 
haringk 1446 Hering (im Wb. 
heringbant ‘eine gewisse Art, 
die Tonnen zu binden, ob richtig ? 7 ) 
(14 /v^ vor haringk to byndende 
uppe der smede). 
harmundig 1435 hartmundig , Hwb. 

hartm. (1 tom to 1 h. pagen). 
harn 1389 ? (28 den. vor harn oü 
de wartkorue). 

harnsch tunen 1479 Harnisch aus 
Geflecht? 

barsten 1420 Hartstein, s. hertsten. 
hasgarne 1447 ? 

hasord 1537 hasenohrig (h. gul). 
haverbonen 1413 Haferhoden (1 lot 
vor 1 slot vor de h. in dem 
hus). 

hauerhose 1478 Haferhose (4 sei. 

2 ffy vor lenewant to der h.). 
hauerhus 1437 Haferhaus. 
hauerkamer 1438 Haferkammer. 
h aue r kam er d o r 1518 Haferkam - 
mertür. 

hauerkeste 1418 Haferkiste. 
hauermeter 1431 Hafermesser. 
haverteken 1444 Haferzeichen. 
hauertunne 1530 Hafertonne. 
hauerwynde 1420 Haferwinde (für 
den Stall). 

hauerworp 1494 Hafer sch au fei. 
hauwbindersche 1523 Heubinder- 
sche. 


h auwegeld 1532 Haugeld (für Holz). 
hauwelon 1468 Haulohn. 
heckerling 1509 Häckerling. 
heerteiken 1542 Heerzeichen. 
heilmaent 1522 ganzer Monat 
(knechte de eyn h. deneden). 
heitungerscli 1546 Art Tuch (8 eien 
h. groen). 

helpeknecht 1472 Hilfsknecht. 
helsin geskede 1496 Halsriemenkette. 
hengestrider 1535 Hengstreiter. 
hensestede 1412 Hansestädte. 
herengewant 1542 Herrengewand. 
lierenkleding 1541 Herrenkleidung. 
h erneppc 1443 Herrennäpfe ? 
(1 schok h.). 

herstrate 1534 Heerstrasse (Hwb. 
herestrate). 

hertsetter 1467 Herdsetzer od. 
hertstensetter? 

hertsten 1406 Hartstein , s. barsten, 
heue tue h 1569 Heb zeug. 
heftoegel 1503 Hebzügel. 
hildenbom 1389 Baum an der 
Pferderaufe. 

himmelbrot 1495 ? (beir confect 
appele himmelbrot zu einem 
Abendtanze). 

hymtenteken 1416 Himptenzeichen 
(3 sei. vor h.; für liymten im 
Wb. nur hernete). 
hinderassel 1494 Hinterachse. 
hindergherede 1439 Hinter gerät. 
hindertuch 1495 Hinterzeug, ein 
Teil der Rüstung. 
hoinerbur 1542 llühnerbauer. 
holchter 1562 Deckel? (vor eine 
h. up eine vorguldete bussen). 
holthawer 1415 Holzhauer. 
holthoder 1420 Holzhüter. 
holtstede 1522 Ilolzstätte. 
holtfoget 1491 Holzvogt (bis dahin 
hiess es holthoder od. warder 
werer). 

holtwarder 1445 holtwerer 1385 
Holzwärtev. 
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hom esterin 1440 Hofmeisterm 

(5 guld. der h. vanme Campe). 
Lonnekokenstede 1528 Honig¬ 
kuchenstätte (auf d. Markte). 
honnichkoken 1439 Honigkuchen. 
honnichstede 1528 Honigstätte 
konzende 1419 hohe Synode? 
(3 sei. kern Hinr. Heyneu verterd 
to Hildens to deme h.). 
hopseey 1492 tanzendes Ei? (2 
vor h. dem elenden kinde in 
den kifpoll gegeuen). 
korlogium 1401 Nachtuhr (2 inr. 
vor d. h. to makende in dem 
hag’n). 

hornken 1419 Hörnchen, kleines 
Hornvieh (1 sei. vor dat h. to 
villende). 

hotgelt 1575 Hütegeld. 
koutsuoker 1500 Hutzucker (36 
houtsuckers). 

boffbecker 1548 Hofbecher (einen 
verguldeten h.). 

hofgewant 1506 Hof ge wand, Livree. 
liouemesterin 1414 Hofmeisterm, 
s. homesterin. 

bouescriuer 1446 Hof Schreiber. 
hofschnider 1577 Hof Schneider. 
houeschottel 1440 Hofschüssel 
(5 schok k.). 

bouetharnsek 1520 Hauptharnisch. 
bovetstakl 1495 Kopfgestell, im 
Wb. hovetstel. (Es steht unten 
der Überschrift ‘Siete u. buw 1 , 
wo von Riemen u. Seilen für 
die Pferde die Rede ist.) 
hoffnagel 1437 Hufnagel. 
koffsleger 1418 Hufschmied. 
koüfsmed 1525 Hufschmied. 
kulperknecht 1420 Hilfsknecht, s. 
kelpeknecht. 

kundekost 1526 Hundekost. 
hurtins 1534 Mietzins. 
husarmenkesten 1532 Hausarmen¬ 
kasten. 

husblasinge 1465 ? (k. to stände 
vische). 


huskure 1412 Hausmiete (1 ft 
dem oppermanne to sante au- 
tore to pasekentynse to syner k.). 
kuskneckt 1565 Hausknecht. 
kustins 1439 Hauszins. 

illumineren 1498 mit Ecken und 
Schild versehn? (3 boke to 
bindende to planerende unde to 
illuminerende keinen up de li- 
brarie in der nigenstad). 
inbu 1532 Einbau (de i. dessulven 
kuses). 

inhengelse 1569 Anhängsel (eine 
gülden keden u. inh.). 
in losin ge 1499 Einlösung. 
inventariensegel 1534 Inventarien- 
siegel. 

[ypencras 1412 Gewürzwein, im 
Wb. 1504.] 

ysernhent 1467 Eisenhand. 
iserwarck 1524 Eisenwerk (eine 
lade mit i. beslagen). 

jacktsake 1561 Jagdsache. 
jacktseel 1526 Jagdseil. 
jarbate, n. 1411 Jahrzins (de rat 
hefft 500 mr. uppe der smeden 
u. ein j. dar aff), 
jarkletk 1557 Jahrkleid. 
jarmarket 1416 Jahrmarkt. 
jarsolt 1538 Jahrsold. 
jegermester 1533 Jägermeister. 
joackimdaler 1525 Joachimstaler. 
joddenkeste 1527 Judenkiste. 
joddenschole 1506 Judenschule. 
jopenbeer 1542 ? (1 vat jopen- 
beers). 

kabelstucke 1411 Taustücke. 
kachelouenmaker 1588 Kachelofen¬ 
macher. 

käname 1403 Kuhwegnahme (van 
kokerbeken wegen van k.). 
kafpoel 1500 Spreupfühl (lenewant 
himmede u. k. katerinen dem 
elenden kinde). 
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kalfpole 1468 wohl verschrieben 
für kafpole (vor k. dem sulven 
kinde). 

kalkberg 1473 Kalkberg. 
kalkbore 138‘J Kalkbahre (20 ^ vor 
2 k.). 

kalkbus 1566 Kalkhaus. 
kalkmeker 1389 Kalkmacher. 
kalkmenger 1403 Kalkmenger. 
kalkmester 1493 Kalkmeister. 
kalksand 1496 Kalksand. 
kalksetten 1471 Kalk setzen. 
kamerbode 1566 Kammerbote {er 
brachte Briefe vom Kammer¬ 
gerichte). 

kamerbusse 1432 Kammerbliehse, 
dasselbe wie bussenkamer? (4 k. 
to getende). 

kamerling 1548 Kämmerling, 
Kammerherr. 

kamermaget 1416 Kammerjungfer. 
kamermester 1414 Kammermeister. 
kammerwagben 1389 Kammer- 
Wagen, im Wb. zu eng gefasst 
als Wagen, der auf der Reise 
die fürstl. Kammer führte (4 ^ 
vor 1 neghel to deme kammer- 
waghen do unse bern to Lübeck 
waren). 

kampfern 1577 verwunden (5 (i 
fangengelt vor einen knecht so 
Defholts magt gekampfert). 
kamrad 1440 Kammrad. 
kannenbort 1412 Kannenhort (3 sei. 
kostede dat klene k. vor der 
kamere). 

cappe 1518 Decke, zu eng im Wb. 
(to eyner decken edder cappen 
to dem kengeste). 
karbom 1443 Karrenbaum (1 k. 

uppe den molenhoff). 
karbuck f. 1536 Karrenbock (vor 
eine asse u. eine k.). 
karbussenlode 1537 Karrenbüchsen¬ 
blei (19 U k.). 

karentoger 1439 Karrenzieher. 


karnebiter 1469 Kernbeisser {Name 
eines Pferdes). 

karremen 1497 Karrenriemen. 
karthowenlade 1542 Geschützlade . 
castanienbrun 1575 kastanienbraun. 
katblaw 1385 ? 
kattenkost 1461 Katzenkost. 
kedenleyd 1423 Kettenglied (9 sei. 

4 Tile Rosen vor k.). 
keyserrecht 1413 Kaiserrecht (1 
guld. Tyder. Fritzen uppe dat 
k. toscriuene). 

keke 1444 verschrieben für kede? 

(vor 1 keken tor tochbrugge). 
keilervenster 1496 Kellerfenster. 
kemenadenmaghet 1414 Kammer¬ 
jungfer. 

kemmerbock 1539 Kämmereibuch. 
kerkendef 1418 Kirchendieb. 
kesteken 1401 kistken 1549 Kist- 
chen. 

kestenhere 1497 Kastenherr {Hwb. 
kistenh.). 

ketelhake 1415 Kesselhaken. 
kilekmaker 1495 Kelchmacher. 
kifpoll 1492 Zankpfühl? {s. bopseey 
u. vgl. kafpoel). 

klagebref 1414 Klagebrief (vor k. 

toscriuende ouer de papen). 
klauwern 1440 ? (kl. to den remen). 
kleinsmedewerk 1536 Schlosser¬ 
werk. 

kleneke, f. 1434 kleines Geschütz? 

(15 mr. kostede de kl. to gbeten). 
klinckenslot 1415 Klinkenschloss. 
[klinc-baken 1485 {1493 im Wb.).] 
klupplok 1415 Knoblauch. 
cluvenagkel 1391 Holznagel. 
knapkremer 1581 Kleinkrämer. 
knecbtekleding 1541 Knechts¬ 
kleidung. 

kneebtspeit 1548 Knechtsspiess. 
knechtsfenlin 1550 Knechtsfähnlein. 
koghennagel 1387 Holznagel? 
kohut 1411 Kuhhaut. 
kokebenk 1411 Küchenbank. 
kokevat 1542 Küchenfass. 
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kokenkoff 1415 Küchenhof. 
kokenjunge 1422 Küchenjunge. 
kokeryescult 14 IG Kocher eischuld. 
kolmat 1444 Kohlenmass (10 sei. 
Herrn. Sommer vor de k. touor- 
warende). 

kolschuffel 1437 Kohlenschaufel. 
cooparkel 1527 Decke (2 ß mester 
Olricke vor dat c. umme ein 
nie bouck). 

kopenteken 1403 Fass- oder Kauf¬ 
zeichen? (21 ß Tzellemanne vor 
2 U minus 1 verndel to k.) 
kophus 1518 Kaufhaus. 
koppelbom 1491 Koppelbaum. 
kopperblad 1440 Kupferblatt (2 fl 
k. to teken). 

kopperexe 1422 Kupferaxt (1 k. 

vorloren vor Sladen). 
kopperwerk 1398 Kupferwerk (26 ß 
vor 26 U k. dat was 4 hympte 
u. 1 verdevad). 
kornampt 1569 Kornamt. 
kornekamer 1440 Kornkammer 
(vor kole in de k.). 
kornekop 1400Kornkauf (ß den. vor 
stormeludent do me kundegede 
den k. umme den.), 
korneschuffel 1432 Kornschaufel. 
kornetunne 1524 Korntonne (da 
men dat körne mede upwindet). 
kornher 1550 Kornherr ; die Form 
korner, die Hwb.verzeichnet, findet 
sich bereits 1385. 
kornkorf 1419 Kornkorb. 
kornkrut 1532 Kornkraut. 
kornscriuer 1520 Kornschreiber 
(Ciriacus de k. in der borch). 
kornteiken 1527 Kornzeichen. 
kotsklopper 1572 Kutschpferd. 
kotzseke 1574 Kutsche (vor de k. 

so Dr. Seruacius na Zelle foirde). 
kotzsche 1575 Kutscher (wohl ver¬ 
schrieben, vgl. kutzseber 1580) 
(vor den kotzschen zu heilen, 
der gefallen war), 
kotswagen 1566 Kutschwagen. 


kouwkenstede 1528 Kuchenstätte. 
kovlesch 1423 Kuhfleisch. 
kraembode 1542 Krambude. 
crasser 1525 Kratzer (3 guld. 
Jurien dem crasser vor de vor- 
worpen degele u. upgesochte 
tuch u. de aschen u. alle dingk 
in der geitekamer lach gestod 
u. gewuschen u. darut itlick 
sulver kam). 

cratz 1525 Kratzwerk (3 ß Lam- 
berde Kannengeiter vor 12 U 
blies to dem sulver dat von 
dem cratz kam to pulerende). 
kratzerige 1525 Kratzwerk (86 guld. 
8 /fy is gekomen van dem sul- 
vere uthe der geitekamer un 
upgesochten tuge olden degeln 
aschen u. kratzerige). 
credentzbecken 1537 Kredenz¬ 
becken. 

kreisdag 1568 Kreistag. 
krichbouk 1496 Kriegbuch 
krichkop 1523 Kriegkauf (gudes 
an olden bussen u. scruuen 
krichkop). 

krickwerk 1415 Krieg werk (auch 
Überschrift ) (bussen pulver u. 
lode u. to dem kr. höret), 
krigesknecht 1522 Kriegsknecht. 
krigesrat 1538 Kriegsrat. 
krudebudel 1447 Krautbeutel. 
krudebusse 1432 Krautbüchse. 
krudezak 1417 Krautsack. 
krudeseuet 1432 Krautsieb. 
krusbrot 1388 Krausbrot. 
krutmasch 150 6 Krautkasten (nemen 
unse heren-krude in), 
krutvad 1449 Krautgefäss. 
cruceancker 1444 Kreuzanker (2 er. 
in der schorsteyn in de tollen- 
bode). 

krutzekrossen 1400 Kreuzgroschen 
(10 schok kr. de de rad unsen 
kern schengkede). 
krutzevenster 1478 Kreuzfenster 
(de kr. uppe den marstal). 
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crucewarck 1523 Kreuzwerk, anders 
im Hwb. (er. u. bogen in der 
lut keil dorntzen). 

kunthordoer 1541 Geschäftszimmer - 
tiir. 

kutzpferd 1582 Kutschpferd. 
k u tzsehdecke 1579 Kutschdecke. 

ladenkedde 1500 Kistenkette (die 
1. kamen vor de dore an de 
uien kesten). 

ladescliuffel 1521 Ladeschaufel . 
lammerteghet 1431 Lämmerzehnte, 
im Hwb. lemmertege. 
lampep 1437 lankpeper, langer 
Pfeffer? 

langbrot 1388 Langbrot. 
langholt 1518 Langholz (ein 1. 
under den hangelwagen to- 
makende). 

langlaken 1443 lange Laken (5 eien 
1., früher stand langwand), 
langswart 1412 langschwarz, erg. 
Tuch (10 eilen 1. Hanse Ernstes 
vor sunderlik deust). 
lautdach 1518 Landtag. 
lantrekning 1577 Landrechnung. 
lantrichter 1498 Landrichter. 
lantslottel 1449 Landschlüssel 
(4 mr. 1 frt vor 1 dudescli 
rechtbouk geheten de 1.). 
lappenledder 1534 Flickleder. 
lapwarck 1491 Flick werk (dem 
tomsleger vor 1.). 
lechtblaw 1389 lichtblau, erg. Tuch. 
(7 lot vor 5 eilen lechtblawes 
exses). 

lechtpanne 1442 Lichtpfanne. 
lechtschere 1445 Lichtschere. 
ledderbom 1393 Leiterbaum (5 ft 
vor 3 schock u. 90 latten u. 
3 par L). 

ledearst 1561 Glied-, Wundarzt. 
legherhauer 1406 Hafer, der lagerte 
(auf dem Rathaus). (1 mr. vor 
haueren tor Asseborch den me 


borget hadde van dem 1. up 
dem radhus.) 

lelghe 1420 Lilie (ein militär- 
technischer Ausdruck, er steht 
unter ,,Krichwerk u ). (de lelghe 
to tende.) 

lemenklemer 1442 Lehmarbeiter. 
lendesei 1495 Lendenseil (für 
Pferde). 

lestnagel 1398 Leistennagel. 
librarie 1498 Bücherei, im Wb. 
nur liberie. 

liehtbrun 1557 lichtbraun. 
lichtensei 1471 Bandseil (vor 1 1. 
to der kare). 

lylyenknape de 1385 ? es ist eine 
Ober schrift. 

linenbudel 1443 Leinenbeutel (6 ^ 
vor 1. to neygende). 
linentaw 1446 Linnenseil oder 
Gerät zum Leinen? (8 ^ vor 
1 holten rullen u. 1.). 
linie 1468 Leine, im Wb. nur line. 
lift'gedingesbock 1542 Leibgeding- 
buch . 

lifruoke 1495 Leibrock (1 1. to 
foderende). 

liftuchtesbref 1506 Leibzuchtbrief. 
lodeten 1403 Lötzinn (l. de ysern 
mede in tolodende). 
loense 1496 Achsnagel, Liinse 
(negele 1.). 

lopseel 1533 Laufseil. 
losekundung 1535 Loskündigung, 
im Wb. losekundige, 
losetappe 1388 Loszapfen (am 
Brunnen). (Lange Heneken unde 
synen knechten pro labore uppe 
dem velde to dem joghetbornen 
u. to den 1. 7 sei.), 
loüekemmer 1518 Laubenkämmerer. 
(14 ß gegeuen Eggerde dem 
burmester vor 7 eilen graw alse 
sine winterkledinge u. andere 
ome gehorede u. van dem 1. 
nicht gegeuen was nach deme 
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eyn ander vor ome in dem 
deinste was). 

lowenmester 1400 Löwenmeister 
(man hielt damals in Braun¬ 
schweig einen Löwen). (10 sei. 
lub. dem 1. to schengke.) 
luchtbrun 1520 hellbraun, erg. 

Tuch y vgl. lichtbrun. 
lütter 1523 allein, rein, netto? 
(6 vate Salpeters woegen lütter 
48 einten er u. 88 1t). 
luttergud 1524 reines Gut (13 cin- 
tener Salpeters 1.; 5 vathe Sal¬ 
peters hebben lütter gudes ge- 
wegen 41 cintener de vathe 
afgetogen [1526]). 

magerkorn 1389 Magerkorn (15 
hympten m. wete u. roggben). 
magetlon 1572 Magdlohn. 
makeldie 1440 Machwerk (4 ft 
Bertolde Hörster vor m.). 
makewerk 1440 Machwerk (G sei. 

Ernste smede vor allerleye m.). 
maenslothe 1533 malslot, Vor¬ 
hängeschloss ? 

mansoldt, mantsoldt 1491 Monat¬ 
sold. 

mappa 1574 Mappe (1 Taler Do¬ 
minicas N. van Haluerstad so 
dem Rate eine m. verehrte), 
m a r k e tgel d 1521 Marktgeld. 
marketkerer 1388 Marktkehrer. 
marketmester 1518 Marktmeister. 
marketmesterige 1522 Markt¬ 
meisterei. 

niarketpennig 1518 Marktpfennig. 
marschbeer 1495 Märzbier? im 
Hwb. marsbeer. 
marstaller 1546 Stallmeister. 
mastegeld 1524 Weidegeld (m. in 
dem Diersse holte), 
mathiesgrossen 1505 Matthias¬ 
groschen. 

mattemeker 1503 Metzenmacher. 
mecheldesch 1518 Tuch aus 
Mecheln, im Wb. Mechelsrot. 


(14 ß 8 ^ Corde Schepenstede 
vor 3 eilen geil m. kam to einer 
cappen dem hengste de dem 
markgrauen ward geschenket.) 
meir 1434 ein Gebräu? (bruns- 
wikesch beir un meir scholde 
drincken unde seilen in dem 
richte Meynersse). 
melsucker 1443 Mehlzucker. 
memele 1398 ? (1 ß to dem dore 
vor memele bende unde pannen). 
mendener 1532 Gemeindediener. 
meensten 1415 gemeiner Stein (26 
hope m., nachher menes stens). 
Mertenslicht 1575 Martenslicht. 
mertenslon 1417 Lohn zu Martini 
(vorher Ion martini). 
mertzber 1503 Märzbier, s. marscli- 
beer. 

niesekesten 1550 Meisenkasten, 

scherzhafter Ausdruck für einen 
Festungsbau (vorbuwet am walle 
u. m. in der Oldenwik). 
meskare 1414 Mistkarre. 
mestkogele 1422 ? 
metswin 1385 Fleischschwein (nicht 
fettes Schwein). 

mettehus 1438 Metzenhaus (Bed.?). 
mettekorn 1528 Metzenkorn. 
missingesluchter 1528 Messing¬ 
leuchter. 

moderwortel 1525 Mohrrübe, im 
Wb. morwortel. 
molenampt 1572 Mühlenamt. 
molenbudel 1509 Mühlenbeutel. 
raolendont 1403 Mühlentun, d. i. 

Einkommen von Mühlen. 
molhoff 1431 Mühlenhof. 
mollenhus 1433 Mühlenhaus. 
molenlon 1416 Mühlenlohn. 
molenmester 1406 Mühlenmeister. 
mollenteken 1419 Mühlenzeichen. 
molentyns 1416 Mühlenzins. 
molenwerk 1388 Mühlenwerk. 
(1 sei. Helmeken, de vorde dat 
molenwerk van dem berghe vor 
dat rathus). 
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moltteken 1497 Malzzeichen. 
monnckesten 1414 Mönchstein, 
Bed.?, es steht mit hertsten zu¬ 
sammen. 

mongkorn 15G7 Mohnhorn (inon- 
gkorn) oder Morgenkorn? 
morte 1439 tot {mortui) (vor koste 
vor 5 vangenen . (lusse sint 
morte). 

muelkorff 1521 Maulkorb (8 ß vor 
l muelkorff Härmen Bruninges 
per de). 

m ulkros 150G ? (scbrapen negele m.) 
muelstuck 1548 Maul stück . 
mummenvat 1527 Mummenfass. 
munteampt 1573 Münzamt. 
muntebret 14G5 Münzbrett. 
muntebref 1501 Münzbrief. 
muntebusse 14G9 Münzbüchse. 
munterjunge 1539 Münzerjunge. 
m un tek a mer 1492 Münzkäm m er 
(1 glasevenster up de m. up 
der muntsmede). 
muntesdag 1568 Münztag. 
muntzordenung 15G5 Münzordnung. 
muntstuck 149G Mundstück, vgl . 
muelstuck, es macht sie der 
Schmied. 

muntwerck 1431 Münz merk. 
murengreuen 1400 Mauergraben 
(4 to bere do unse heren 
den in. bezeghen). 
murlon 1393 Mauerlohn. 
murteghel 1393 Mauerziegel. 
muzenscho 1440 Schuh zum Kriegs¬ 
zuge (50 m. tor wagenborch). 
musefalle 1525 Mausefalle. 
musewerck 1423 Zeug werk {es 
steht unter Muserie). 
mustkros 1578 Mostkrug. 

nachtroper 15G7 Nachtwächter. 
nageltange 1542 Nagelzange. 
neghelkenvarue 1534 nelkenfarbig. 
negbelwerk 1413 Nagelarbeit (2G ß 
1 ^ Brun smed de stocke to- 
besmeden un’ and’ negbelwerk). 


neit 1520 Niet (neide an de 
barnscbe). 

neyelon 1435 Nählohn. 
netbrucge 1422 nettebrucge 1436 ? 
nottolle 1518 Notzoll (5 guld. von 
Harm. Botben nottolle den men 
yo vor den dorcn placb to 
geuende). 

officialad, n. 1433 Amt eines Ver¬ 
walters? 

ogbenpulver 1400 Augenpulver. 
olemole 1446 Ölmühle. 
oliepot 1479 Öltopf. 
olwerck 1423 Ölwerk. 
ossenjacbt 1497 Ochsenjagen. 
(1 tunne emb. beirs schenkte 
der Rat den Knochenhauern tor 
ossenjacbt). 

ossenlacb 1469 Ochsengelage, Ge¬ 
lage beim Ochsenjagen . (5 tunen 
beir den knokenhauwern to dem 
ossenlage.) 

ostermarckt 1561 Ostermarkt. 
osterngelede 1567 Geleit zum 
Ostermarkte. 

otterjegber 1414 Otterjäger. 
öuelden 1385 ? (3 vor o ). 
ouenerde 1418 Ofenerde. 
ouenysern 1440 Ofeneisen. 
ouenlemen 1422 Öfenlehm. 
ouenmaker 1542 Ofenmacher. 
ouensteyn 1440 Ofenstein (6 sfy vor 
eynen o. to tbende up de smeden). 
ouer beete 1493 / Ibergebiss . 
oueringe 1403 Überschuss, im Wb. 
1485. 

ouer junge 1422 Oberjunge (3 ft 
vor den o. to lone Martini), 
ouerknecht 1423 Oberknecht. 
ouerkoste 1422 Uberkost. 
ouerlendiscb 1548 oberländisch (in 
den o. steden). 
ouerpunt 1523 Uberpfund. 

palwerk 1400 Pfahlwerk (2 ß vor 
1 stoueken wynes do we dat p. 
vordingbeden). 
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pannengeten 1479 Pfannengiessen. 
papengeyenlach 1449 Gelage beim 
Schützenfeste. 

paschenkleding 1411 Kleidung, die 
zu Ostern gegeben wurde (3 ft 
vor 12 eilen hessesch dem 
scharpenrichter p.). 
peckkrantz 1538 Pechkranz. 
pekschale 1411 Pechschale (19 den. 
vor de p. to verdigende in dem 
wachhuse). 

pelehauwent 1522 Pfählehauen 
(vor sele u. p. to den krubben). 
pennincbudel 1470 PfennigbeuteL 
penningevat 1443 Pfennigfass. 
perdeberider 1543 Pferdebereiter, 
vgl. perderider. 

perdekappe 1507 Pferdedecke, vgl. 
kappe. 

perdekeste 1493 Kiste für die 
Pferde, Futterkiste. 
perdekopcr 1417 Pferdekäufer. 
perderider 1518 Pferdebereiter , 
vgl. hengestrider. 

perdeschade 1419 Schaden an 
Pferden. 

perdeslach 1433 Pferde-, Huf- 
beschlag. 

perdesmer 1440 Pferdefett (6 sei. 

8 dem knutter vor p.). 
perdevoder 1415 Pferdefritter. 
perthus 1438 Pferdestall. 
pilhacke 1440 Pfeil-, Spitzhacke. 
pilleke 1406 kleine Pille (4 sei. 

Olr. abbetekere vor p.). 
pingstlon 1412 Lohn zu Pfingsten. 
pipenmaker 15G5 Röhrenmacher 
(im Hwb.?). (8 ß G ^ dem p. 
vor de schlicken to maken.) 
pipenpal 156G Brunnenpfahl. 
piperlon 1439 Pfeiferlohn. 
piskamer 1449 Ort zum Harnen 
(4 mr. 11 sei. 2 ^ lieft ge¬ 
kostet de p. in dem oldenstad 
beirkelre). 

pladderinge 1403 Ausgabe an 
Herren, z. B. Pfarrer, Offizial. 


plümevedder 1522 Pflaumfeder. 
pocke 1495 Teil der Rüstung, 
welcher? 

pollake 1474 Pole. 
fpose 1393 ? (5 ß vor stro in 
de p.).] 

potenfoer 15GG irgend ein Futter 
(unter dem Rock). 
proberinge 1495 Prüfung (1 mr. 
Wulfgange de goltsmedc vor de 
pr. der grossen). 

puckensleger 1521, auch bucken- 
sleger Trommler . 
puleermole 1501 Schleifmühle. 
pulvermester 1524 Pulvermeister. 
punsune 1473 ? 

punsuneke 1444 Zeichen? (2 mr. 
Hanse van Eltze vor 1 Stempel 
to makende u. vor 4 p. dat 
weren 0 G). 

purpurianisch 1533 purpurn. 
pust 1435 ? (15 mr. mit vlescbe 
p. u. kesen kofft). 

quaksalueschc 1494 Quacksalberin. 
quekdrengke 1401 Viehtränke 
(5 ft u. 1 lot to der qu. in der 
nyenstad). 

quitegeld 1520 Bezahlung, im Wb. 
quitgeldinge (G sei. vor qu. u. 
bodenlon vor den scriuer den 
Cord Scliorkop vorscref). 

radewarck 1526 Arbeit an Rädern 
(itlick r. to makende). 
radnagel 1521 Radnagel. 
rammenholt 1393 Rammholz . 
rammentogher 1442 Rammezieher. 
rammesei 1440 Rammenseil. 
rappe 1568 Rappe. 
rassche 1444 ? irgend ein Hand¬ 
werker (39 dachlon dem rasschen, 
de moller u. vorman). 
rattenpulver 1508 Rattengift. 
rafdik 1522 Raffteich bei Braun¬ 
schweig. 

reigendecke 1521 Regendecke. 
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reyne 1387 ? (10 sei. vor spare 
un reyne). 

[reyse 1380 Fuhre.] (12 den. deme 
karentogere vor 17 r. steyns 
to vurende bi de torne.) 
reyseseliilt 1432 Schild zum Kriegs¬ 
zuge. 

reisetasclie 1520 Reisetasche (2 led- 
dern r.). 

reitzen, retzeken 1503 Reisepferd. 
reister 1478 ? (1 asse u. 2 r. in 
de kare uppe de smede). 
rekelden. 1415 Rechenmünze. 
remenwarck 1402 Riemenwerk. 
remholdt 1492 Rahmenholz; im 
Wh. Ruderholz, im Hub. „auch 
zu Pfeilen“, hier unmöglich, da 
es zu des officialis Haus bestimmt 
ist. 

rendelben 1387 ? (1 mr. 3 lot 
Bordenowen r. to makende). 
rennedele 1479 Renndiele (vor r. 
to den stellen). 

rennepenning (vor 1385) Renn¬ 
pfennig. 

rentepennig 1518 Rentepfennig. 
rep an t 1566 ? (r. im llwb. Netz 
zum Rehfang kann es hier nicht 
sein, denn 19 repande kosten 
38 Taler). 

retling 1557 Reitpferd, vgl. reitzen 
(einen brunen sterken r. siner 
churf. g. voreheret). 
revers, n. 1543 Bürgschein (do 
dat r. wort fullentogen). 
reversbref 1537 Bürgscheinbrief. 
ringstuck 1503 Ring stück. 
rintvee 1412 Rindvieh. 
rynwyn 1447 Rheinwein. 
ritbocken 1447 Reitsattel? (dat r. 

to lappen), 
ritholt 1443 Reisholz. 
roddensmer 1406 Hundeschmier 
(für den Mar stall). 
roggengelt 1494 Roggengeld (eine 
Steuer). 


Romertoch 1568 Römerzug. 
rorisern 1506 Rohreisen. 
rosseker 1442 ? (2 r. to maken). 
rossmoele 1521 Rossmühle. 
rotbunt 1471 rotbunt. 
rotschimmel, rotschimmelt ken- 
gest 1568 Rotschimmel. 
rotswart 1472 rotschwarz. 
ruggerem 1495 Rückenriem. 
rukebusch 1574 Riechbusch (itl r. 

up de munte). 
rustegeldt 1493 Rüstgeld. 
rutenfenster 1520 Rautenfenster . 
ruterwagen 1535 Kriegswagen. 

sadelkamer 1447 Sattelkammer. 
sadeltom 1442 Sattelzcmm. 
sadelwerk 1444 Sattelwerk. 
saghekule 1389 Sägekide. 
sagelon 1444 Sägelohn. 
zakband 1400 Sackband. 
salpetermaker 1497 Salpetermacher. 
sandtschimmel 1588 Sandschimmel, 
fahler Schimmel. 
sarkbare 1477 Sargbahre. 
sarkbom 1401 Baum, auf dem die 
Särge getragen werden (2 sei. 
eynem scholere de den s. weder 
makede myt ledder). 
sarvester 1572 Zerbster Bier (ham- 
borger, einbecks, s. beer), 
schapeslink 1432 Schafgatter. 
schapschattung 1561 Schaf Schät¬ 
zung (Steuer). 

schapsmide 1405 Schrankge¬ 
schmeide. 

schapenflesch 1412 schaptzen- 
fleisch 1498 Schaf fleisch. 
schatgeld 1521 Steuergeld. 
scheyt 1495 ? (kettel sele sch. 
slote). 

scheidhol 1526 Schiessloch? (2 mr. 
13 ß 1 lieft gekostet ein 
steinen sch. up dem grauen 
twischen dem peters u. nienstad 
dore). 
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scheitehus 1536 Schiesshaus (den 
bussenschutten up Ohr sch. up 
der nigenstad marsch), 
schelle 1414 ? (3 lot vor sten to 
der schellen), 
schenkin 1440 Sclienkin. 
schepkeste 1403 Schrankkiste 
(darin lagen des Rates Bücher 
in der Neustadt). 

scheppelgelt 1558 Scheffelgeld (eine 
Abgabe), (sch. ut dem richte 
Asseborch.) 

scherffsel 1445 Scherfseil, billiges 
Seil. 

scherisern 1442 Schereisen, Bed.? 
(negel stifte u. sch. to den 
remen). 

schymmecht 1389 Schimmel (6 ß 
vor 1 sadel to deme sch. hen- 
geste). 

schymmelgraw 1412 schimmelgrau, 
Grauschimmel. 

schymmelt wesselpert 1491 Schim¬ 
mel. 

schimmich 1461 Schimmel (im 
Wb. und Hwb . schinnich, hier 
unmöglich), (ein schimmichpert.) 
scholoen 1530 scholelon 1506 
schouwlelon 1499 Schuhlohn, 
Entschädigung des Gesindes für 
die Kosten des Fusszeugs (Hwb.). 
(vor schow u. schouwlelon.) 
schonskes, schonesches 1499 aus 
Schonen. 

schorem 1494 Schuhriem. 
schorssengele 1401 schorttzengele 
1417 Schurz? sie gehören zur 
Ausrüstung des Reitpferdes (2 led- 
derne sch.; vor gerede töme 
sch. un ander gerede). 
schotbudel 1519 Schossbeutel (8 ei¬ 
len lenewandes to sch.), 
schotkeste 1509 Schosskiste. 
schotkragen 1433 ? 
schotstock 1423 Schossstock (den 
sch. to besmedende). 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXIX. 


schotelkeste 1521 Schosskiste (slot 
vor de sch.). 

schottellag 1548 Schossgelage. 
schotelweke 1521 Schosswoche. 
schotfach 1443 Schossfach. 
schradelon 1411 Kleiderlohn. 
smeltinge, f. 1440 Schmelzung 
(Ernste smede vor de sm. des 
olden ysens). 

sneberger 1479 ? (1 sei. vor 2 sn.). 
snideloen 1535 Schneidelohn. 
snuse 1438 sluse Schleuse, obwohl 
es nebeneinander steht ? (de oueker 
to suuernde u. de snusen, to 
dem snüsen u. to der slusen 
(1439). 

sokern 1444 Saukern (Bohnen u. 
Grütze steht dabei). (2 hyrnp- 
ten s.) 

soldeman 1467 Söldner. 
soelhose 1548 Schmutzhose, Hose 
zu schmutziger Arbeit (den jungen 
up dem stalle to s.). 
soltdener 1439 Söldner (1 mr. 
Ernste smede to schencke dat 
he den soltdenern besloch). 
soltero 1467 Reitpferd? (20 guld. 
dem houetmanne vor dat s. 
pert). 

solthympten 1389 Salzhimpten. 
soltkamer 1573 Salzkammer (ut 
der s. 1 ferdevat soltes verkoft). 
soltmat 1528 Salzmass. 
soltsack 1561 Salzsack. 
soltteken 1494 Salzzeichen. 
sonegelt 1548 Sühnegeld. 
zop 1417 Brühe (3 sei. vor z. to 
de kersdranck). 

sorsengelen 1389 ?, vgl. schortz- 
engel (2 reme to s.). 

[zotbule, f. 1388 Brunnenschwengel, 
im Hwb. Bed.? (vor ene z. to 
der kortenbrughe).] 
sotehol 1472 Brunnenloch? oder 
scherzhafte Bezeichnung einer 
Hure Süssloch? (1 lot vor kost 
de fronen vor dat s.). 

8 
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söffe 1385 Brühe, vgl. soppe, zop. 
speckbals 1535 Speckhals, Bezeich¬ 
nung eines Pferdes. 
spendebeer 1388 Spendebier. 
spengeler 1420 Spangenmacher, 
Klempner (1 mr. dem sp. vor 
gerede). 

sperdewagen 1494 Kutschwagen. 
speremen 1389 Fensterriemen , 
sperremen. 

spirmleges 1444 ? (3 bint sp.). 
sporer 1561 Sporenmacher, Schmied, 
im Wb. sporner Sporenmacher, 
aber die Bed. zu eng. (3 mr. 
15 ß dem sp. vor muntstucke 
stichbogel u. keden). 
sportelgeld 1566 Sporteln. 
spredele 1446 spretdele, Baum¬ 
diele? (6 sei. vor 6 spredelen 
u. 6 schufstaken). 

Springer 1549 Seiltänzer (3 mr. 
10 ß den tumelern efft spr. 
voreheret). 

stadholder 1504 Stadthalter (de 
st. to Wülfelbutle). 
stalenborst 1415 ? 
stalhose 1567 Stallhose , vgl . soel- 
hose. 

stalhuer 1542 Stallmiete. 
stekelpert 1500 Pferd zum Tur¬ 
niere (1 graw st. hertogen Hinr.). 
stellebret 1389 Brett zum Gerüst. 
steyndrager 1442 Steinträger. 
steinell 1495 Teil der Rüstung, 
welcher? 

steynegrot 1389 Steingruss. 
steynlade 1398 Steinlade? (22 den. 

vor 1 st. to besmedende). 
stenneber 1403 Steinbohrer. 
steennaghel 1388 Steinnagel. 
steinouen 1503 Steinofen (dre 
foeder kesserlinge up de munt- 
smede in den st.), 
steinwechsetter 1389 Steinsetzer. 
steynwichte 1393 Steinwage (4 ke¬ 
den to ener st., 4 ß vor ander 
smedewerk dar to). 


sticbbogel 1440 Steigbügel. 
stichtener 1436 Stiftsherren (7 sei. 
3 lutteken Hanse do he der 
st. rechtschedig umme droch). 
stiftshouetman 1535 Stiftshaupt¬ 
mann. 

stock 1464 Sarg (2 sei. vor 1 st. 
dar Eleberg Lutken inne be- 
grauen wart). 

stoder 1565 ( Plural von stot) 

Stuten (15 ß dem smede to de 
st. im richte Asseborch be- 
slagen). 

stoppeken 1385 ? (4 ß suegele u. 
stoppeken). 

stouenouen 1431 Stubenofen. 
stouenpenning 1495 Badegeld. 
stratenhoider 1522 Strassenhüter 
(str. tigen de PeynesGhen, vorher: 
de straten gingen tohoidende 
tigen de P.). 

strickdoyk 1527 Streichtuch (2 eljen 
wit bruns to str. to den perden 
up de stalle). 

strickremen 1508 Streichriemen. 
strosnider 1568 Strohschneider. 
stulphot 1543 Stulphut. 
suckafc 1549 Gewürz (soiten win, 
s. van der apoteken). 
suderworst 1548 was für eine 
Wurst? (10 schincken u. 10 s.). 
suegel 1385 Sauigel. 
swanckremen 1508 verschrieben für 
swantzremen? 

swantzreme 1506 Schwanzriem. 
sweke 1508 ? (sw., wagenbrede). 
swepremen 1401 Peitschenriem, 
vgl. swopsnor. 

swerttasche 1493 Schwerttasche, 
-scheide. 

swinebraden 1498 Schweinebraten. 
swinsvoete 1498 Schweinsfüsse, zur 
Mahlzeit neben Schweinebraten, 
Hühner, Fisch. 

swintrester 1422 Schweintrester. 
swopsnor 1520 Peitschenschnur . 
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tabbehus 1388 Schankhaus. 
taffelenmesset 1414 Tafelmesser 
(3 guld. vor 1 par t.). 
tafelfenster 1520 Tafelfenster (t. in 
den nigen bogen in den nigen 
sale). 

taffernebock 1431 Schenkenbuch. 
teigelblek 1443 Ziegelplatz. 
teghelbret 1398 Ziegelbrett (1 ß 
vor teghelbrede to vorende np 
den hoff). 

tegeldach 1389 Ziegeldach (3 ß 
Ghodeken vor 1 t. to deckende), 
teghetrocgen 1419 Zehntroggen. 
tegetscerf 1355 Zehntscherf (8 sei. 
ad t. michael). 

tekenstempel 1439 Zeichenstempel. 
tekenvaet 1494 Gefäss(Tautologie?) 
(t. vor sunte Egidien dore dar¬ 
men de wechpenninge insticht), 
terwisch 1444 ? (7 vor Brunsw. 
grauw tom t.). 

testamenter 1411 Testamentsvoll¬ 
strecker (6 mr. 2 ff. Henn. Aden- 
stedes testamentern to eynem 
altare uppe dem rennelberge). 
tymberwerklon 1400 Lohn für 
Zimmerarbeit. 
tymmerer 1420 Zimmerer . 
tymmerexe 1422 Zimmeraxt. 
tyüekfibreff 1415 Zinsbrief? 
tynsbreff 1447 Zinsbrief. 
tinsmarke 1527 Zinsmarke. 
tobotten 1416 Zuschüssen, diese 
Bed. + im Wb. (5 sei. 1 den. 
botte de rat to, dorne dantzede 
myt de jungen van d. Hoye). 
togebende 1499 Zugband. 
tochsel 1446 Zugseil (t. to de 
ramwerke). 

tollenschriuer 1418 Zollschreiber. 
tollencedelkfi 1412 Zollzettelchen. 
tollentzise 1413 Zollabgabe ( Tau¬ 
tologie!). 

tollenteken 1419 Zollzeichen. 
tolwarder 1414 Zollwärter. 
tomgeld 1415 Zaumgeld. 


toprem 1499 Kopfriem (für Pferde). 
toptnadel 1521 ? (2 ^ vor black 
u. t. up de smede). 
tost 1565 ? (3 ß dem muntemester 
vor einen t. de he brende). 
tredekule 1398? (zum Ziegelhause). 

(de tr. to grauende), 
trepel 1446 ? (es ist von hölzernen 
Scheiben in die Ramme die Rede). 
(10 fff pex de tr. intosettende.) 
tritiseken 1432 ? (es steht unter 
„Geschenke“). 

tu 1388 zwei (vor tu krampen to 
dem berchvrede to Broitsem). 
tuchhues 1543 Zeughaus (4helbard. 

in dat t. gedan). 
tuchmester 1542 Zeugmeister. 
tuchtmesterin 1414 Erzieherin , 
Hofmeister in (der Herzogin). 
tunnenteken 1439 Tonnenzeichen. 
tunschöne 1444 ? 
türkengeld 1532 Türkengeld. 
turkenschat 1542 Türkenschatz. 
turkenstuer 1542 Türkensteuer. 
tweholt 1493 was für ein Holz? 
(36 rennedelen u. tweholte weren 
komen in de perdekesten.) 
twismulten 1588 entzwei geschmol¬ 
zen (22 U tw. isern). 

ulenkramer 1573 Eulenkrämer (6 ß 
Asmus dem ulenkr. vor 60 par 
haken an de wagen), 
ulekenisch 1433 Eulennische, scherz¬ 
hafte Bezeichnung für einen klei¬ 
nen Bau (gotenstein u. meynen 
mursten to der u. by unss leuen 
vruwen). 

umbefunden 1492 unüberlegt, im 
Wb. unerfahren (van synen u. 
worden de he hadde vor de 
meyne rade). 

ummeknecht 1530 Neben-, Hilfs- 
lcnecht ? (des u. haluen uthgeg). 
ummekominge 1520 Verstreichen 
(na u. ses jaren). 
undergerichte 1532 Untergericht. 

8* 
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underkok 1542 Unterkoch. 
underlecht 1498 Querholz unter 
dem Wagen? (rade langwagen 
holt underl. assisern.) 
underschriwer 1558 Unterschreiber 
(u. to unser leven fruwen). 
undervoget 1447 Untervogt. 
underwebel 1522 Unterwebel. 
unndrunck 1422 Umtrunk (ver¬ 
schrieben). 

ungeluttert 1525 ungeläutert (25 
cintener Salpeters u.). 
unnuttelik 1398 unnütz (2 den. 

Westfale vor u. arbeyd). 
unschuldichlick 1528 unschuldig. 
unvorgoten 1520 ungegossen. (do 
bleffen 106 cintener kopper u. 
thein unvorg.) 

uphode 1546 ? (dem buddeker vor 
2 u. to binden.) 

uptogelgeld 1444 Abziehgeld (9vad 
beirs u. 1 lechelen mit dem u.) 
upwase 1398 Stange (für den Wein¬ 
garten) (6 ß vor 2 voder u.). 
uthgeuinge 1498 Ausgabe. 
utlacht 1543 Auslage (6 ß 3 ^ 
Kersten Luterdes vor etlike u.). 
utbmate 1491 Ausmessung (an der 
u. van dem körne), 
utmetinge 1521 Ausmessung (de u. 
des roggen). 

utquitinge 1518 Bezahlung. 
utsone 1548 Aussöhnung (dat geld 
der kaiserliken u.). 

vadderngulden 1529 Gevatter geld 
(2 vor sindal, v. dar into- 
byndende). 

falbless 1491 fahles (Pferd) mit 
einem Stirnflecke. 
valdore 1403 Falltür (1 sei. mester 
Tvlen de de v. dar op maken 
leit). 

vaeneken 1504 Fähnchen (3 guld. 
Boden Haense vor 1 v. ome ge- 
schenket). 

vaenekenstaff 1522 Fähnchenstange. 


vangenkeller 1388 Gefangenen¬ 
keller (3 sei. Westfale de de v. 
reyne makede under dem rat- 
huse). 

vangenkost 1416 Gefangenenkost. 
faritken 1542 Pferdchen. 
vaeteken 1504 Fässchen. 
velgen 1472 mit Felgen versehen 
(3 sei. vor 2 rade to velgede 
to der kare uppe der smeden). 
veltlager 1522 Feldlager. 
veltmantel 1521 Feldmantel. 
veltsadel 1557 Feldsattel. 
veltslange 1539 Feldschlange. 
veltwebel 1522 Feldwebel. 
fenlinkleth 1550 Fahnentuch. 
vensterliolt 1443 Fensterholz. 
venstermaker 1565 Fenstermacher. 
veermole 1423 FährmüJile. 
verkodden 1411 ausbessern. (2 mr. 
Hanse van Asle verkoddet in 
dussen jar. Dar mede is he nu 
al betalet.) 

ferlingstempel 1473 Viert elpfennig- 
Stempel. 

vermegeld 1526 Firmelgeld (1 ß 
de elende kinde Annen to v.). 
ferner’n 1478 firnissen ? de dorn- 
sen f.). 

vestingebref 1464 Verfestungsbrief. 
vestingden. 1403 Verfestungsdenar 
(10 sei. v. van der fruwen der 
de nese aff gesnedden wart), 
vigenstede 1528 Feigenstätte. 
villon 1411 Schinderlohn (4 sei. 
minus 2 den. olt entf. van eyner 
hut bouen dat v.). 
viltremen 1508 Filzriemen. 
vinsterwoldesch 1534 finsterwal- 
disch (Tuch). 

vifheren 1497 Fünfherren. 
vlackstein 1446 Netzstein; Stein, 
der das Netz beschwert ? 
flamig 1506 flämisch (1 tunne 
fl. haringes). 

vlasrepen 1422 flachsriffeln. 
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vleknis 1418 Beflecknis. (5 sei. olt 
unse heren to d’ bruege in der 
vasten umrae de vl.) 
fletstake 1572 Fletstange. 
flickerie 1549 Flickerei (vor aller¬ 
leie fl. dem smede). 
flicklon 1579 Flicklohn. 
vlickwerck 1543 Flickwerk (sadele 

u. alle ander vl.). 
vöderzak 1417 Futtersack. 
vögliebussen 1415 ? 
fogelboem 1537 Vogelbaum. 
vogespate 1389 ? (13 den. vor 2 

goslarsclie v.) 

folenherde 1565 Fohlenhirt (dem f. 

tor kleding 5 eien seggelwant). 
folenhoider 1561 Fohlenhüter, -hirt. 
voliem 1422 Foliobuch ? (6 ^ dat 

v. in dere kesten in d. gerehus). 
vorbussen 1446 Büchsen vor (die 

Räder) machen (vor 4 rade to 
vorbussende). 

vorgleiding 1578 ? (vor v. [der 
Juden, so Herzog Julius begehrt 
u. in der Burg angeschlagen ]). 
vorhandelingsbref 1493 Verhand¬ 
lungsbrief. 

Vorhangesgeld 1521 Geld für den 
Vorhang, dessen Bed. mir nicht 
klar ist, vgl. den Vorhang io 
scliuddene tor brugge (1412). 
vorheging 1548 Behütung, Ver¬ 
waltung (v. der tollen), 
[vornygen 1398 erneuern] (2 mr. 
unde 1 lot de unse heren vor- 
terden do me den rad vor- 
nygede). 

vorraminge 1505 Anberaumung. 
vorstelle 1550 Vordergestell am 
Wagen ? (vor rade vorstelle u. 
asse). 

forsten 1497 ? (4 dachlon 2 steyn- 
deckern to f. unde to listende 
up de marstall.) 

vortuch 1522 Vorzeug, Hake¬ 
geschirr, das den Pferden über 


den Kopf geworfen wurde (v. un 
hindertuch dem saedeler). 
vörvlasche 1406 ? (1 den. vor tappen 
up de v., 3 sei. Drakenstede vor 
2 v. umme toghetende u. to- 
grauende; 1 guld. vor 2 stalne 
v. to des rades behoff [1414].) 
votbret 1412 Fussbrett (dat v. up 
der smeden). 
voetsel 1495 Fusseil. 
vothfulle 1530 ? (hefftogel v. sedel). 
frankenwin 1518 Frankenwein. 
fredebref 1414 Friedensbrief. 
fribode 1423 Freibote. 
friteiken 1527 Freizeichen (stempel 
to den fr.). 

fruwenknecht 1508 Frauenknecht, 
wohl Knecht im Kloster Unser 
lieben Frauen (20 ß Michael dem 
fr. syn Ion to pingesten). 
vulingerekent 1412 voll einge¬ 
rechnet. 

vulweghen 1411 vollgewogen (4 ft 
to der Ghyzekeschen gelde dat 
nicht v. was). 

vultyns 1416 Vollzins (5 sei. van 
Kerchoue uppe dat syner suster 
v. werde). 

fundelein, vor 1577 Findelkind. 
vüenstein 1494 ? (9 cintener min. 
5 v. isern van einem mane 
van Sesen.) 

vuramedes 1412 ? (2 ft old den. den 
vyuen in ore kesten de v. in 
der Reuen kesten kamere weren). 
vurklaue 1432 Feuerklaue (vurpile 
u. v.). 

furkrock 1508 Feuerkruck. 
fuerrustung 1558 Feuerrüstung. 
fuerschaden 1557 Feuerschaden. 
vurstulper 1474 Feuerdecker, im 
Wb. vurstulpe. 
fuerwagen 1557 Feuenvagen. 
vurweyele 1400 Feuerwedel. 
v sent 1389 ? (5 den. vor v sent 
undir s. Olrikes dore). 
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waclibalke 1415 Wagebalken, 
wachbouwde 1518 Wachbude. 
wachwechter 1522 Wachtwächter. 
wachtegeld 1491 Wachtgeld. 
wagenpage 1491 Wagenpferd. 
wagenrerae 1495 Wagenriemen. 
walkhof 1422 Walkhof. 
walsake 1539 Wahlsache (w. na 
Celle). 

wangenreymen 1503 Waugen¬ 
riemen. 

wartkorf 1389 Wartkorb. 
wartrider 1446 Wachtreiter. 
wasweiker 1518 Wachsweicher. (6 
^ den w. [to S. Autor, lechte]). 
watermur 1389 Wassermauer. 
waterrock 1427 Wasserrock. 
watersaglien 1439 ? (3 fert Hinr. 

Hersten vor 1 w.) 
wechbom 1557 Wegbaum. 
wechsten 1417 Weg stein. 
welsand 1446 Wellsand (1 voder 
lernen u. 1 voder w. vor de 
smeden). 

wervelhenger 1444 Wirbelhänger } 
Bed. ? (2 w. to dem hudevate.) 
wesselpage 1491 Wechselpferd. 
wesselpert 1497 Wechselpferd. 
wesselfenster 1494 Wechselfenster 
(w. up de smede). 


wessen 1439 mit Wachs wichsen 
(2 # wasses to wessende dat 
laken up den kamerwagen; 
2 sperlaken neygen u. wessen), 
wetterböne 1497 ? 
winlecheln 1417 Weinfass. 
winterkleding 1400 Winterkleidung. 
winterkleit 1478 Winterkleid. 
[wintisern 1447 Windeisen, im Wb. 

erst im 16. Jahrhdt.]. 
wintweyge 1391 ? (6 ß Saldere 
dat het [befahl] de w.). 
winfoirer 1534 • Weinfahrer (die 
Form -f im Wb.). 
wirk 1523 Werch? (segelwas black 
2 lot wirkes 6 boike papirs). 
wisckdok 1558 Wischtuch. 
witbeertzise 1534 Weissbiersteuer. 
witgraw 1567 weissgrau (Pferd). 
witremer 1566 Weissriemer, -gerber. 
wittereise (pert) 1497 weisses 
Reisepferd, vgl. reitzen. 
woen 1506 ? (2 wagenbrede 1 woen 
2 ditz&i). 

wral 1393 ? (*¥ lot vor 9° wrales 
teghels den me bouen den ouen 
henghede). 

wrenger 1442 ? (3 eien wr. uppe 
de smede). 

vringedock 1422 Wringetuch (?). 


BRAUNSCHWEIG. 


Otto Schütte. 



Rantrede. 


Das Wort rantrede dürfte wohl zu den selteneren Ausdrücken 
des niederdeutschen Sprachschatzes zu rechnen sein. Es fehlt noch 
in dem Mittelniederdeutschen Wörterbuche von Schiller-Lübben; man 
sucht es, soweit ich mich darnach umgesehen habe, umsonst in den 
Wörterverzeichnissen der Lokaldialekte, wie in den Glossaren der 
Urkundenbücher und Chroniken, und in der reichen weit ausschöpfenden 
Zusammenstellung, die uns Verwijs und Verdam in ihrem Lexikon 
für das Mittelniederländische gegeben haben, wird es gleichfalls ver¬ 
misst. Bezeugt war seine Existenz bisher allein in dem Mnd. Hand- 
wörterbuche von Lübben-Walther (1888); es ist hier erklärt als 
„unbeschnitten (vom Gelde)“, aber mit einem Fragezeichen hinter der 
Erklärung, ein Beweis dafür, dass nur ein ganz vereinzeltes Vorkommen 
gefunden war, das Art und Bedeutung des Wortes nicht einwandsfrei 
sicher bestimmen Hess. Auf eine Anfrage teilte mir Walther in 
liebenswürdiger Weise mit, dass die Belegstelle, nach der die Aufnahme 
erfolgte, Riedel, Codex Brandenb. Teil I. Bd. 19, S. 391 sei: in einem 
Schuldbriefe an die Stadt Königsberg in der Neumark v. 6. März 
1461 bekennen sich die Schuldner, Klaus und Heinr. Strauss, ver¬ 
pflichtet, der Stadt die Schuld nächsten Martini an eyner summen . . . 
uthtorichtende und mit rantreden penninghen [to] betalende. Der 
Zusammenhang hier könnte ja, wie man leicht ersieht, die Deutung 
„ unbeschnitten u rechtfertigen. 

Ich bin nun in der Lage, aus dem 23. und 24. Bande des 
Mecklenburgischen Urkundenbuches, für die mir die Bearbeitung des 
Wort- und Sachregisters zugefallen war, eine Reihe weiterer Stellen 
heranzuziehen, und diese in Verbindung mit jener bei Riedel möchten 
doch vielleicht erlauben, den Begriff des rantrede mit grösserer, ja 
mit voller wünschenswerter Bestimmtheit festzulegen. In einer Ge¬ 
nehmigungsurkunde König Albrechts von Schweden für den Verkauf 
eines Stralendorffschen Hofes zu Mecklenburg, datiert Wismar, den 
28. Febr. 1396 (MUB 12928), heisst es, die Käufer hätten den Kauf¬ 
preis ahn witten Lubesschen penningen ranthrede bereth unde betalet. 
In ganz ähnlicher Weise bezeugt Henning v. Stralendorff in einer 
Verpfändungsurkunde, Wismar, d. 9. Januar 1397 (MUB 13054), den 
Empfang der Pfandsumme von 400 mark Lubescher pennynge, de se 
my rantrede beret, getellet unde noghaftigen betalet hebben. Endlich 
bekennt Heinrich v. Quitzow in einer Verkaufsurkunde, Wismar, d. 
23. April 1400 (MUB 13631), die Kaufsumme von 2025 Mk. Lüb. 
empfangen zu haben, de se my rantrede beret, ghetellet unnde be¬ 
talet hebben. Die erste und dritte dieser Urkunden ist freilich nur 
in Abschrift erhalten. Die zweite aber ist Original und stützt so 
den Wortlaut auch der anderen. 
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Es erhellt wohl ohne weiteres, dass das adverbial gebrauchte 
rantrede in den drei hier mitgeteilten neuen Belegen die Übersetzung 
„unbeschnitten“ nicht gestattet. Nach Analogie unzähliger Stellen, 
in denen in diesem Zusammenhänge das einfache rede angewendet 
wird, 1 ) möchte man vielmehr versucht sein, zu sagen, dass rantrede 
vertretend für rede stehe, und dass es nur ein verstärkter Ausdruck 
für rede sei. Seine Bedeutung wäre dann „ganz bar“, „barest“. 
In diesen Sinn würde sich zwanglos auch der adjectivische Gebrauch 
des Wortes in der Urkunde bei Riedel fügen. Die Frage wäre nur, 
wie Hesse sich eine solche Erklärung begründen? Und das führt zu 
der weiteren Frage, wie ist das rätselhafte rant zu deuten? 

Zunächst wäre man wohl geneigt, rant = „Rand“ zu setzen; 
rantrede möchte dann so viel sein als „bis zum Rande bereit“, „bis 
zum Rande bar“, was mit der von mir angenommenen Gleichung 
rantrede = „ganz bar“ wohl zusammen stimmen würde. Aber das 
Bedenkliche in dieser Erklärung ist, dass Analogieen für einen ähn¬ 
lichen Gebrauch von rant, so viel ich weiss, in dem mittelalterlichen 
Wortschätze und in den den alten Stand oft noch überraschend treu 
konservierenden Dialekten der germanischen Sprachen völlig vermisst 
werden, rant scheint in älterer Zeit überhaupt noch nicht die aus¬ 
gebreitete Verwendung in allen seinen Bedeutungen gehabt zu haben 
wie sie unser „Rand“ hat. Lexer (II 342) vermerkt es für das Mhd. wohl 
als im Gebrauch für den Rand eines Gewandes, eines Gefässes, er¬ 
wähnt es auch in der Verbindung des himels r.; vorwiegend aber 
muss es, nach der Masse der gegebenen Beispiele zu urteilen, zur 
Bezeichnung des Schildrandes und dann des Schildes selbst gedient 
haben. Ganz ähnlich sprechen sich Verwijs und Verdam (VI 1031—33) 
für das Mnl. aus. Es wird freilich nicht zu übersehen sein, dass hier 
wie dort für die grössere und geringere Häufigkeit des Vorkommens 
in diesem oder in jenem Sinne die Art der überlieferten Schriftdenk¬ 
mäler eine gewisse Rolle gespielt haben wird, und auf alle Fälle ist 
an beiden Stellen der Gebrauch von rant in dem weiteren Sinne, in 
dem wir es verstehen, doch genügend bezeugt. Bemerkenswert ist, 
dass das Wort bei Schiller-Lübben und auch sonst in Glossaren zu 
Mnd. Schriftwerken fehlt; ich habe es z. B. in den Registern zum 
Mecklenb. Urkundenbuche nicht ein einziges Mal angeführt gefunden. 
Lübben-Walther hat es dann. Aber es muss doch selten gewesen 
sein; der gewöhnliche Ausdruck für Begriffe dieser Art im Mnd. wird 
bort gewesen sein, wie aus der ansehnlichen Zahl von Zitaten bei 
Schiller-Lübben geschlossen werden mag. 

Vielleicht aber hängt das rant in rantrede gar nicht mit rant 
„Rand“ zusammen, und man könnte die Lösung mit besserem Nutzen 
von einer anderen Seite suchen. Es giebt im Englischen, und in¬ 
sonderheit in englischen Dialekten, ein Wort rant, das so viel bedeutet 
wie „Lärm, Geschrei, geräuschvolle Lustbarkeit“, dazu das Verbum 

*) Ich führe als Beispiele an (rede teilet, r. ghetellet unde ghelenet, r. beret 
unde betalet) MUB 12887. 12888. 12968. 12984. 13229. Daneben steht in (mit) 
reden pennynghen 12917. 12923. 12948 etc. 
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to rant (rand) „toben, wüten, eifern“ und das Adjektiv ranty (randy) 
„wild, laut, ausgelassen“, Ausdrücke also, die eine Überschwenglichkeit, 
ein Übermass von Betätigung und Leben bezeichnen. 1 ) ranty (randy) 
erscheint auch vielfach in Verbindungen, in die es dann den Begriff 
des Leidenschaftlichen, Heftigen, Übertriebenen hineinträgt, in denen 
es, wenn es sich Wörtern ähnlichen Charakters verknüpft, den in 
diesen schon liegenden Begriff der Bewegung verstärkt, mithin stei¬ 
gernde Wirkung hat. Ich erwähne aus Wright randy-dandy (a violent 
and vulgär quarrelsome woman), ranty-tanty (in a violent passion) 2 ), 
ranty-mad, randy-booze, randy-rout, randy-row. Ein ähnliches ranti 
(rante) kommt in niederdeutschen Dialekten vor. So vermerkt Scham¬ 
bach für Göttingen und Grubenhagen (Wörterb. S. 167) rantetand 
„rüstig, rasch“, Strodtmann schon 1756 in seinem Idioticon Osna- 
brugense (S. 159) rantikanti „ganz und gar“, Woeste in seinem Wörter¬ 
buche der Westfäl. Mundart (S. 210) rantekante „ganz“. Die Ver¬ 
wandschaft dieses ranti (rante) mit dem englischen ranty scheint mir 
in die Augen springend, 3 ) und wenn schon beide für die ältere Zeit, 
das eine im Mittelenglischen, das andere im Mittelniederdeutschen, 
direkt nicht bezeugt sind, so möchte das Vorhandensein des gleichen 
Wortes in Dialekten so weit von einander getrennt liegender Gegenden 
doch darauf schliessen lassen, dass rant mit seinen Ableitungen ur- 
heimisch und allgebräuchlich im ganzen Bereiche des nordwestgerma¬ 
nischen Sprachgebietes war. Eine Bestätigung dürfte diese Annahme 
darin finden, dass ein ranten : delirare, ineptire, nugari, insanire tat¬ 
sächlich als im Mnl. vorkommend erwiesen ist (Verwijs en Verdam 
VI 1034). Die niederdeutschen Beispiele aber zeigen, dass zu der 
Bedeutung des rant als „übersprudelnd, lebhaft“ recht gut sich die 
mehr farblose Bedeutung „ganz“ kann stellen lassen, ja dass diese 
in jener gewissermassen schon beschlossen ist. Ursprünglich der 
Ausdruck für eine intensive, übermässig gesteigerte Lehensäusserung 
und Lebensführung, ist der Begriff des Wortes rant aus der Be¬ 
schränkung heraus erweitert und schlechtweg zur Anwendung gebracht 
für alles, was eine besondere Stärke, eine vollkommene Fülle zeigt, 
ein Vorgang, der auch sonst wohl nicht ohne Analogie ist. So könnte 
rantrede, auf rant, ranty bezogen, vielleicht aus dieser Beziehung als 
„ganz bar“ zu erklären sein. 4 ) 


0 Wright, Engl. di&l. diction. V 30. 82. 36. 37. 

2 ) tanty zu to tant „rasen, streiten“. 

3 ) Strodtmann erklärt rantikanti als „bis auf Rand und Kante“. Aber so 
wenig ich ranti zu „Rand“ stellen möchte, so wenig kanti zu „Kante“, kanti 
dürfte mit engl, cant (canty) Zusammenhängen, das die Bedeutung „frisch, munter, 
herzhaft“ hat, also mit ranty sinnverwandt ist. Ein kant „hübsch, glatt; ganz“ 
kennt auch Doornkaat Koolman für das Ostfriesische (II 169) und ein kant und 
klaar „ganz fertig“ das Bremisch-niedersächs. Wörterb. (II 735). 

4 ) Wie weit das rand (rant) „Lauf, Bewegung“, übertragen „Scherz, Lärm“, 
das Grimm DWB (VIII 87) anführt, hierher gehört, wage ich nicht zu sagen. 
Das DWB vermerkt es als spezifisch oberdeutsch, namentlich bairisch, und Schmellcr 
(II 125) kennt dazu das Verbum ranten und das Adjektivum ranti, das die Be¬ 
deutung „üppig, trefflich, vorzüglich“ hat. In seinem Begriffsinhalte stände dieses 
rant dem englischen rant sehr nahe. 



122 


Möglicherweise auch Hesse sich rant mit dem französischen 
errant (v. errer, lat. errare) zusammen bringen. Godefroy (Dict. de 
l’anc. langue frangaise III 327. 328. IX 501) giebt diesem errant die 
Bedeutungen: adj. „celui, qui marche* und „oü fön marche* (la 
voie est longue et mal errante), „qui n’a pas de marche fixe*, 
adv. „promptement*, „avec impetuosite* (errant que „tout aussitot 
que*). Ins Englische ging es zunächst über als erraunt. Lang- 
land’s Piers the plowman (14. Jahrh.) nennt einen erraunt üsurer 
(Ed. Skeats I 155 : 7, 307), und Skeats in seinem Glossar dazu 
(II 350) erklärt es als „common, arrant*. Aus Chaucer hat man 
an outlaw or a thef erraunt herangezogen. Das neuere Englisch 
kennt die Formen errant, arrant, beide einmal in der Bedeutung 
„umherschweifend, umherirrend* (veraltet bei arrant) und sodann 
in der Bedeutung „durchtrieben, arg, ganz und gar, Erz-* in Ver¬ 
bindungen wie arrant rogue, arrant coward (veraltet bei errant). 
Bemerkenswert ist das Vorkommen von arrant auch in den englischen 
Dialekten, bemerkenswert vorzüglich darum, als in Zusammensetzungen 
hier sein Charakter als eines reinen Steigerungspräfixes, wenn ich es 
so nennen darf, zunächst und überwiegend noch im schlimmen Sinne, 
besonders deutlich hervortritt. Wright (I 73) verzeichnet arrant thief, 
arrand-poison, arrand-smittle und für Lancashire ein arrantly, das er 
geradezu als „entirely, thoroughly* wiedergeben kann. Die Entwick¬ 
lung liegt, meine ich, klar: von dem Begriff „irren, schweifen* aus¬ 
gehend, hat engl, erraunt, errant, arrant nach und nach die Begriffs¬ 
stufen „sich umhertreibend (begangen) — gemein — Erz- — 
ganz und gar* durchlaufen, ein Vorgang, der mit -der Bedeutungs¬ 
entwicklung, wie ich sie bei rant, ranty zu zeigen versucht habe, viel 
Ähnlichkeit hat. Dass diese Entwicklung schon entscheidend früh 
eingesetzt hat, kann, dünkt mir, das Beispiel aus Piers the plowman 
dartun. Freilich die Schwierigkeit wird immer auch hier bleiben, 
wie ist eine Beziehung dieses englischen erraunt, arrant zu unserem 
rant zu beweisen. 

Ich will die Sache so stehen lassen; denn ich fürchte, mit allem 
guten Willen wird man nicht weiter kommen können. Scheint gleich 
durch die angeführten Zitate sicher gestellt, dass rant in rantrede 
nichts als verstärkende Beifügung, rantrede also ein besonders be¬ 
tontes, gesteigertes rede ist, alles darüber hinaus, was Herkunft und 
ursprünglichen Charakter dieses rant betrifft, bleibt unsicher und 
dunkel. Ich wage, mangels jedes näher hinweisenden Anhalts, nicht 
mich für eine vor anderen Möglichkeiten zu entscheiden, 

W. Voss. 


SCHWERIN i. M. 



123 


Zum mnd. Theophilus-Drama. 

Zitiert wird nach Theophilus, Mnd. Drama in drei Fassungen herausgegeben von 

Robert Petsch, 1908. 


Theophilus H. 

Y. 10. My was neyman ghelike 

An reden unde ok an synnen. 

Des hadde ik alle enbynnen 
Noch eren } so ik hope. 

Ghekoren ivart ik to eynem biscope. 

In V. 12 hat H de, was unbedenklich ist; noch in V. 13 erklärte 
Bruns, Romantische und andere Gedichte in altplattdeutscher Sprache, 
S. 296 als „genug“. Ihm folgten Ettmüller und Hoffmann v. F.; 
Sprenger las und interpungierte Nd. Jahrb. 16, 135: 

My was neyman ghelike 
An reden unde an synnen: 

De hadde ik alle enbynnen . 

Nach eren , so ik hope, 

Ghekoren wart ik to eynem biscope. 

Weder Sprenger noch Petsch scheinen mir das Richtige getroffen 
zu haben. Die Schwierigkeit lässt sich leicht heben, wenn man fol- 
gendermassen interpungiert: 

My tuas neyman ghelike 
An reden unde ok an synnen — 

De hadde ik alle enbynnen — 

Noch [an] eren , so ik hope . 

V. 90 ff. interpungiere ich: 

Satanas sprak: Neyn, de rede doget nicht, 

Duncket dy suluer unde golt wesen nicht ? 

* Dat is vul dicke ghescheyn — 

Des wil wy uns vorseyn — 

Dat wy den luden unse gud geuen. 

V. 136 ff. Theophile sprak: Wat eyn io don mot } 

Dat is dicke mate gud. 

Ek byn darumme to dy komen ? 

So en deil ik han vornomen, 

Ik wil dyn denstman werden: 

Mit Recht nahm Hoffmann v. F. Anstoss an V. 139. Er steht 
in keiner rechten Beziehung zum vorausgehenden noch zum nachfol¬ 
genden Verse und ist darum störend. Aber die Änderung du liefst 
nach S., Y. 325 statt ik han halte ich nicht für geboten. Ich glaube, 
dass ein Versehen des Abschreibers vorliegt und folgendermassen zu 
lesen ist: 
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Theophile sprak: Wat eyn io don mot , 
Dat is dicke mate gud, 

So en deil ik hau vornomen. 


Ek hyn darumme to dy körnen, 

Ik teil dyn denstman werden. 

V. 179 ff. lauten in der Hdsch., abgesehen von der Interpunktion, 
die von Petsch stammt: 


Vorsake ok aller dyngk, 

De myt yode an dem hemel synt 
Unde deme in der kerken sincht, 
Spreken, denken unde lesen: 

Alle dyn dancke scal to my wesen. 


Du scalt vorsaken aller dingk, 

De myt Gode an dem hymmel synt. 

Du scal vorsaken hüte 
Aller guden lute, 

De hir up erden syn, 

Sannen, man, der Sterne schin. 

Hoffmann v. F. und Petsch streichen V. 18G De myt yode an 
dem hemel synt, und ich glaube mit Recht. Die Form hemel kommt, 
worauf noch nicht geachtet zu sein scheint, nur an dieser Stelle vor, 
sonst wird das Wort mit i (y) geschrieben: himmel V. 41, 45, 49, 131, 
180, 205; himmelrike V. 345; himmelschen V. 721; himel V. 488; 
himelrike V. 434; himelschen V. 487 und G48. In S und T dagegen 
kommen nur Formen mit e vor. Ich lese und interpungiere so: 

Du scalt vorsaken aller dingk, Du scal vorsaken sannen, man, der 

De myt Gode an dem hymmel synt. Sterne schin. 


Du scal vorsaken hüte 
Aller guden lute, 

De hir up erden syn. 


Vorsake ok aller dyngk, 

Deme in der kerken sincht. 

Spreken, denken unde lesen, 

Alle dyn dancke scal to my wesen. 


Theophilus T. 

V. 97. Troen, her keiner, soe endoe y ouck, 

Dat wy nu helden schonen pouck 
TJnde koeren soe eynen lcuckedues , 

Dat queme allet to unsem hues. 

Hoffmann v. F. erklärte: „Der Daus, die vornehmste Karte in 
jeder Farbe, bezeichnet, wenn man sonst etwas damit benennt, immer 
etwas Ausgezeichnetes. Daher die Redensart: er versteht sich darauf 
wie ein Daus. Durch die Zusammensetzung mit kucke, was ich für 
kocke (der Hahn) halte, wird nun das Ausgezeichnete in der Un¬ 
tüchtigkeit ausgedrückt, also etwa: Gockeldaus/ Petsch bemerkt: 
„Die Bedeutung ‘Gockeldaus’ v. H. v. F. ist sehr gezwungen, doch 
keine bessere zu finden. Man möchte den an Freunden reichen Mann: 
„Guckinshaus“ nennen, wie ja auch die Besorgnis vor allzu vielem 
Besuche ausgesprochen wird, doch ist bei Schiller-Lübben nur kiken 
belegt . u Weder Gockeldaus noch Guckinshaus kann richtig sein, 
denn kucke heisst nicht Gockel und dues nicht Haus. In dues sehe 
ich mit H. v. F. etwas Ausgezeichnetes, Hervorragendes. In Blanken¬ 
burg a. H. und Umgegend sagt man heute noch: dat körn schteit wi 
sein düs. Petsch scheut sich kucken = gucken zu nehmen, weil im 



125 


Mnd. nur leihen belegt ist. Dieser Grund lässt sich hören, und doch 
halte ich ihn nicht für stichhaltig. Das Mnd. Wörterbuch und Hand¬ 
wörterbuch enthalten längst nicht alle in den Mundarten der mnd. 
Zeit vorhandenen Wörter, weil weder alle mnd. Handschriften für 
das Wb. verwertet sind noch alle im Volksmunde üblichen Wörter 
in der Schriftsprache Vorkommen. Es gibt heute ein nicht unbedeu¬ 
tendes Gebiet, in dem kiken unbekannt und nur kuhlcen üblich ist. 
Das ist der östliche nd. Harz: Braunlage, Sorge, Tanne, Rothehütte, 
Elbingerode, Rübeland, Neuwerk, Hüttenrode; Benneckenstein, Trauten¬ 
stein, Hasselfelde,Wendefurth, Altenbrak; Benzingerode,Heimburg, Blan¬ 
kenburg, Cattenstedt, Wienrode, Timmenrode, Westerhausen, Halberstadt. 
In Quedlinburg spricht man nach Angabe meines von dort stammenden 
und dort geborenen Dienstmädchens nur kukken; kiken und den von 
Sprenger im Nd. Jahrb. 30, 3 für Quedlinburg bezeugten Ausdruck 
kik in de weit kannte es überhaupt nicht. Letzterer scheint nd. 
Lehnwort zu sein. Auch für Eilsdorf bei Halberstadt wird von Block 
im Nd. Jahrb. 34, 75 nur kucken angegeben. Wie weit sich dies 
kukken-Gebiet erstreckt, habe ich nicht ermitteln können. In Helm¬ 
stedt und in Atzum bei Wolfenbüttel sprach man vor dreissig Jahren 
allgemein kiken , dagegen spricht man in Oschersleben, in Wrescherode 
bei Gandersheim und in Boffzen bei Höxter kukken } wie ich von 
glaubwürdigen, aus jenen Orten stammenden Männern höre. Es ist 
mir durchaus unwahrscheinlich, dass das heutige nd. kukken aus hd. 
gucken entlehnt sei und dem Mnd. gefehlt habe, ich glaube es in 
kuckedues zu finden. Es ist eine verbale Zusammensetzung mit dem 
Substantiv im Nominativ, das Verb enthält die Bestimmung des Sub¬ 
stantivs. kuckedues ist ein dues zum Sehen, zum Ansehen und An¬ 
staunen. Der mit diesem Ausdruck Bezeichnete, der van munden unde 
van magen ist, steht im Gegensatz zu dem vent f de den ruteren iaghe 
na Leyuer dan heg toe koere ghae. Er wird ein stolzer, prachtliebender 
Mann sein, der sich gern von anderen angaffen und anstaunen lässt 
und darüber das Beste des Stiftes versäumt. Derartige Leute be¬ 
zeichnet man heute in der Cattenstedter Mundart mit dem Ausdruck 
wunder wü siste (siehst du) mek nick. 

BLANKENBURG a. H. E. Damköhler. 
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Ober den Gebraueh des Plattdeutschen 
im Ruhrkohlengebiete. 

Es ist eine seit langem bekannte Tatsache, dass das Plattdeutsche 
in ständigem Zurückgehen begriffen ist. Vor allen Dingen macht sich 
das natürlich in den Städten, den Grenzgebieten und den Gegenden 
mit gemischter Bevölkerung bemerkbar. Wie schlimm es gerade in 
den letztgenannten Gebieten schon steht, möchte ich an einem Beispiel 
aus dem westfälischen Industriegebiet, dem Amte Eickel (Kreis Gelsen¬ 
kirchen), zeigen. 1 ) 

Eickel liegt auf westniedersächsischem Sprachgebiet. 2 ) Die Grenze 
gegen das Niederfränkische läuft etwa 20 km westlich zwischen Mühl¬ 
heim und Essen vorbei. Wir haben es also mit plattdeutschem Erb¬ 
land zu tun, und so war denn auch bis ins 19. Jahrhundert das Platt¬ 
deutsche durchaus die vorherrschende Sprache des Ortes. Die ältesten 
niederdeutschen Urkunden des Eickeier Pfarrarchivs stammen aus den 
Jahren 1358 und 1367, und die Überlieferung bleibt seit dieser Zeit 
bis ins 18. Jahrhundert niederdeutsch. Auch die Namen des Ortes 
und seiner Teile zeigen, dass wir es mit altem niederdeutschem Ge¬ 
biet zu tun haben. Im 12. Jahrhundert wird in einem Heberegister 
des Klosters Werden ein Hüfner zu Eclo genannt, 1235 erscheint 
in einer Urkunde Godfrids von Arnsberg ein Gerhard von Eclon usw. 
Ebenfalls sind die Namen der Höfe und Rittergüter niederdeutsch, 
vgl. etwa: Langebeckmann, Kortebeckmann, Hinr. op ten Scarpwinkel; 
Aschebrok, Lakenbrok, Gosewinkel; ferner Flurnamen: Kattenbusch, 
Kalwerhiege, Kuhkamp, Düfelssiepen. Die wenigsten dieser Namen 
haben sich rein erhalten, und die übrig gebliebenen sind zu erstarrten, 
nicht mehr verstandenen Formen geworden. Viele gingen unter, viele 
wurden dem Lautstand des Neuhochdeutschen angenähert, so z. B. 
Eickel (der Name tritt schon im 14. Jahrhundert mit ei auf, da¬ 
neben bestehen aber bis ins 18. Jahrhundert Formen wie Eckel, Ekell 
u. ä.), Aschenbruch (1345 Aschebrok, 1534 Aschenbroyck, 1710 
Aschenbroich), Bönnebruch (1528 Boennebroick, 1628 Bönnenbrok), 
Nottebaum (1528 Notboem, 1607 Nottebom). 

In diesen Änderungen haben wir das erste Eindringen von hoch¬ 
deutschen Elementen in das feste Gefüge des Niederdeutschen vor uns. 


! ) Das zugrundeliegende Material verdanke ich dem Entgegenkommen der 
Schuldeputation des Amtes E.; es umfasst das Gebiet des ganzen Amtes, nicht nur 
den Ort. — Eine kurze Darstellung auf Grund von Erhebungen aus 4 Schulen gab 
ich im Korrespondenzblatt: Heft 33, Nr. 6. 

2 ) Vgl. Grimme, Plattdeutsche Mundarten. Leipzig 1910. S. 15. 
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Es ist dies aber eine Erscheinung, die sich auf dem ganzen nieder¬ 
deutschen Gebiet mehr oder weniger stark ausgeprägt findet und 
ihren Grund hauptsächlich im Handelsverkehr hat. Die Sprache im 
allgemeinen wurde dadurch nicht gefährdet. 

Der Wendepunkt für die Sprachentwickelung war das um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts einsetzende Aufblühen des Kohlen¬ 
bergbaues. 1 ) Zwar war der Bergbau schon lange in jenen Gegenden 
heimisch —- die ältesten Nachrichten darüber stammen aus dem Jahre 
1520 — doch wurde er nur in kleinem Umfange und, was hier vor 
allem in Betracht kommt, nur von einheimischen Arbeitern betrieben. 
Nun begann mit der starken Nachfrage nach Arbeitskräften ein Massen¬ 
zuzug von fremden Arbeitern und zwar vor allem aus dem Osten. Die 
Bevölkerungszahl von Eickel stieg von 2911 im Jahre 1871 auf 11821 i. J. 
1895, 20368 i. J. 1905 und beträgt seit der Eingemeindung der frü¬ 
heren Gemeinde Holsterhausen (b. Wanne) weit über 30000. Wie 
stark die Bevölkerung mit fremden Elementen durchsetzt ist, geht 
daraus hervor, dass unter den Eltern von 5112 Schulkindern 1074 
Polen, 44 Holländer und 13 sonstige Ausländer sind. Die Polen bil¬ 
den also die weitaus grösste Mehrheit der Zugezogenen und sie üben 
schon jetzt einen nicht zu unterschätzenden schädigenden Einfluss auf 
die Sprache aus. Das gebrochene Deutsch der Kinder polnischer Ab¬ 
kunft reizt die Lachlust der deutschen Schulkinder und wird von ihnen 
mit Vorliebe nachgeahmt. 2 ) Durch das beständige Anhören desselben 
wird mit der Zeit ihr Sprachgefühl völlig abgestumpft, und da sie durch 
die Mischung von Hochdeutsch und Niederdeutsch schon an sich nicht 
besonders sprachfest sind, fallen sie mit der Zeit einer grossen Sprach- 
verwilderung anheim. 

Hierunter leidet besonders das Hochdeutsch. Wie auf dem 
gesamten niederdeutschen Sprachgebiet der Zug zum Hochdeutschen 
seit langer Zeit mehr oder weniger stark auftritt, so auch im Industrie¬ 
gebiet. Der hochdeutsche Schulunterricht, die vielen technischen Aus¬ 
drücke der Fabrikbetriebe, alles wirkte gegen das Niederdeutsche. 
Das Deutsch, was aber nun an dessen Stelle trat, war ein Gemisch 
von Hoch- und Niederdeutsch, auf das dann noch die oben 
erwähnten polnischen Einflüsse zersetzend einwirkten. Als Eigen¬ 
tümlichkeiten dieses ‘Hochdeutsch’ sind besonders hervorzuheben: 
1) das beständige Verwechseln von Dativ und Accusativ, dessen Grund 
in dem niederdeutschen mi, di für beide Kasus liegt und das durch 
die Abstumpfung des Sprachgefühls immer weiter eingerissen ist; 

J ) Zur Geschichte des Amtes E. vgl. ausser den einschlägigen umfassenderen 
Werken insbesondere J. Daniels, Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde 
Eickel, Coblenz [1877]; G. Hegler, Eickel-Wanne einst und jetzt, Siegen i.W. 1903. 

2 ) Vgl. Spottverse wie: 

Kaamrad kommt aus Pollenland, 

Is sich hier noch unbekannt, 

18 sich Kohle hart wie Stein, 

Kaamrad holt sich Krankenschein. — 

Ähnliche Verse sind in grosser Zahl verbreitet. 
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2) Beibehaltung einzelner plattdeutscher Formen auch in sonst hoch¬ 
deutscher Rede, so vor allem dat, wat und die Diminutivbildung 
auf -ken; 3) häufige Bildung der 1.—3. Pers. Sg. Praet. auf -n (wohl 
Analogie nach dem Plural); 4) die mehr oder weniger palatale Aus¬ 
sprache des g. 

Als Probe dieses ‘Hochdeutsch’ mögen folgende Sätzchen dienen, 
wie man sie täglich von Schulkindern hören kann: Wachte man, ich 
sachs für dich } n Lährer (d. h. ich zeige dich beim Lehrer an); 
KannjSe (= kannst du) mich ’n Federken leinen? (= leihen). 

Das Niederdeutsche ist jetzt sehr zurückgedrängt. Man 
spricht es hauptsächlich noch in alteingesessenen Bauern- und Berg¬ 
mannsfamilien. Aber beide werden immer seltener. Der moderne 
Bergbau bringt mit seinen vielen neuen Einrichtungen immer neue 
Dinge. Die wortbildende Sprache kann damit nicht Schritt halten 
und die mit mehr oder weniger Geschick gebildeten künstlichen Be¬ 
zeichnungen werden einfach angenommen, wenn es hochkommt etwas 
zugestutzt und umgebildet. Aber die Spracheinheit ist zerrissen, der 
Verfall schreitet fort. Die Beamtenschaft, die sich zum grossen Teil 
aus den alteingesessenen Bergmannsfamilien bildet, wird durch die 
jahrelange Ausbildung auf Bergvorschule und Bergschule der Mundart 
immer mehr entfremdet. 

Viel trägt natürlich auch der hochdeutsche Schulunterricht zum 
Zurückgehen des Dialektes bei. Das Schlimmste aber ist, dass, wie 
sich die alte Generation nicht getraut, das Plattdeutsche als Um¬ 
gangssprache allgemein zu gebrauchen, sich die Kinder geradezu 
schämen, zu sagen, sie sprächen oder verständen Platt. Aus diesem 
Grunde ist auch eine absolute Genauigkeit der Angaben bei Umfragen 
nicht zu erreichen. Nach den mir vorliegenden Erhebungen sprechen 
im Amte Eickel von 4170 Kindern deutscher Abstammung nur 429 
Platt und 1664 verstehen Platt, ohne es selbst sprechen zu können. 
Berücksichtigt man noch, dass 523 Kinder aus nichtniederdeutschen 
Familien stammen, so erhält man als Endergebnis, dass nur noch rund 
12 o/o der Kinder niederdeutscher Herkunft Platt sprechen können. 
Dabei fällt auf, dass die Zahl der Knaben beträchtlich grösser ist, 
als die der Mädchen, trotzdem die Schulen von mehr Mädchen als 
Knaben besucht werden. Man wird kaum fehl gehen, wenn man den 
Grund hierfür in der derberen, nicht so auf das ‘Fein’-sein-wollen ge¬ 
richteten Art der Knaben und ihrer Spiele sucht. 

Die Zahl der plattsprechenden Kinder verteilt sich nicht gleich- 
mässig auf das ganze Amt, sondern die Schulen zeigen je nach ihrer 
Lage bedeutende Unterschiede. Es lässt sich feststellen, dass im ge¬ 
schlossenen Ort bedeutend weniger Platt gesprochen wird, als in den 
Aussenbezirken. Die Zahlen schwanken für die einzelnen Schulen 
zwischen 1 °/o und 27 °/o der Gesamtschülerzahl, bezw. 1,1 °/o und 
57,1 °/o der Kinder niederdeutscher Abstammung. 

Sehr gering ist die Anzahl der Familien, in denen nur Platt 
gesprochen wird: es sind nur 272 von 3647, während in 968 Fällen 
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die Eltern zwar unter sich Platt, mit den Kindern aber Hochdeutsch 
sprechen — ein Zeichen dafür, wie das Ansehen des Plattdeutschen 
gesunken ist. 1 ) 

Eine irgendwie bedeutende Literatur in der Mundart der Gegend 
besteht nicht. Ausser den gelegentlich in den Tageszeitungen erschei¬ 
nenden Anekdoten usw. — und deren Platt ist durchaus nicht immer 
einwandfrei — sind nur einige kleine Schriften von Karl Regelmann 
zu nennen. 2 ) 

Das Polnische spielt wie schon erwähnt eine sehr grosse Rolle 
in Eickel wie im gesamten Industriegebiet. Von 5112 Schulkindern 
des Amtes sprechen 696 polnisch, davon 20 nur polnisch. Es tritt 
dabei sofort ein deutlicher Unterschied nach der Konfession hervor: 
während unter 2258 evangelischen Kindern nur 4 sind, welche polnisch 
(und deutsch) sprechen, entfallen auf 2854 katholische 692 polnisch 
sprechende Kinder. Die zuwandernden Polen sind eben in der weit¬ 
aus grössten Mehrheit katholischer Konfession. In vielen Familien 
ist das Polnische alleinige Umgangssprache (536 von 1074!) in fast 
ebensovielen (432) halten die Eltern, wenn sie auch mit den Kindern 
deutsch sprechen, am Polnischen fest. Zahlreiche polnische Arbeiter-, 
Turn- und Gesangvereine tragen zur Erhaltung der Sprache bei, und 
leider gibt es auch viele deutsche Kaufleute, die durch polnische Auf¬ 
schriften in den Fensterauslagen und ein einladendes: Ksie garnia 
polska diese Bestrebungen unterstützen. Es bestehen mehrere pol¬ 
nische Zeitungen und Witzblätter und jene Buchhandlungen sind nicht 
selten, in denen neben jenen berüchtigten deutschen 10 Pfg.-Heften 
dieselben in polnischer Sprache liegen. 

Nur vereinzelt geschieht es, dass Polen ihre Namen ändern lassen 
(31 Fälle unter 1074 Kindern). Es handelt sich dabei meistens um 
Leute, welche Bergbeamte werden wollen. Der polnische Name wird, 
wenn es angängig ist, einfach ins Deutsche übersetzt (z. B. Braun), 
oder es wird die charakteristische Endung -sky oder -zek abgeworfen 
und die Schreibung der deutschen angepasst (z. B. Siemann aus 
Symansky). Dass Kinder polnische Vornamen bekommen, kommt ver¬ 
hältnismässig selten vor (85 Fälle unter 1074). Um so grösser aber 
ist die Zahl derer, die zwar deutsche Vornamen tragen, aber zu 
Hause mit polnischen Namen gerufen werden (319). 

Im täglichen Verkehr bedienen sich die Polen einer Misch¬ 
sprache aus Hochdeutsch, Niederdeutsch und Polnisch. Hervorzuheben 
ist dabei der häufige Gebrauch des Wörtchens sich. Die Conjunk- 


J ) Ähnlich wie in E. steht es im gesamten Industriegebiet um das Platt¬ 
deutsche und daher ist es nur zu wünschen, dass die jetzt von Essen ausgehenden 
Bestrebungen zur Schaffung eines grossen niederdeutschen Wörterbuchs — ähnlich 
dem im Entstehen begriffenen bayr.-österr. Wörterbuch — in den weitesten Kreisen 
Interesse und Unterstützung finden. Es ist hohe Zeit, den Sprachschatz zu sammeln, 
wenn nicht vieles unwiederbringlich verloren gehen soll. 

2 ) ‘Dat Biargmannsliawen’. — ‘Fidele Vötellkes’ (2 Bde.); beide im Selbst¬ 
verlag des Verfassers, Bochum. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXIX. 
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geschlossenen Ort. — Die letzte Gruppe enthält ausser dem Holland, auch die übrigen Fremdsprachen. 


130 



Übersicht über die Erhebungen ans den Schulen des Amtes Eickel. 
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tionen und Pronomina werden sehr durcheinander geworfen und daher 
kommen häufig die wunderlichsten Satzbildungen zustande. Sehr be¬ 
liebt sind Bildungen auf -ung und -keit. Dazu kommen natürlich 
häufige Verwechslungen der Fälle und Geschlechter und solcher Wörter 
die demselben Gedankenkreis angehören und deren Sinn nicht genau 
erfasst wird (Briffkasten für Briefträger u. ä.). Durchaus polnisch 
ist auch der Tonfall. 

Diese Sprache entbehrt nicht einer gewissen Komik, und gerade 
darin liegt, wie ich schon oben ausführte, ihre Gefährlichkeit. Der 
schon genannte Karl Regelmann hat sie in einigen Schriften, die die 
Sprechweise geschickt wiedergeben, verwertet. 1 ) 

Neben dem Polnischen kommen andere fremde Sprachen kaum 
in Betracht. Es sind unter den 5112 Familien 44 holländische und 
13 sonstige ausländische. Die Holländer passen ihre Sprache bald 
der stammverwandten an und fallen nicht weiter auf. Sie gehören 
fast ausschliesslich der evangelischen wie die Polen der katholischen 
Konfession an. Die Kinder tragen noch vielfach holländische Vor¬ 
namen. In den meisten Familien ist das Holländische Umgangssprache. 

Die Zahl der Italiener in der Gegend ist auch ziemlich gross. 
Dies tritt aber bei den Erhebungen aus der Schule nicht so hervor, 
da es fast nur junge unverheiratete Leute sind, oder, falls sie ver¬ 
heiratet sind, nur selten ihre Familie mitbringen. 

Schliesslich wären noch die Masuren zu nennen, die aber nur 
einen geringen Bruchteil der fremden Bevölkerung ausmachen. Ihre 
Sprache ist eine Abart des Polnischen. 

Zum Schluss möchte ich noch einmal ausdrücklich betonen, dass 
die vorstehenden Ausführungen — mutatis mutandis — auf das ganze 
westfälische Industriegebiet zutreffen. Nur die Zahlen beziehen sich 
auf Eickel, einen Ort, der im Vergleich mit Nachbarorten wenig 
fremde Bevölkerung hat! 


MÜNCHEN. Hans Emst Müller. 


! ) ‘Humoristika’ (Nr. 1—6); ‘Humorperlen’; ‘Was Kaamrad singt’; sämtlich 
im Selbstverlag, Bochum. 
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Zur Frage nach Umlaut und ümlantsbezeichnung 
im Mittelniederdeutschen. 


Schon seit längerer Zeit mit den deutschen Handschriften des 
Speculum humance salvationis beschäftigt, habe ich natürlich auch der 
Kopenhagener Handschrift GKS f. 79 meine Aufmerksamkeit zuwenden 
müssen. Die prachtvolle Handschrift ist auch der Aufmerksamkeit 
wert. Schon die äussere Gestalt ist anziehend mit ihrer schönen 
Schrift, ihren Zeichnungen, Ornamenten und Initialen. Den anderen 
niederdeutschen Handschriften des Speculum gegenüber nimmt sie in 
der Hinsicht eine Sonderstellung ein, dass sie nicht wie diese eine 
wortgetreue Übersetzung der mitteldeutschen Version gibt, wobei die 
Reime selbstverständlich manchmal wenig befriedigen. Es sind in 
ihr vielmehr an vielen Stellen Versuche gemacht, derartige Reime 
durch Umstellung der Worte, Einsetzung anderer Reimwörter oder 
geradezu durch Umarbeitung ganzer Verse zu verbessern. Trotz 
dieser lobenswerten Tendenz, die Reime reiner und geniessbarer zu 
machen, darf man sich nicht vorstellen, wir hätten hier vor uns ein 
mnd. Denkmal, das hinsichtlich der Reimgenauigkeit etwa ein Gegen¬ 
stück zu den poetischen Werken der mittelhochdeutschen Litteratur 
darböte. Nein, das Werk zeigt noch immer eine erhebliche Anzahl 
der bekannten in mnd. Poesie erlaubten Reime, weshalb eine Unter¬ 
suchung der Reimwörter in lautlicher Hinsicht nicht viel ergeben 
würde. Um so wertvoller für die mnd. Lautlehre ist dagegen die 
grosse Regelmässigkeit, womit der Schreiber gewisse diakritische 
Zeichen verwendet, um die Umlaute von altem o und u sowie den 
aus altem iu entstandenen Laut kenntlich zu machen, und auf den 
folgenden Seiten sollen eben diese Fälle erörtert werden. 

Es fällt natürlich jetzt keinem mehr ein, mit Grimm, Nerger 
und Lübben das Vorhandensein des Umlauts im Mittelniederdeutschen 
zu leugnen. Aus mehreren theoretischen Gründen, wie z. B. der 
ganzen Natur des Umlauts, den Schreibungen mit o, u (d. h. ö, ü) 
für e bezw. i usw. muss der Umlaut als schon im Mittelnieder¬ 
deutschen eingetreten betrachtet werden. Dazu kommt schliesslich, 
dass sich immer mehr Handschriften nachweisen lassen, die den 
Umlaut wirklich durch diakritische Zeichen ausdrücken. Für einige 
Wismarer Urkunden ist der Gebrauch von durchstrichenem o, u in 
Wörtern mit vorauszusetzendem Umlaut von Crull, Niederd. Jahrb. 3, 
1 ff., nachgewiesen worden; mehr sporadisch findet sich für ö ein mit 
einem diakritischen Zeichen versehenes o in Statwechs gereimter 
Weltchronik (s. Korlens Ausg. S. 179 ff.). Für die niederdeutschen 
Drucke sind Michaelis, Zeitschr. f. Stenographie 27, und Franck, 
PBB 27 heranzuziehen. Vor allem aber ist es Schlüter, dem es 
gelungen ist, eine Handschrift zu finden, die Stockholmer Handschrift 
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des Wisbyschen Stadtrechtes, welche einen ausgedehnten und kon¬ 
sequenten Gebrauch von Umlautsbezeichnungen macht (Niederd. 
Jahrb. 38, 1 ff.). In der Einleitung zu seinem Aufsatze hebt er 
hervor, dass zur Feststellung des Eintretens oder Nichteintretens des 
Umlauts als das wichtigste Mittel in jedem einzelnen Fall „immer 
wieder die handschriftliche Überlieferung unserer mnd. Denkmäler 
herangezogen werden muss“. In der Tat sind hinsichtlich des Um¬ 
lauts im Mittelniederdeutschen einzelne Fragen noch unbeantwortet, 
z. B. in welcher Ausdehnung der sekundäre Umlaut in Wörter wie 
das in vielen niederdeutschen Mundarten belegte sön ‘Sohn’ u. ä. 
eingeführt worden war, ob der analogische Umlaut im Prät. der 
starken Verba schon in mnd. Zeit der 1. 3. Sing, zukommt u. ähnl. 
Derartiges lässt sich nur durch Untersuchung der Orthographie der 
mittelalterlichen Schreiber feststellen, und da unsre Handschrift einige 
eben diese Fragen auf klärende Formen bietet, wird hoffentlich keiner 
eine kurze Besprechung derselben überflüssig finden. Zuerst muss ich 
aber die Bemerkung vorausschicken, dass man keineswegs eine durch¬ 
gehende Bezeichnung des Umlauts erwarten muss: es kommen nicht 
selten Fälle vor, die trotz sicher anzusetzendem Umlaut unbezeichnet 
gelassen sind, ja bisweilen erscheint ein und dasselbe Wort bald mit 
bald ohne Umlautsbezeichnung. Abgesehen von ein paar Fällen, wo 
ich Schreibfehler vermute, ( roden ‘Ruten’ 51a, das wohl dem Reim¬ 
wort yöeden die fehlerhafte Schreibung verdankt, und düzent ‘1000’ 
44a, wozu vielleicht noch ein paar Wörter kommen, worüber unten), 
lässt sich überall der Umlaut sehr gut erklären. 

Unter den Formenkategorien, die hinsichlich des Umlauts ein 
besonderes Interesse bieten, sind die Präterita der starken Verba. 
In den lebenden niederd. Dialekten ist bekanntlich hier der Umlaut 
mehrfach in die 2. Sing, sowie den ganzen PI. Ind. gedrungen, ja an 
vielen Orten findet man sogar die 1. 3. Sing. Ind. umgelautet. Über 
das Alter dieser Erscheinungen ist man, soviel ich weiss, insofern 
einig, dass man den Umlaut in der 2. Sing. Prät. Ind. und dem 
Plur. Prät. Ind. für mittelniederdeutsch hält, dagegen die Ausgleichung 
des Vokals der 1. und 3. Sing, in neuere Zeit verlegt (s. z. B. Kaiser, 
Studien zur Bildung des Präteritums in den heutigen deutschen 
Mundarten, Giessener Diss. S. 26). Der Grund hierzu ist natürlich 
der, dass bei Verben der IV. und V. Ablautsreihen dieser Umlaut 
graphisch zum Ausdruck kommt, wonach man für die anderen Ab¬ 
lautsreihen dieselbe Entwickelung annimmt. Eine solche graphische 
Bezeichnung im Mittelniederdeutschen ist für den Umlaut der 1. und 
3. Sing. Prät. bisher nirgends nachgewiesen worden, wozu noch 
kommt, dass in dem lebenden Niederdeutschen an vielen Orten die 
betreffende Ausgleichung noch nicht vollendet ist. Trotzdem müssen 
aber die Anfänge dieser Entwicklung in mnd. Zeit verlegt werden, 
wie ein paar Beispiele aus unserer Handschrift zeigen. Für die 
1. Person finden sich keine Belege, für die dritte dagegen eine 
beträchtliche Auzahl. Die meisten von diesen zeigen gewöhnlich 
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weder Umlaut noch Umlautsbezeichnung {he sprac, nam, ghaf, droech, 
toech usw.), aber in drei Fällen begegnet Umlautsbezeichnung: wöesch 
‘wusch’ 37 b (aber wöesch 52 b) und wöes 'wuchs’ 29 a und 36 a. Die 
beiden ersten Beispiele stehen mitten im Vers, an der letztgenannten 
Stelle (36 a) erscheint wöes im Reim mit groes ‘gross’, das des Reimes 
wegen seine hochdeutsche Lautgestalt beibehalten hat. Der Reim 
wöes : groes spricht natürlich nicht gegen die Annahme eines um¬ 
gelauteten Vokals in wöes, da Reime zwischen umgelauteten und 
nicht umgelauteten Vokalen im Mittelniederdeutschen häufig sind. 
Mit Rücksicht auf die anderen Fälle mit durch ö(e) bezeichnetem 
Umlaut ist es mir keineswegs zweifelhaft, dass in wöesch und wöes 
öe für o steht. Es scheint demnach, als ob der Ausgleich zwischen 
den umgelauteten Formen des Plurals bezw. der 2. Sing, und den 
nicht umgelauteten der 1. und 3. Sing, eben in der 6. Ablautsreihe 
den Anfang genommen hat. Dies kann auch nicht Wunder nehmen, 
wenn man bedenkt, dass hier von vornherein der Stammvokal der¬ 
selbe war im Sing, sowie im Plural Prät. Als einmal diese Gleich¬ 
heit durch Einführung des Umlauts in den Plural aufgehoben worden 
war, lag es sehr nahe, die ursprüngliche Übereinstimmung dadurch 
wiederherzustellen, dass der Vokal des Sing, auch umgelautet wurde. 
Eine Frage, die man sich nun aber stellen muss, ist: warum ist eben 
in diesen beiden Wörtern der Umlaut überall durchgedrungen, während 
andere Verba derselben Ablautsreihe (z. B. voer , droech , sloech ) in 
unserer Handschrift nie mit Umlautsbezeichnung im Sing, erscheinen? 
Auf diese Frage wüsste ich keine andere Antwort zu geben als die 
Vermutung, dass der Zischlaut ( 5 , §) die Artikulation des voran¬ 
gehenden Vokals verändert hat und zwar so, dass dadurch die Ein¬ 
führung des analogischen Umlauts erleichtert wurde. 

Für die 2. Sing. Prät. der starken Verba bietet unser Text nur 
Formen der 4. und 5. Ablautsreihen, sämtlich mit Umlaut: du benemest 
45 a, sielest 45 b, geuest 45 a und b. Präterita der schwachen Verba 
haben umgelauteten Vokal: du haddest, mochtest, zoldest. 

Was den Plural betrifft findet sich für die 4. und 5. Ablauts¬ 
reihen durchgehends der Vokal e: ghi gheuen, se quemen, weren, 
spreken, zeghen u. a. Von den Präterita anderer Ablautsreihen be¬ 
gegnet aber auch eine stattliche Anzahl, bei welchen durch die 
diakritischen Zeichen über 0 und u der Umlaut ausser allen Zweifel 
gesetzt wird. Es sind die folgenden Fälle: böeden 31a, slöeten 73a, 
töeghen 46 b u. ö., vlöeten 18 a, bünden 47 a u. ö., vünden 22 b u. ö., 
wurden 14 b u. ö., würppen 53 b neben wörpen 54b u. ö., vöchten 58 a, 
dröegen 38 a, slöegen 47 a u. ö., stünden 48a u. ö. Zu diesen treten 
dann auch die Präteritopräsentia: cönen, mögen, zölen neben zullen. 
Dass bisweilen Formen ohne Umlautsbezeichnung begegnen (runden, 
bedroegen, mögen, zolen u. a.) ist natürlich der Nachlässigkeit des 
Schreibers zuzuschreiben. 

Das Part. Prät. der starken Verba bietet fast überall Formen 
ohne Umlautsbezeichnung. Aber daneben begegnen zwei auffallende 
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Formen mit 6: getöghen 69 b < Un ‘ziehen 1 ( Der vörssten namen dar 
xpc wart vöre getöghen ; das Reimwort ist heloghen ohne Umlauts¬ 
bezeichnung) und gezoghen 79 b < sügen ‘saugen 1 (de börsste de he 
gezoghen heuet). Muss man hier Schreibfehler annehmen, oder ist 
wirklich der analogische Umlaut aus dem Prät. Plur. in das Part. 
Prät. gedrungen? Dies sind Fragen, die ich mir nicht getraue, sicher 
zu entscheiden. Unter den heutigen niederdeutschen Dialekten kenne 
ich nur einen, wo ein derartiger Umlaut wirklich belegt ist, nämlich 
in Twenthe (s. Gallee, Woordenboek van het Geldersch-Overijselsch 
dialect S. XXV f.: Tw. ebäoden ‘geboten 1 , eläogen ‘gelogen 1 , ebünden 
‘gebunden 1 , ehdlpen ‘geholfen 1 , eivdrden ‘geworden 1 , endmen ‘genommen’, 
edregen ‘getragen 1 u. a.). Wenn aber dieser analogische Umlaut 
wirklich in einem lebenden Dialekt vorkommt, lässt es sich sehr 
leicht denken, dass andere Dialekte früher mehr oder weniger spo¬ 
radisch dieselbe Tendenz gehabt hat, weshalb es nicht völlig aus¬ 
geschlossen ist, dass unser Schreiber wirklich gelogen und gesogen 
gemeint hat. 

Das Prät. und Part. Prät. der schwachen Verba zeigt den 
Vokal des Infinitivs. Ausnahmen bilden einige mit „ Rückumlaut“: 
höeren aber horden y gehord } irlözen aber irloste (neben irlözede) ) irlost 
(neben gelözet ), döepen aber gedoft (neben gedbepet ), tröesten aber ge-, 
vei'troest. Äusserst selten findet man bei dem sehr häufigen Part. 
Prät. von höeren Umlautsbezeichnung (gehö(e)rd 38 b, 52 b). 

Das Prät. Konj. zeigt fast ausnahmslos Umlautsbezeichnung. 
Neben der Konjunktivform hedde begegnet aber nicht selten hadde 
in deutlich konjunktivischer Konstruktion. 

Wenn ich schliesslich hinzufüge, dass von dünken im Prät. Ind. 
(neben gewöhnlichem duckte) einmal duckte begegnet (56 b), das ich 
für Schreibfehler halte, glaube ich alles erwähnt zu haben, was 
betreffs der Verba von Belang sein könnte. 

Eine besondere Erwähnung verdient auch der analogische Umlaut 
bei den Substantiven. Zunächst einige prinzipielle Erwägungen. 
Soviel ich weiss, erklärt man allgemein den in den modernen Dialekten 
weit verbreiteten Umlaut in sön ‘Sohn 1 aus dem Plural (so z. B. 
Korlen, Statwechs gereimte Weltchronik S. 197). Wahrscheinlicher 
ist ein Übergang in die Ja-Deklination, ein Übergang der im Gen. 
und Dat. Sing, schon im Altsächsischen fast durchgeführt war (s. Holt¬ 
hausen, Altsächs. Elementarbuch § 302). Dieser Übergang ist für 
die ganze ‘Waterkante 1 anzunehmen, dagegen findet sich umlautloser 
Sing, bei Schambach, in Meinersen und Börssum (Korlen a. 0.) sowie 
in der Soester Mundart. Natürlich leugne ich keineswegs, dass es 
Fälle gibt, wo der Umlaut des Plurals in den Singular dringen kann, 
solche Fälle haben aber gewöhnlich eine viel geringere mundartliche 
Ausbreitung. Auch in unsrer Handschrift kommt Umlautsbezeichnung 
vor bei Wörtern, wo der Umlaut sich nur aus dem Plural erklärt, 
z. B. der Dativ Sing, wörme ‘Wurm 1 66 a (vgl. Gallee, Woordenb. 
v. h. Geldersch-Overijselsch Dial. S. XXII: würm ), vielleicht auch 
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münd ‘Mund’ 45 a, 54 b, für das ich freilich keinen entsprechenden 
Beleg aus modernen Dialekten anführen kann. 1 ) 

Neben dem Plural sind aber sicher andere Faktoren für die 
Einführung des Umlauts in die Singularformen der Substantiva von 
Einfluss gewesen. Ich denke zunächst an solche Wörter, wo das 
nebenhergehende Verbum die Lautgestalt des Substantivs verändert 
hat. Eine solche Entwicklung ist möglich bei küs(s ) ‘Kuss’ 45 a, 69 a, 
wo der Umlaut freilich aus dem Plural eingedrungen sein könnte, 
aber die analoge Entwicklung im Englischen (ags. cos(s) aber neuengl. 
kiss nach dem Verbum) wenigstens die andere Möglichkeit nicht 
ausschliesst. Vielleicht gehört hierher auch vrüchte ‘Frucht’ 25 b (dän. 
frygt) nach dem Inf. vnlchten ; sämtliche moderne Idiotika scheinen 
unumgelauteten Vokal zu haben, ja, Dähnert verzeichnet sogar ein 
dem Subst. Frucht nachgebildetes fruchten neben früchten . Ebenso 
dürfte kummer ‘Kummer’ (vgl. das schwed. Lehnwort bekymmer) den 
Umlaut dem entsprechenden Verbum verdanken. Auch das Fern. 
hoede ‘Hut’ (ahd. huota , mhd. huote ) wird schwerlich den Umlaut 
anders als aus dem Verbum hoeden ‘hüten’ haben (Gallee verzeichnet 
ein hüde ‘bewaarplaats’). 

Auch der Einfluss eines aus dem Substantiv hergeleiteten Adjek¬ 
tivs ist nicht ausgeschlossen. Wenn z. B. Schütze in seinem Hol¬ 
steinischen Idiotikon die Form dör ‘Tor’ neben door verzeichnet 
(Si he man nig dör ‘sey er kein Thor’), so wird die erste Form 
sicher durch das Adjektiv *dörig ‘töricht’ beeinflusst sein, was in 
diesem Falle um so leichter war, als das Substantiv in diesem Dialekt 
adjektivische Funktion angenommen hat. Vielleicht hat auch das 
unten in der Note erwähnte dänische Lehnwort fornymst (neben 
fornumst) den Umlaut aus dem Adj. fomymstig. 

Ich lasse nunmehr in alphabetischer Reihe die Wörter folgen, 
wo der Umlaut bezeichnet ist. In den allermeisten Fällen ist dieser 
Umlaut selbstverständlich und gibt zu keinen besonderen Bemerkungen 
Anlass, weshalb ich mir meistens die Mühe erspare, die entsprechenden 
neuniederdeutschen Wörter anzuführen. 

1 . ö(e) als Umlaut von mnd. ö 2 < germ. au . 

beroven ‘berauben’, hetögen (as. tögjan , mhd. zöugen , Dähnert: 
tögen) ‘dartun’, böze ‘böse’ mit den Ableit, böesheit , böeslik , döden 
‘töten’, döepe ‘Taufe’, döepen ‘taufen’, doerheit ‘Torheit’ (vgl. Schütze 
dör neben dor ), groter ‘grösser’, 2 ) hoghest ‘höchst’, hoghe ‘Höhe’, hogen 


*) Es muss stets im Auge behalten werden, dass die jetzigen Dialekte nicht 
immer die alten Verhältnisse bewahren. Allem Anscheine nach waren die Doppel¬ 
formen mit und ohne analogischen Umlaut viel zahlreicher im Mittelalter als jetzt, 
und dieser Umstand ist ganz besonders für die mittelniederdeutschen Lehnwörter 
in den nordischen Sprachen von Wichtigkeit. Ein Beispiel bietet das oben 
besprochene vrüchte (dän. frygt , älter auch frugf), das jetzt überall unumgelauteten 
Vokal zu haben scheint, ferner im älteren Dänischen fingt und flygt , fornumst und 
fornymst, gunst und gynst (s. Marquardsen, PBB 33, 456). 

2 ) gröest ‘grösst’ 61a (: troest) ist wohl eine aus der mitteldeutschen Vorlage 
übernommene Form. 
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‘erhöhen’, höeren ‘hören’, honet ‘Kopf’, lözen ‘lösen’ mit irlozen , irlöezer , 
i*r-, vorlöezinge , gelouen ‘glauben’, noede, PI. von ‘Not’, 

‘Räuber’, schone ‘schön’, snöede ‘schnöde’ mit dem Verbum vorsnöeden , 
thöuerer ‘Zauberer’, tröesten ‘trösten’, mit der Ableit, vortroesterinne , 
vorhoenen ‘verhöhnen’, vorstöeren ‘verstören’, vorströyen ‘zerstreuen’, 
vro(e)lic ‘fröhlich’. 

2 . o(e) als Umlaut von mnd. ö 1 < germ. ö). 

bedröeuen ‘betrüben’ mit den Ableit. ( be)dröefnisse, bedrö(e)uicheit, 
beröemen ‘rühmen’, beröeren ‘berühren’, blöedich ‘blutig’ (Danneil: blödig 
neben blodig ), blöyen ‘blühen’, bö[e)ke , PI. von bök ‘Buch’, brödere , 
bröders ‘Brüder’, dröegen ‘trugen’ (Prät. PL von dragen ), droeghene 
‘Betrug’ mit dröeghenere , dröegherie, genöeghen ‘genügen’, glöyendich 
‘glühend’, gröne ‘grün’ mit der Ableit, gröenheit , grö(e)ten ‘grüssen’, 
hoede ‘Hut’ mit ( be)höeder ‘Hüter’, hökeskijn ‘Böckchen’ (vgl. mnl. 
hoekijn ), köene ‘kühn’, möede ‘müde’ mit dem Subst. iveddermöde , 
möderlik ‘mütterlich’, mögen ‘mühen’, möeten ‘begegnen’ (as. mötian 
aber mhd. muozen ), nö(e)men ‘nennen’ (Umlaut bei Dähnert, Danneil, 
Schambacb), öeuen ‘üben’, ouervlödicheit ‘Überfluss’, prö(e)uen ‘prüfen’, 
röeken ‘auf etw. bedacht sein’ (Dähnert: rohen ), slö(e)gen ‘schlugen’ 
(Prät. PI. von slän ‘schlagen’), zo(e)te ‘süss* mit der Ableit, zöticheit, 
vlöeken ‘Huchen’ (Dähnert: flöhen ), vö(e)ren ‘führen’, vordbemen ‘ver¬ 
fluchen’ mit den Ableit, vordoemicheit, vordoemnysse f vorzoenen ‘ver¬ 
söhnen’, vöete ‘Küsse’, vöere ‘führe’ (Prät. Konj. < varen ‘fahren’), 
wöesch ‘wusch’ (Prät. Ind. < waschen , s. oben), wöes ‘wuchs’ (Prät. 
Ind. von wassen ‘wachsen’, s. oben), wöestenie ‘Wüste’, wröeghen ‘rügen’ 
(Dähnert: ivrögen neben wrogen). 

3. ö(e) als Umlaut von mnd. o (as. ö oder ü ). 

böeden ‘boten’ (PI. von beden ‘bieten’), beko(e)ren ‘versuchen’ mit 
der Ableit, beköringe ‘Versuchung’ (bei Dähnert ein veralt. Subst. 
beköring ; Schambach hat ein Verbum bekören ‘besprechen, beschwatzen’, 
das wohl dasselbe Wort ist; es geht mit mhd. bekürn zu einem Stamm 
-kurjan zurück, woneben ein ahd. bikorön , mhd. becorn aus -korön 
bestand), böekeler ‘Schild* (Ableit, von *bukil ), börsste ‘Brüste* (PI. 
von borst ; daneben auch brusste) y döchtere ‘Töchter’ (PI. von dochter ), 
döget ‘Tugend’ (Danneil: däögt ), dör ‘durch’ (vgl. ahd. durih), döre 
‘Tür’, dörssten ‘dürsten’, gelö(e)uen ‘geloben’ 1 ) mit dem Subst. gelöfte 
‘Versprechen’, gevö(e)gelte ‘Vögel’, gewöenheit ‘Gewohnheit’ (Umlaut 
nach dem Verbum *gewöenen ?), (af)göde ‘(Ab)götter’ (PL), höelen ‘aus¬ 
höhlen’, irlöeuen ‘versprechen’, joöde ‘Jude’ mit den Ableit, jöedscajp, 
jö(e)dsch, cö{e)nen ‘können’, crönen ‘krönen’ mit dem Subst. cröenynghe } 
mögen ‘mögen’ mit dem Adj. mö(e)ghelic , möerder ‘Mörder’, öuerst 
‘oberst’, römer ‘Römer’ mit dem Adj. röemsch ‘römisch’, ( vjg)schörtten 
‘aufschürzen’, slöeten ‘schlossen’ (Prät. von slüten ), zö[e)len ‘sollen’ 
(daneben zullen ), zöne ‘Sohn’, stocke ‘Stöcke’ (PL von stock), störue 
‘stürbe’ (Prät. Konj. von steruen ), gezöghen ‘gesogen’ (Part, von sügen , 
s. oben), töegen ‘zogen’ (Prät. PL von ten ), getöghen ‘gezogen’ (Part. 

J ) Woher der Umlaut? Die modernen Idiotika belegen nur Formen ohne 
Umlaut. Ob er dem Einfluss des Subst. gelöfte zu verdanken ist? 
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von ten , s. oben), vlöeten ‘flössen’ (Prät. PL von rieten), vöchten ‘fochten’ 
(Prät. PL von rechten ), vögele (PL) ‘Vögel’, vore , t;o(e)r ‘für, vor’ mit 
tovoren (Adv.), vörsste ‘Fürst’, vortoernen ‘erzürnen’, wärme (PL) ‘Würmer’ 
(über den Dat. Sing, tcörme s. oben), uörmekijn ‘Würmchen’, worden 
‘warfen’ (Prät. Pl. von werpen\ daneben einmal würppen\ s. unten). 

Schliesslich erwähne ich hier das Wort mormel ‘Marmor’, das 
mit Rundung des e nach m aus mermel entstanden sein muss. 

4. ü als Umlaut von mnd. ü (as. u). 

brüudghani ‘Bräutigam’, dürich ‘dauernd’, gedüren ‘dauern’ (vgl. 
Schütze: düren neben düren), grüweliken ‘gräulich’, crüce ‘Kreuz’ mit 
den Verben crücen, crücegen , crü{e)de ‘Kraut’ 1 ) mit der Zusammen¬ 
setzung krüydgaerd, küysch ‘keusch’ mit der Ableit, küyscheit , müre 
‘Mauer’ (s. Schlüter S. 9) mit dem Verbum müren, züchten ‘seufzen’, 
zürnen, vorzümen ‘versäumen’, züverlic ‘säuberlich’, vüyste (PL) ‘Fäuste’. 

Das Wort güede ‘Güte’ führe ich hier an. Es entspricht dem 
Adj. gut ‘gut’, über dessen Entstehung jetzt Franck, Tijdschrift v. nl. 
Taal- en Letterkunde 31, 46 ff. zu vergleichen ist. 

5. ü als Umlaut von mnd. ü (äs. ü). 

afgründe ‘Abgrund’ (ahd. abgrunti), bünden ‘banden’ (Prät. Pl. 
von binden), brüsste (PL) ‘Brüste’ (auch börsste , s. oben), drücken 
‘drücken’, düldich(liken) ‘geduldig’ (Schambach, Danneil: gedüllig ), 
düncken ‘dünken’ (Prät. gewöhnl. duckte, aber einmal düchte, worübea 
oben), gebündekin ‘Bündel’, ( vn)gelücke ‘(Un)glück’, godvrüchticheit 
‘Gottesfurcht’, gülden ‘golden’ (Dähnert: gülden, Schambach: giillen ), 
hülde ‘Iluld’, hülpe ‘Hilfe’ mit dem Adj. behülplic , hülpe ‘hülfe’ (Prät. 
Konj. von helpen), hülten ‘hölzern’ (westf. hültn, Soest liyltn , sonst 
gewöhnlich -Ö-), jünger, jüngest ‘jünger, jüngst’, cülde ‘Kälte’, kümmer 
‘Kummer’ (s. oben), künde ‘könnte’ (Prät. Konj. von cö(e)nen), kündegen 
‘kündigen’, künne ‘Geschlecht’, küs ‘Kuss’, küssen ‘küssen’, lüttic ‘klein’, 
münd ‘Mund’ (s. oben), nütte ‘nützlich’, to rügge ‘zurück’, rüsten 
‘ruhen’ (vgl. das Subst. Rüste in Kluges Etymol. Wb.), ( un)scüldich 
‘(un)schuldig’, stücke ‘Stück’, stünden ‘standen’ (Prät. PL von stän; 
daneben stonden), -züchtich in masselzüchtich ‘aussätzig’, zullen ‘sollen’ 
(neben z6(e)len), zünde ‘Sünde’ mit den Ableit, zündich, zundlijk ‘sün¬ 
dig’, zündegen ‘sündigen’ und zunder ‘Sünder’, zünderling ‘besonder’ 
(Dähnert: synderlig und vgl. schwed. synnerlig), zünne ‘Sonne’, 2 ) vor- 

Das in dem Aufsatz Schlüters (S. 7) mit einem Fragezeichen angesetzte 
neutrale Geschlecht dieses Wortes wird in unsrer Handschrift bestätigt durch den 
Beleg 69a: De mirre is eyn sere bytter crüede. — Für das Vorhandensein des 
Umlauts spricht (ausser der Schreibung und der von Schlüter angeführten neu- 
niederd. Form krüde auch das schwedische Lehnwort krydda ‘Gewürz’. Man wird 
für das Wort einen neutralen ^'a-Stamm anzusetzen haben. 

2 ) Den besonders in der Zusammensetzung ‘Sonntag’ ziemlich weit ver¬ 
breiteten Umlaut dieses Wortes (Dähnert ; Nerger, Gallee, vor Mohr im Nd. Jb. 
30, 65, Rabeler in Zeitschr. f. d. Phil. 43, 181 haben synne oder syn, aber Danneil 
sunn : sünndag , Mackel im Nd. Jb. 31, 101 zun : zöndax ) betrachtet man gewöhnlich 
als analogisch (so Mackel und, wie es scheint, auch Babeler). Ich wüsste aber 
nicht, wo eine derartige Analogie anzuknüpfen wäre. Die grosse Ausdehnung des 
Gebietes mit Umlaut macht wohl auch eine lautgesetzliche Entwicklung notwendig. 
Vgl. weiter Falk-Torp, Norw.-Dän. Etymol. Wörterb. s. v. ‘Söndag’. 
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gülden ‘vergolden’, vorwünne ‘überwände’ (Prät. Konj. von vorivinneri ), 
vrüchte ‘Furcht’ (s. oben), vrüchten ‘fürchten’, vüllen ‘füllen 1 , mit den 
Zusammensetz, t’r-, vormdlen , vünden ‘fanden’ (Prät. PI. von vinden ), 
würde ‘würde’, würden ‘wurden’ (Prät. Konj. und Ind. von iverden ), 
tvürppen ‘warfen 1 (Prät. PL von werpen ; häufiger wörpen , s. oben), 
wünne ‘Wonne’ mit der Ableitung ivünnentliJce. 

Hier zähle ich schliesslich einige Wörter auf, die ein kurzes ü 
(d. h. ü) verschiedenen Ursprungs aufweisen: aldüs ‘also’ (Ursprung 
des Umlauts unerklärt; nach Schlüter „soll das y den in nebentoniger 
Silbe unrein gewordenen Vokal ausdrücken“); drüdde ‘dritte’ (bis; 
Verdumpfung des i-Lautes), nümmer ‘nimmer 1 (Rundung des i vor ra), 
zulue(n) ‘selbst’ und züluer ‘Silber’ mit dem Adj. züluerin zeigen ü 
für e bezw. i, züster ‘Schwester’ und tüsschen ‘zwischen’ haben ü für 
-we- bezw. -wi-. 

6 . ü zur Bezeichnung des aus altsächs. iu entstandenen 
w-Lautes. 

bedrüget ‘trügt’ (Präs, von bedregen ), to tlüde ‘auf deutsch 1 mit 
dü(y)tsch ‘deutsch’, bedüyden ‘bedeuten’, dü(y)ster ‘düster’, düvel ‘Teufel’, 
hü(e)de ‘heute’, hü eie (Subst) ‘Heulen’ (vgl. ahd. hiumlön ), lüchte 
‘Leuchte’, luchten ‘leuchten’, lüchter ‘Leuchter’, lü{e)de ‘Leute’, züystu 
‘siehst du’, züeke ‘Krankheit’, lüge ‘Zeuge’ mit getüych , tüychnisse , 
ungehü(e)r ‘ungeheuer’, vlüys ‘Vliess’ (für die Form mit - iu - s. Kluge, 
Etymol. Wb. s. v. ‘Vliess 1 ), vlüt ‘fliesst’ (Präs, von vleten ), vordrüt 
verdriesst’ (Präs, von vordreten ), vorlü(y)st ‘verliert 1 (Präs, von vor¬ 
lesen ), vrünt ‘Freund’, vüyr, vüer ‘Feuer’ mit dem Adj. vürich. 

Zum Schluss einige Worte über die Provenienz der Handschrift. 
Trotz grosser Mühe ist es mir nicht gelungen, diese genau festzu¬ 
stellen. Die von Borchling in seinem Verzeichnis der mnd. Kopen- 
hagener Handschriften bei der Beschreibung unserer Handschrift er¬ 
wähnten Wappen, auf deren Bestimmung ich grosse Erwartungen 
gestellt hatte, haben allen Bemühungen getrotzt. Ein paar Sach¬ 
verständige haben ihnen romanischen Charakter zugesprochen, dazu 
wohl vor allem durch die zackige Form der doppeltürmigen Burgen 
verleitet. Die grossen Nachschlagewerke der Heraldik haben auch 
vollständig versagt, und damit war mir auch jede Hoffnung erloschen, 
den ursprünglichen Besitzer zu erkundigen, für den die schöne Hand¬ 
schrift hergestellt wurde. Etwas besser wurde das Ergebnis, als ich 
dem vor dem Speculumtext stehenden Kalendarium meine Aufmerk¬ 
samkeit zuwandte. Kalendarien sind ja nicht selten bei Zeit- und 
Ortsbestimmungen von grossem Belang gewesen, und ihr Nutzen hat 
sich auch in unserem Falle bewährt. Wie Borchling erwähnt (S. 14), 
ist es kein vollständiges Kalendarium, sondern ein s. g. Cisiojanus, 
d. h. „aus den Anfangssilben der grösseren Festtage und willkürlichen 
Einschiebseln zusammengestoppelte Memorirverse“ (Grotefend, Zeit¬ 
rechnung I, 24). Die weniger hervortretenden Heiligentage werden 
in unserer Handschrift mit schwarzer Tinte, die s. g. Festa fori aber 
rot geschrieben. Unter den schwarz geschriebenen Heiligennamen 
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unserer Handschrift fällt nur der Name des Strengnäser Bischofs 
Eskil (12. Juni) auf, unter denen mit roter Tinte Olavi (29. Juli) 
und Birgitt ae (7. Oktober). Von diesen werden die Tage der heiligen 
Brigitte und des heiligen Olaf als Festa fori nur in Skandinavien* 
der des heiligen Eskil überhaupt nur in Schweden gefeiert (Grote- 
fend II an den betreffenden Heiligennamen). Da es wohl als aus¬ 
geschlossen gelten kann, dass ein in Deutschland tätiger Schreiber 
ein skandinavisches Kalendarium beigegeben hätte, das ja dort von 
keinem Nutzen gewesen wäre, ist also der Entstehungsort unsrer 
Handschrift mit Sicherheit in einem unserer skandinavischen Länder 
zu suchen und zwar wegen des Eskil aller Wahrscheinlichkeit nach 
in Schweden. Vielleicht darf man aber noch weiter auf den Tag 
des Eskil bauen. Dieser wird wie gesagt in der Handschrift schwarz 
geschrieben, wurde also in dem betreffenden Stift nicht als grosser 
Festtag gefeiert. Dies ist aber (nach Grotefend) am 12. Juni nur 
mit dem Linköpinger Stift der Fall, und zu diesem gehörte eben der 
Teil von Schweden, wo wir im 15. Jahrh. am nächsten den Ent¬ 
stehungsort einer mnd. Handschrift zu erwarten hätte, nämlich Got¬ 
land mit Wisby. Dem sei aber wie ihm wolle, durch die sichere 
Erkenntnis, dass der Entstehungsort unserer Handschrift in einem 
der skandinavischen Länder zu suchen ist, fällt klares Licht auf die 
oben besprochene Eigentümlichkeit der Orthographie: die Bezeichnung 
des Umlauts verdanken wir der Schreibergewohnheit der skandinavischen 
Länder, wo sich ein Streben geltend machte, „die neben o und u 
vorhandenen ö- und w-Laute in möglichst konsequenter Durchführung 
auch durch die Schrift kenntlich zu machen" (Schlüter S. 20). 


LUND. 


N. Otto Heinertz. 
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Die Mundart der hinteren Neumark 
oder das Ostmärkisehe. 


Die Mundart der hinteren Neumark, also der Kreise Arnswalde 
und Friedeberg, ist noch gänzlich unerforscht. Nicht die kleinste 
Abhandlung gibt es, die ihr gewidmet, nicht eine einzige Zeile, die 
in ihr gedruckt ist. Und doch bietet fie manches Merkwürdige, ins- 
befondere im Kreise Arnswalde, wo ihre Eigentümlichkeiten im All¬ 
gemeinen schärfer sich ausgeprägt und reiner fich erhalten haben 
als im Kreise Friedeberg, in welchem die Einflüsse anders sprechender 
Nachbarn und des Hochdeutschen feit langem ausgleichend wirken, 
wahrscheinlich auch yon vornherein Besiedler zum Teil anderer Her¬ 
kunft ansässig gewesen sind. Die Mundart, die zwischen Arnswalde, 
Neuwedell und Woldenberg gesprochen wird, ist so verschieden von 
der Mundart der an sie angrenzenden vorderen Neumark, welche 
durch die Kreise Königsberg, Soldin und Landsberg gebildet wird, 
dass ein aus dem letztgenannten Kreise gebürtiger Mann, der in ein 
Dorf im Kreise Arnswalde verzogen war, lange Zeit — wie er mir 
erzählte — die Bauern seiner neuen Heimat weder genügend verstand 
noch sich selbst ihnen in seinem eigenen Plattdeutsch recht ver¬ 
ständlich machen konnte. Das wird begreiflich, wenn man einen Satz 
in der bei Arnswalde gesprochenen Mundart wie etwa den folgenden 
vernimmt: mia fauta o öz owJca heba aita tega eje auan zult o pöipe. 
In die Mundart der vorderen Neumark umgesetzt heisst das: mm 
fqdsr un unzs otdH hem jdetn tsän ahr Q a m zolt un pq e pdr. Dieser 
Satz ist freilich in der Absicht gebildet, gerade die abweichenden 
und fremdartig anmutenden Wortformen zu häufen. So schlimm, 
wie es hiernach scheinen könnte, steht es um die Schwerverständ¬ 
lichkeit des Ostmärkischen durchaus nicht immer. Der dritte Wen- 
kersche Satz z. B. weist nur sehr geringe Verschiedenheiten auf. 
Ostmärkisch lautet er dux (tue) köla i de kaxlöwe, dat dd melk bäl 
a to köka fmt, vorderneumärkisch dux kgln in chn kaxlän, dat dd 
melk bah an tu kQ a kn favt. 

Um das Dunkel etwas aufzuhellen, welches über die Mundart 
der hinteren Neumark herrschte, benutzte ich einige freie Tage zu 
Fahrten über die Eisenbahnstrecken, welche fie um- und durchziehen. 
Ich achtete auf die Sprache der in mein Abteil Eingestiegenen, er¬ 
kundete, woher sie gebürtig seien, und unterbrach die Fahrt mehrfach. 
Ich blieb je einen Tag in Berlinchen, Bernstein, Arnswalde, Neuwedell, 
Woldenberg und besuchte von jeder dieser Städte sowie von Friede¬ 
berg aus mindestens je ein Dorf in ihrer Nachbarschaft. Verglichen 
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und benutzt habe ich dann eine Anzahl der Wenkerschen Sprach- 
karten nnd schliesslich durch briefliche Anfragen bei Einheimischen 
meine Beobachtungen über die Mundart und ihre Grenzen ergänzt. 
Was sich mir an wesentlichen Zügen und wichtigeren Einzelheiten 
ergeben hat, stelle ich hier geordnet zusammen. Es wird genügen 
ein vorläufiges Bild der Volkssprache im äussersten Osten der Provinz 
Brandenburg zu geben. Eine erschöpfende und allseitige Darstellung 
kann und soll es nicht sein. Die würde auch wohl nur ein Kind 
des Landes selbst geben können. 

Um einen kürzeren und genaueren Ausdruck zu gewinnen, werde 
ich für das Hinterneumärkische die Bezeichnung ostmärkisch in 
diesem Aufsatze verwenden. Die Mundart, welche in der hinteren 
Neumark gesprochen wird, greift nämlich über die heutigen Grenzen 
derselben hinaus. Sie umfasst noch einen kleinen Teil der vorderen 
Neumark mit den Städten Berlinchen und Bernstein, ferner die Kreise 
Dramburg und Schievelbein. Diese beiden Kreise gehören erst seit 
1816 zur Provinz Pommern, vordem waren sie ein Teil der Neumark. 

Die vordere Neumarkl) ist im Vokalismus wie im Konsonantis¬ 
mus vollständig mittelmärkisch. Sie hat z. B. dieselben gespaltenen 
Diphthonge, für welche auch doppelgipflige Vokale eintreten können, 
wie die Mittelmark (Havelland, Zauche, Barnim, Teltow usw.) 2 ). 
Sie hat also g a für mnd. ä ) tonlanges a und tl. o. Ferner e e für 
mnd. tl. e . Ferner t e für mnd. e 4 (germ. eu oder germ. e). Ferner 
üo für mnd. o 1 (germ. ö). Das Ostmärkische hat dagegen, abgesehen 
von ge, die über einen Teil ihres Gebietes verbreitet sind, keine 
gespaltenen Vokale und bietet für mnd. d 4 und mnd. ö 1 die einfachen 
Vokale e und ö, also dep tief statt mittelmk di*p, blöm Blume statt 
mittel mk. bluom9. 

Den monophthongischen nordmärkischen Mundarten der 
Uckermark, des Landes Ruppin und der Prignitz ist das Ostmärkische 
darin gleich, dass es wie jene von den alten Diphthongen nur ei 
(heute meist zu ai geworden) bewahrt und dieses nur für mnd. e 3 
(germ. ai vor i ), nicht aber auch für mnd. d 4 verwendet. Man fagt 
also nordmk. wie ostmk. stets dßp tief und lef lieb, aber haid (neben 
hed) Heide, ik main (neben men) ich meine. 

Von den beiden anderen märkischen Mundarten unterscheidet 
sich das Ostmärkische — wenigstens auf dem grössten Teile seines 
Gebietes — erstens durch den regelmässigen Abwurf gewisser aus¬ 
lautender Konsonanten, zweitens dadurch, dass jene beiden i und ü 
vor Vokalen oder im Auslaute zu ai und au diphthongieren, das 
Ostmärkische sie bewahrt. 


*) H. Teucherts Laut- und Flexionslehre der neumärkischen Mundart 
(Berliner Dissertation 1907, vollständig Zs. f. dtsch. Mundarten Bd. 2. 3.) gibt nicht 
das eigentliche Neumärkische, sondern eine hiervon teilweise abweichende Rand¬ 
mundart desselben. 

2 ) Ygl. E. Seelmann, Mundart von Prenden. Ndd. Jahrb. 34, S. 1 ff. 
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Neue, Ziegelei, Frau heissen mittelmk. nah, ttfijdlaü, frau , 
nordmk. nai, tejdlai , frü , ostm. ra, fd/7e, auch tegllg , frü. In beiden 
Beziehungen und auch vielfach sonst trifft das Ostmärkische mit den 
hinterpommerschen Mundarten, sowie mit den Mundarten angrenzender 
Teile der Provinzen Westpreussen und Posen zusammen. 

Auch für die Erkundung der verwandten und teilweise dem 
Hinterneumärkischen gleichen Mundarten in den angrenzenden Ge¬ 
bieten war bis vor kurzem nichts oder so gut wie nichts geschehen. 
Es ist dem Forschungstriebe eines Einzelnen zu danken, dass seitdem 
Klarheit über die Mundart einer kleinen Anzahl Orte geschaffen ist. 
Heinrich Teuchert hat 1908 eine Anzahl Wortformen verzeichnet, die 
über den Lautstand des Dorfes Mandelkow bei Bernstein (Kr. Soldin), 
in welchem bereits ostmärkisch gesprochen wird, unterrichten. 1 ) Er 
hat jetzt die Mundart von Putzig (Kr. Filehne) in der Provinz Posen 
eingehend untersucht, 2 ) und er hat dadurch A. Koerth zu einer 
Reihe Bemerkungen zur Mundart von Rogasen angeregt. 3 ) 

Begrenzung. Was seither über die ostdeutschen Mundarten 
bekannt geworden ist, reicht nicht aus um eine Scheidung und Ab¬ 
grenzung des Ostmärkischen von seinen nördlichen und östlichen 
Nachbardialekten vorzunehmen. Ich muss mich deshalb hier auf 
seine Abgrenzung gegen das westlich anstossende, über den weitaus 
grössten Teil der vorderen Neumark verbreitete Mittelmärkische 
beschränken. 

Merkmal für die Zugehörigkeit zum Ostmärkischen im Gegensatz 
zum Mittelmärkischen ist der Eintritt eines e statt mittelmk. i e oder i 
in Wörtern wie lef lieb, dep tief, denst Dienst, welche mittelmk. 
lief, di e p, di e st lauten. Von den Orten, welche in diesen Wörtern £, 
also ostmärkische Mundart sprechen, sind die westlichsten Gurkow 
(an der Ostbahn südlich von Friedeberg i./N.), Altenfliess, Zansthal, 
Birkholz, Braunsfelde, Mückenburg, Breitebusch, Tankow, Karzig, Reh¬ 
nitz, Glasow, Zollen, Wuthenow, Rufen. Die östlichsten Orte, welche i e 
oder ij also mittelmärkische Mundart haben, sind dagegen Zantoch 
(unweit der Mündung der Netze in die Warthe), Zechow, Gralow, 
Jahnsfelde, Stolzenberg, Himmelsstädt, Lotzen, Rohrbruch, Neuenburg, 
Simonsdorf, Schildberg, Kerkow, Görlsdorf. Zwischen diesen beiden 
Reihen Dörfer läuft also die Grenze einerseits der mittelmärkischen, 
anderseits der ostmärkischen Mundart, und zwar ist auf dieser Strecke 
die Grenze des Ostmärkischen zugleich Westgrenze der ostnieder¬ 
deutschen Mundarten. 

Dieselbe, oder fast dieselbe Grenze erhält man, wenn man den 
Gegensatz von ostmärkisch ö (umgelautet d), und mittelmk. ü° , ü 
(umgel. üe, ü , i) entscheiden lässt. Mittelmk. heisst der Kuchen ist 


*) Zs. f. dtsch. Mundarten 3 S. 50-52. 

2 ) Ebd. 8 (1913), S. 1 ff. 

3 ) Ebd. 8 S. 276 ff. 



144 


süss cfo toofo Q'cüJc9) is zu ß t9 (züte zifo), ostmärkisch de köke(n) is zot. 
Nur ein paar Dörfer an der Grenze beider Mundarten weisen eine 
Mischung ihrer Merkmale auf. In Neuenburg sagt man z. B. fo e f 
und diep y aber trotzdem kökn und zot, in Staffelde li e f, dl e p , kökn 
und ziH. 

Noch ein dritter Gegensatz kann zur Ermittelung der Mundart¬ 
grenze dienen, der von ostmärkisch ös und mittel- und nordmärkisch 
uns. Als Mundartmerkmal hat ös den Vorzug, dass es mit üs all¬ 
gemeines Kennzeichen der ostniederdeutschen Mundarten ist und 
jedenfalls ein besseres als der Schwund des auslautenden n in der 
Endung -en. Anderseits ist ös gerade an der Westgrenze nicht recht 
bodenfest, sondern scheint hier und dort durch vordringendes uns 
verdrängt zu sein. Das ist besonders im Südwesten des Kreises 
Friedeberg der Fall. Im übrigen Gebiete wird in allen Orten, wo 
lef und dep, koke und zot gesprochen wird, auch ös gesagt. 

Einige besondere Worte erfordert das südlich der Ostbahn sich 
erstreckende Netzebruch. Es ist erst nach dem siebenjährigen Kriege 
von Friedrich dem Grossen trocken gelegt, der zahlreiche Dörfer in 
ihm gründete und mit Kolonisten aus allen Teilen Deutschlands, 
besonders auch aus dem Danziger Gebiet und aus Mittel- und Süd¬ 
deutschland, bevölkerte. In der seitdem verflossenen Zeit haben die 
einzelnen Dörfer ihre Mundarten unter einander und mit der des 
Kreises Friedeberg merklich angeglichen, immerhin noch nicht so, 
dass von einer einheitlichen Mundart die Rede sein kann. 

Grammatisches. Näher soll hier nur auf das eingegangen werden, 
worin sich das Ostmärkische von der nord- und mittelmärkischen 
Mundart unterscheidet. Zunächst auf die beiden Eigentümlichkeiten, 
welche jedem zuerst auffallen, der einen Arnswalder Bauern reden 
hört, erstens die eigenartige Vokalfärbung, in welcher die unbetonten 
Vokale am Wortende oder hinter andern Vokalen erscheinen, zweitens 
die Apokope, der ausser dem unbetonten End-e die Konsonanten n, 
r und l unterliegen, und zwar ist zeitlich zuerst n , später e , dann r 
und l gewichen. 

Unbetonte Endvokale. Die Apokope des End-e ist über die ganze 
hintere Neu mark verbreitet und hat hier auch die in den Dörfern 
bei Berlinchen und Bernstein noch erhaltenen Adjektivendungen nicht 
verschont, vgl. dd grön haid der grüne Wald, dd röd (oder röi) blöm 
die rote Blume, dat ul §wla das alte Schwein. Wo trotzdem un¬ 
betonte End-e oder an ihre Stelle getretene End-a oder End-o sich 
finden, sind diese erst später durch Abfall eines ursprünglich folgenden 
Konsonanten in den Auslaut getreten. Wenn im Mittelmärkischen, 
in dem das End -0 beibehalten wird, die Sense zaisd und im Ost¬ 
märkischen, welches End-e abwirft, gleicherweise zöse heisst, so er¬ 
klärt sich dieser scheinbare Widerspruch dadurch, dass die mittelmk. 
Form auf mnd. seise , die hinterneumk. auf mnd. seisen zurück geht. 
Anders verhält es sich mit dem auslautenden e einiger Participia 
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und Infinitive, die ich in Bernstein in folgenden Sätzen hörte: he ka 
ni StQm u ni gQnd er kann nicht stehen und nicht gehen; ik hef zend 
ich habe gesehen; wat is Send was ist geschehen? Wie die Entstehung 
dieser Formen, die sonst Stqd } gQd f zed } Sed heissen, zu erklären ist, 
weiss ich nicht. Der alte Bürger, von dem ich sie hörte, sprach 
mitunter noch End-0, und so könnte man Stgnd und gQnd auf die 
mnd. substantivierten Infinitive stände und gände zurückführen. Aber 
dieser Erklärung scheint entgegenzustehen, dass die beiden übrigen 
Formen Participia sind, wenn man nicht annehmen will, dass Infinitiv- 
und Participialform zusammengefallen sind. 

Wenn durch den verhältnismässig jungen Abfall des End-<? 
stimmhafte Konsonanten an das Wortende treten, so werden sie zwar 
stimmlos, aber sie werden nicht zugleich — was regelmässig in diesem 
Falle im Mittelniederdeutschen geschah — auch hart gesprochen. 
Mit andern Worten, sie werden zu stimmlosen Lenes. Die ostmärkische 
Mundart ist also in dieser Beziehung der mecklenburgischen und 
nordmärkischen gleich. So unterscheidet sich öz ‘unser’ durch sein 
weiches z von ös ‘uns’. Andere Beispiele mit auslautender Lenis, 
die als solche durch ihre Stellung am Wortende gekenntzeichnet ist 
und deshalb keiner besonderen Bezeichnung bedarf, sind kez Käse, 
jez (Sing, gäs) Gänse, tvez Wiese, haid Wald, lud Leute, pad Frosch, 
düw Taube, röw Rabe, jm Junge (dagegen jonk jung), rtm Wagenrunge. 

Die auslautenden e unbetonter Silben haben in der mittel¬ 
märkischen und — soweit sie erhalten sind — auch in der nord¬ 
märkischen Mundart die Aussprache 0, und nur dann, wenn ein 
folgendes r geschwunden ist, klingen sie ähnlich einem a oder ä vgl. 
berlinisch fäta Vater, prignitzisch Sousdä Schuster. Östlich von Arns- 
walde ist die Sache gerade umgekehrt. Wenn ein auslautendes r 
abgefallen ist, spricht man — und zwar mit ein wenig mehr Arti¬ 
kulation als beim d — ein 0, dagegen in allen übrigen Fällen ein 
nicht ganz reines a. Man sagt also hier mute Winter, möle Müller, 
Sepe Schäfer, aber dantsa tanzen, farka Ferkel, heba haben, knqka 
Knochen, köka Kuchen, lega legen, weta Weizen. 

Ganz allgemein verbreitet ist dieses a jedoch nicht. Mancher¬ 
orts hört man statt seiner ä (d. i. weitoffenen Zwischenlaut zwischen 
a und ä) sprechen, was sicher derjenige Laut ist, aus welchem sich a 
zunächst entwickelt hat. Strichweise und besonders im Westen wird 
noch altes e gesprochen, während im Osten und zwar ganz allgemein 
jenseits der Drage, des Grenzflusses Westpreussens, o statt a erscheint. 

n-Abwarf. Die Apokope des auslautenden n unbetonter End¬ 
silben, eins der Unterscheidungsmerkmale aller ostniederdeutschen 
Dialekte jenseits der Linie Swinemünde-Mädüesee-Pulssee (bei Bern- 
stein)-Zantoch an der Ostbahn, ist über die ganze hintere und den 
Osten der vorderen Neumark verbreitet und — abgesehen von dem 
Grenzgebiet bei Bernstein — überall streng durchgeführt. Beispiele: 
blöma Blumen, funa gefunden, jdSea geschehen, helpa helfen, wi löpa 
wir laufen, meika Mädchen, teka Zeichen, tüfka (Sg. tüfk) Kartoffeln, 
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wQga Wagen. Die Zeit, in welcher das End-w abgeworfen wurde, 
lässt sich dadurch etwas bestimmen, dass dieser Abwurf auch Wörter 
wie knöka Knochen, köka Kuchen, weta Weizen usw. betroffen hat. 
In diesen war das End-w erst in neundd. Zeit angetreten. Das n 
tilgende Lautgesetz muss also erst später wirksam geworden sein, 
andernfalls würden jene Worte heute knök, kök , wßt lauten. Wenn 
in und bei Bernstein, also an der Grenze des apokopierenden Gebietes, 
mitunter End-e gehört wird, kann man wohl an hochdeutschen Ein¬ 
fluss denken. Auch mein ältester Bernsteiner Gewährsmann, der 
1840 geborene Böttchermeister H. Mögelin, Hess mitunter End-w 
hören, jedoch nie in den Partizipialformen. Gelaufen, geholfen usw. 
hiess bei ihm stets löpe , hülpe , die Infinitive laufen, helfen auch löpe , 
helpe, mitunter aber auch löpm , helptn. 

Das End-w ist übrigens insofern nicht plötzlich restlos ge¬ 
schwunden, als sein Ausfall die Nasalierung des vorangehenden Vokales 
bewirkt hat. Diese Nasalierung ist heute allerdings nicht überall 
erhalten und vielfach so schwach, dass sie ein Fremder leicht über¬ 
hört oder überhaupt nicht zu bemerken vermag. Die Einheimischen 
sind sich ihrer dagegen bewusst und unterscheiden das nasalierte 
a oder e, hinter denen ein n ausgefallen ist, von dem nicht nasalierten 
a oder e, hinter denen l oder r geschwunden ist. In diesem Aufsatze 
musste freilich — wie hier ausdrücklich bemerkt sei — aus Mangel 
an Typen für nasalierte Vokale die Bezeichnung der Nasalierung 
unterbleiben. 

Am Ende einsilbiger Wörter schwindet w gleichfalls gern, 
doch ist bei diesen der Schwund nicht mit derselben Strenge ein¬ 
getreten oder wird heute nicht so streng durchgeführt wie bei den 
unbetonten Endsilben. Hochdeutscher Einfluss mag .heute mehr und 
mehr dahin wirken, dass abgefallenes, durch Nasalierung des Vokals 
nachwirkendes w in betonten Silben wieder hergestellt wird. Ich 
habe wenigstens keine Regel ermitteln können, nach welcher von 
verschiedenen Hinterneumärkern, mit welchen ich Gelegenheit zu 
sprechen hatte, die End-e einsilbiger Substantiva gewöhnlich fort¬ 
gelassen, mitunter aber gesprochen wurden. Beispiele: mia swia 
mein Schwein, dia bea dein Bein, döa tun, göa gehen, klea klein, mä 
Mann, wofür strichweise mls swls, did bes, dös usw. gesagt wird. 

Allgemein wird das auslautende n vieler im Satzzusammenhänge 
unbetonter Wörter abgeworfen: a, ä } e ein, bü bin, de den, e ihn, fa 
von, ka, ke, keo kein, ka kann, ma man, o, u und. Der «-Abwurf 
ist bei diesen u. ä. Wörtern übrigens nicht auf das ostmärkische 
beschränkt, sondern auch über die vordere Neumark und den Kreis 
Prenzlau verbreitet. 

Im Wortinnern schwindet n erstens gewöhnlich bei den Vorsilben 
an- in-, deren Vokal in diesem Falle vielfach lang gesprochen wird: 
äSteka anstecken (neben asteka , §tek a steck an), eweka einweichen, 
elat Einlassloch (bei der Eisfischerei). Zweitens innerhalb der Stamm¬ 
silbe gewisser Wörter vor s, so in du käst , käst kannst, me§ (neben 
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menS) Mensch, beze Binsen, loz Lünse, gas Gans, jqs Gänse, jotl 
(Diminutiv von mnd. gante , früher in Braunsfelde bei Friedeberg) 
Gänschen, jüsa (mnd. gosset) junges Gänschen, ös, os uns, öz , oz unser. 

Auch in diesen Fällen tritt regelmässig für ausgefallenes n 
Nasalierung des Vokals ein. Das ist jedoch nie der Fall bei den 
stets mit reinen Vokalen gesprochenen Wörtern beze, loz, gäs, jotl, 
jüsa, jqs, ös, öz. Das unterschiedliche Verhalten dieser Wörter er¬ 
klärt sich dadurch, dass bei ihnen der Schwund des n bereits in 
mittelniederdeutscher Zeit eingetreten war, während alle übrigen 
Wörter n erst in neuniederdeutscher Zeit verloren haben. 

In dem vorigen Abschnitt ist dargelegt worden, dass alle 
unbetonten End-e abgefallen sind und wenn ein e sich am Wortende 
findet, dieses erst später in den Auslaut durch Abfall eines ursprüng¬ 
lich folgenden Konsonanten getreten ist. Umgekehrt ist auslautendes n 
oft ein Zeichen, dass ein e , welches jenem ursprünglich folgte, ab¬ 
gefallen ist. Immer ist das der Fall, wenn das n heute eine unbetonte 
Endsilbe schliesst. Das Beharren der End-e in jenem Falle erklärt 
sich dadurch, dass der Abfall des n im Auslaut unbetonter Silben 
älter als die e-Apokope war und das an das Wortende durch n -Ausfall 
getretene e durch Übernahme der Nasalierung eine grössere Ton¬ 
stärke erhielt und dadurch gegen Abfall geschützt blieb, als die 
ungedeckten e der Apokope anheimfielen. 

Die Erhaltung des n bei ^-Abwurf und umgekehrt sein Schwund 
im entgegengesetzten Falle sind heute wichtige Hilfsmittel für die 
Unterscheidung von Ein- und Mehrzahl, der Genus- wie verschiedener 
Flexionsformen, vgl. d Med leint (mnd. en klein leint) ein kleines Kind, 
aber de lelene leine (mnd. de Meinen leinder) die kleinen Kinder; min 
han (mnd. mine hant) meine Hand, aber mia hüs (mnd. min hüs) 
mein Haus; eo oder a jon ein Junge, ene jowe einen Jungen, en frü 
eine Frau. 

1-Abwnrf. Im Nordosten wird auslautendes l stets in der End¬ 
silbe el , sonst aber im allgemeinen nur, wenn ein langer Vokal voran¬ 
geht, abgeworfen. In beiden Fällen tritt dafür a oder e ein. Bei 
Friedeberg und Bernstein ist End-/ erhalten. Beispiele: dista Deichsel, 
aiza Esel, fgga Vogel, hgga Hagel, hgme Hammel, jüsa junges Gänschen, 
lcaita Kessel, leeta Kittel, küga Kugel, mana Getreidemandel, Sukse 
Scheuche, zaima Semmel, zelea Sichel. Ferner: bla , bie Beil, dea Teil, 
daia Diele, Brett, fea viel, hä hole, Imper., kqa kahl, Stea Stiel, Stqa 
Stuhl, Stoa Stühle. Die Form ha (mnd. liale) sowie Stoa Stühle 
erweisen, dass der Abfall des l jünger als die 0-Apokope ist. 

Nach kurzem Vokale bleibt / in der Regel, vgl. Stil still, Swel 
Schwellbalken, zül Schwelle u. a. Nur in den Wörtern wi will, wist 
willst, wu wollte, Sale (wofür die ältere Generation in Bernstein zak 
sagte) soll ich, du Säst (zast) du sollst ist /, wenigstens im Norden 
des Gebietes, gleichfalls geschwunden. 

r-Abwurf und r-Auswnrf. Abwurf auslautender r findet im 
ganzen Gebiete statt: bans Bär, beo Eber, bote Butter, büd Bauer, 

10 * 
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e ihr, eme Eimer, feätQd verstehen, fod vor, hone Hühner, hqwe Hafer, 
jqa Jahr, klena kleiner, lepa Löffel, tnüa Mauer, müre Maurer, röd 
Rohr, sepe Schäfer, wiwezöme Sommerfäden, wqte Wasser. Dass dieser 
r-Abfall jünger als der e-Abwurf ist, ergeben bq (plur. bqre) Birne, 
do Tür, kespe (plur. kespdre) Kirsche, pea Pferde, se , sea Schere, zes sehr. 

In den vorstehend verzeichneten Beispielen steht e am Ende. 
Das ist der gewöhnliche Fall. Nur auf beschränktem Gebiete und 
nach Vokal hört man a oder «, so dass Formen entstehen wie jöa 
Jahr, büa Bauer, züa sauer, ganz wie im Nordmärkischen und im 
Mecklenburgischen. Nur phonetisch, nicht aber auch genetisch stimmen 
hierin diese Mundarten mit dem Hinterneumärkischen überein. In 
jenen entsteht a aus dem r selbst, indem sich dieses vokalisiert. 
Im Hinterneumärkischen war a bereits als Gleitlaut vor r vorhanden, 
ehe dieses abgeworfen wurde. 

Im Wortinnern fällt r vor Konsonant in der Regel aus oder 
wird stark reduziert. Nur wenn st folgt oder die Silbe unbetont ist, 
erfahren dabei kurze Vokale keine Dehnung, vgl. bost Brust, dost 
Durst, wost Wurst, hunet hundert, likes gleichwohl. In allen übrigen 
Fällen bewirkt der Ausfall des r Dehnung der kurzen Vokale in be¬ 
tonter Silbe, so in äpl (mnd. erpel) Enterich, äm arm, bäk Birke, 
bäm Bärme, däm (plur. däme) Darm, ed Erde, fäkl Ferkel, hat Herz, 
käl Karl, mäks Knochenmark, spälmk , spelmk Sperling, Swät schwarz, 
weit (mnd wert) wird, twen Zwirn, doy durch, sot Schürze. Nach 
langen Vokalen erscheint gern ein Gleitlaut, so in peat Pferd, hödt hört. 
Vor p bleibt r in dörp Dorf. 

Wenn ein Vokal auf r folgt, bleibt dieses stets erhalten: aiidare, 
andre anderen (dagegen andes anders), jore Kinder, lomdre Wasser 
trübe machen, pomare (Sing, pome) Pommern, ivqtare wässern. 

Anslautendes m. Während sonst die neundd. Mundarten altes 
auslautendes m nur bei einsilbigen Wörtern festhalten und bei mehr¬ 
silbigen in n verwandeln, ist es in einem Teile des Kr. Arnswalde 
(Marienwalde, Regenthin) in folgenden Wörtern erhalten: besum Besen, 
bochm Fussboden, busom Busen, wrqzam Wasserdampf. In den übrigen 
Teilen der Neumark habe ich diese Wörter nur mit auslautendem n 
gehört, also besn, bodn usw. Die Verwandlung des m in n muss in 
der hinteren Neumark wohl erst in jüngerer Zeit geschehen sein und 
jedenfalls jünger sein, als der Schwund der n am Wortende. Sonst 
ist m noch in fqm Faden erhalten. 

Intervokales d wird j. Die über einen grossen Teil der vorderen 
Neumark verbreitete Verwandlung von intervokalischem d zu ;, aus 
dem i entstehen kann, erstreckt sich auch in die hintere Neumark 
hinein und findet sich hier südlich bis Friedeberg und Woldenberg, 
östlich bis jenseits von Arnswalde. Es entstehen dadurch Wortformen, 
wie die folgenden: bqje baden, föstbrqje Firstlatten, hey^ Hede, int 
hoje (mnd. hode) auf der Weide, kröiy Kröte, lüi, lüy Leute, mq a je 
Maden, mol, möiy müde, rije reiten, röi blöm, röjd blöm rote Blume, 
rö*je roden, jarqje geraten, snije Schneider, äpqin Spaten, Plural. 
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Diphthongierung der langen a zu oa und au. Die mnd. langen 
und tonlangen a sowie die tl. o sind ira 14. und 15. Jahrh. in einen 
Laut zusammengefallen, der a geschrieben und Q gesprochen wurde. 
Dieses Q hat sich in den verschiedenen Teilen der hinteren Neumark 
und des in mundartlicher Beziehung dazu gehörigen Nordostrandes 
des Kreises Soldin verschieden entwickelt In einer Anzahl Orte 
hört man Q sprechen z. B. in rQpe raffen, SwQje (Plur. von §wat) 
Schwaden, SwQiyt in Schwaden gelegt und umgelautet p z. B. in et 
ymelt es fliegen Funken. In anderen Orten ist an seine Stelle 
geschlossenes ö getreten, vgl. S. 150. Mitunter hört man auch Q so 
sprechen, dass es ein klein wenig offener endet als es begonnen 
hatte. In einem anderen Orte hört man dann wohl Q umgekehrt zu 
Ende des Lautes geschlossener als zu Anfang klingen. Diese ver¬ 
schiedene Aussprache ist der Ausgangspunkt für die Entwicklung 
jenes Q einerseits zu Q a Q e ö a ö anderseits zu Qu, au. Jene erst 
verzeichnete Entwicklung findet sich als örtliche Fortsetzung des 
mittelmärkisclien Q a besonders im Nordosten des Kreises Soldin. 
Verbreiteter scheint jedoch im Kreise Arnswalde das schon an seiner 
Westgrenze in Sammentin beginnende au zu sein, das meist als Qu 
gesprochen wird. Beispiele: aaan ohne, Daufit David, gau geh, Im¬ 
perativ, grauwa Graben, jau ja, klaue klar, lauta gelassen, nauta 
Nadel, slaupa schlafen. Ferner aus tl. a : brauka gebrochen, faute 
Vater, gauba Gabel, kauan Hahn, hauwe Hafer, kauma kommen, 
mauka machen, nauma genommen, älauta geschlossen, waute Wasser, 
zäume Sommer. 

Wenn in Worten mit altem Q vor n, wie in hQan Hahn, im 
Osten des Kreises Arnswalde wie besonders in und bei Regenthin 
hinter dem Q ein a sich findet, so darf man die so entstandene Laut¬ 
verbindung Qa mit dem oben erwähnten Q<*> (JiQ^n Hahn) im Kreise 
Soldin nicht verwechseln. Beide unterscheiden sich durch Entstehung 
und Aussprache. In Q a ist a aus dem Q selbst entwickelt, ohne dass 
der folgende Konsonant diese Entwicklung angeregt hat. In oa ist 
das a genau wie in klean klein, äivian Schwein, löan Lohn als Gleit¬ 
laut vor n entstanden. (Siehe S. 151.) Der phonetische Unterschied 
ist, dass in dem mittelmärkischen Q a das a bei manchen einen mehr 
oder weniger höheren Ton als das Q hat, während bei dem fast wie 
nhd. unbetontes a klingenden a in Qa das nie der Fall ist. 

Diphthongierung von e zu ai. Mittelmärkisch ist mnd. ton¬ 
langes e zu Q e geworden. Auch am Nordwestrande des Kr. Arns¬ 
walde findet man hierfür Beispiele, wie bewege bewegen, während ich 
am Nordostrande Meide Blätter, pQipe Pfeffer aufgezeichnet habe. 
Weit verbreiteter ist, dass tl. e zu Qi oder ai geworden ist. Beispiele: 
daia Diele, Brett, aita essen, aiza Esel, faia (mnd. vele) viele, faida 
Feder, fraita fressen, jaiwa Giebel, kaita Kessel, laipa Löffel, laiue 
Leber, maika Mädchen, naima nehmen, paipe Pfeffer, zaima Semmel, 
waide Wetter. 

Vokalengung hat statt, wenn aus einem offenen Vokal ein 
geschlossener oder enger Vokal wird, also f zu e, Q zu ö, e und i 



zu geschlossenem oder engem e und o werden. Überengung, wenn ein 
Vokal dabei zu einem anderen mit geringerer Weite gebildeten, also o 
zu u, e zu i wird. Beide haben in der hintermk. Mundart grosse 
Ausdehnung, wenn auch nicht in dem Masse, wie in einem Teile 
Hinterpommerns (Kreis Schlawe), wo vor gedecktem n oder l jeder 
kurze oder lange Vokal eng und geschlossen ausgesprochen wird. 
Zu bemerken ist, dass die verschiedenen Orte sehr verschieden ver¬ 
fahren. 

Beispiele für ö statt g, die sämtlich aus Dörfern des nord¬ 
östlichen Teiles des Kreises Soldin stammen, sind kaxlöwe Ofen, 
knöke Knochen, köke kochen, körne gekommen, möke machen, nödl 
Nadel, röw Rabe, 8ömö*ke Schuhmacher, §löpe schlafen, äöp Schaf, 
wöege Wagen, zö*ge sägen, zöxbuk Sägebock. Weiter östlich und 
südlich tritt an die Stelle von ö und ö e wieder Q und g a , nördlich 
statt g a dagegen au ein. 

In derselben Gegend finden sich statt offener e geschlossene 
oder halbgeschlossene e für mnd. tonlange e: ik brek ich breche (aber 
brekt bricht), ewe eben, jel gelb, mel Mehl, wez Wiese, zekl Sichel. 1 ) 
Im Kreise Arnswalde wird dagegen tl. e zu ai. 

In demselben Gebiete und ausserdem in dem Kreise Arnswalde 
finden sich sehr viele Wörter, in denen vor n , l kurze e zu offenem, 
kurze i zu geschlossenen i geworden sind: bine binden, filt Feld, 
fin , fen (mnd. venne ) sumpfiges Wiesenland, hin (Plural zu hant) 
Hände, jilt Geld, win Wände, wint Wind, bin Bänder, jinte Gänserich, 
in Ende, int Ente. Es unterscheiden sich also win Wände und win 
Winde dadurch, dass ersteres offenes, letzteres geschlossenes i hat. 
So verhält es sich wenigstens in Bernstein. Ob diese Scheidung 
zwischen geschlossenem und offenem i überall durchgeführt ist, kann 
ich nicht sagen. 

Ferner sind hier zu nennen die S. 151 ff. besprochenen Formen 
ige, rige, figln usw. insofern ihr i zunächst aus e entstanden ist. 

Kurzes o oder ö vor Id, It in Wörtern wie fol (mnd. volde) Falte, 
hole halten, holt Holz, holten hölzern, kol (mnd. kolde) kalte, kolt kalt, 
molt Malz, ol alte, olt alt, zolt Salz, smolt Schmalz wird, besonders 
in den Städten, noch vielfach gehört, in der Regel ist es aber in den 
meisten Orten zu w, ü geworden, so dass man also ful (neben folj), 
hule , hult , ul , dd ühre ‘die älteren’ usw. sagt. 

Vokalweitung wie Vokalüberweitung, die Gegensätze der eben 
belegten Lauterscheinung, sind besonders vor Nasalen gelegentlich 
eingetreten: §pen Spinne, Spenst spinnst, jdwenst gewinnst, brome 
brummen, donst Dunst, cfo joro der Junge, ös (neben os ) uns, oz , öz 
unser, öm (mit geschlossenem ö) um. Ferner in mla wela mein 
Willen (in Regenthin), keta Kittel, belzokrüt Bilsenkraut, böd Bühre. 


Diese Beispiele sind aus Mandelkow und von Teuchert (Z. f. dtsch. Ma 8 
S. 50) aufgezeichnet. Dieselbe Aussprache habe ich in Bärfelde und Bernstein 
gefunden, nur dass ich hier wfz hörte. 
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61eitvokale. Hinter langen Vokalen hört man in einem grossen 
Teile der hinteren Neumark oft halbsilbige Vokale, die im Nordosten 
meist wie a oder «, im Westen und Süden wie a klingen. Man 
könnte zunächst geneigt sein sie für diphthongische Zerdehnungen 
der Stammsilbenvokale zu halten. Die genauere Prüfung ergibt je¬ 
doch, dass ihre Bildung nur da statt hatte, wo ein erhaltenes oder 
abgeworfenes n l r nachfolgte, also gerade jene Konsonanten, vor 
denen vorzugsweise Gleitlaute gebildet werden. In der hinteren Neu¬ 
mark haben sie sich freilich zu Lauten herausgebildet, die — besonders 
bei Konsonantschwund — deutlicher hervortreten, als es in anderen 
Mundarten Gleitlauten eigen ist. Beispiele: (bei mnd. d und tonlangem 
a ) gga gehen, höan Hahn; — (bei mnd. e, ei) bean Beine, klea klein, 
klean kleine, sea Schere, ha weant er weint, zea sehr; — (bei mnd. 
i) mm mein, Swian Schweine, kanianka Kaninchen, wian Wein; — 
(bei mnd. 6) löant gelohnt, döa tun; — (bei mnd. ü) büa Bauer, 
züa sauer. 

Hinter altem e oder ei erscheint in diesen Fällen in manchen 
Orten, wo sonst a eintritt, ein 0 , z. B. in ea ein, klea klein, bea Bein, 
stea Stein, zea sehen. 

Diese a und a bleiben, wenn — was heute vielfach geschieht — 
das abgefallene End-w wieder eingesetzt ist, z. B. in kl&an klein, 
löan Lohn, §wian Schwein. 

jß ega ‘rein’, tega ‘zehn’ u. ä. Als letzte eine Sache, welche 
zu einem Schluss auf die Herkunft eines Teiles der alten Besiedler 
des Kreises Arnswalde und eines weiten daran angrenzenden, sich in 
Hinterpommern, Westpreussen und den Nordosten der Prov. Posen 
hinein erstreckenden Gebietes herausfordert. Germanisches ai, dem 
meist nhd. ei entspricht, ist in den niederdeutschen Mundarten in der 
Regel zu ei (ai) oder e geworden. Die Mundart des genannten Ge¬ 
bietes zeigt nun die merkwürdige Erscheinung, dass ein Teil der in 
Betracht kommenden Wörter derselben Regel folgt, also ei oder e 
hat, ein anderer Teil jener Wörter dagegen, (denen sich noch der 
Plural ‘Eier’ und das Zahlwort ‘zehn’ anschliessen,) statt ei oder e 
zweisilbiges ec/a oder eine mundartliche Nebenform hiervon (wie iga, 
eja, ija, ega usw.) bietet, ohne dass eine besondere Ursache dieser 
getrennten Entwicklung auf den ersten Blick erkennbar ist. So heisst 
z. B. ‘klein’ (germ. klaini -) bei Arnswalde klea, Plur. klön, dagegen 
‘rein’ (germ. hraini-) rega oder riga. Diese anomale Absonderung 
der Wörter ‘rein’ u. a. findet sich in merkwürdiger Übereinstimmung 
im östlichen Westfalen, ferner daran anschliessend bei Osnabrück und 
in Lippe wieder, also auf westfälischem und altengrischem Bodens 
Es wird das die nachfolgende Zusammenstellung erkennen lassen, in 
der die ravensbergischen Formen der westfälischen Grammatik 
von Jellinghaus 1 ) entnommen sind. Die eingeklammerten Formen 
sind dagegen nicht aus dem Ravenbergischen oder dem Kreise Arns- 


*) Vgl. S. 24 f., 68 f. 
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walde, sondern aus ihnen benachbarten Gegenden. In Bezug auf die 
Schreibung bemerkt Jellinghaus, dass in den nachfolgenden Wörtern 
der Doppellaut ai vor jj gegen seine sonstige Natur stets ganz kurz 
abstossend gesprochen werde. Diese Verkürzung der ursprünglich 
langen Stammvokale findet sich genau so im Kr. Arnswalde. Auch 
hier heisst es nicht ege, tega, r&ga usw., sondern stets mit kurzem 
Stammvokal ege, tega, rega usw. (Aus Hinterpommern (Pollnow) ist 
mir freilich auch -eg- bekannt, z. B. in eje Eier, tejen zehn, rejn 
rein, jejl geil, stejl steil.) 


Mnd. 

Ravensbergisch 

Arnswaldisch J ) 

eier Eier 

aijjer 

ege, ige, eje 

tdn zehn 

taijjen 

tega, tiga, teja, tija, tegn, tain 

rein rein 

raijjen ( reggen) 

rega, rean, resn (rige, rego, rein) 

geil geil 

gaijjd 

jega, gija, gia 

steil steil 

stägger 

Stega, stiga, §tia, stcja, steje 

feilen fehlen 

fajjeln 

fejla, figla, fijla 

deilen teilen 

dailen 

degla, digla, dele 

klden kratzen 

klajjen, klawwen 

2 

hdlen heilen 

hailen 

liegla, hexla, heia 

klein klein 

klain 

klee, klai, klain, klen 

hdde Heide 

liai’n 

haid, hed 

wdte Weizen 

waide 

waite, weta, wete 

flesch Fleisch 

flaisk 

fies 

lern Lehm 

laim 

lern 

teken Zeichen 

taikan 

teka, teke 

inwdken einweichen 

inwaikan 

Bweka 

hemeke Heimchen 

2 

hemka 

del Teil 

dail 

dea, del 

ben Bein 

bain 

bea, ben 


Die Entwicklung von mnd. ei zu ege in reine usw. findet sich 
innerhalb des linkselbischen niederdeutschen Stammgebietes einzig 
und allein nur auf westfälisch-engrisch-osnabrückschem Boden. Die 
merkwürdige Übereinstimmung zwischen den hier gesprochenen Mund¬ 
arten und dem Ostmärkischen in Bezug auf die verzeichneten Wörter, 
eine Übereinstimmung, welche sogar auch auf die Spaltung in zwei 
verschiedene Entwickelungsgruppen sich erstreckt, legt deshalb die 
Vermutung und die Frage nahe, ob vielleicht die hintere Neumark 
im 13. Jahrh. zum Teil durch eingewanderte Westfalen mitbesiedelt 
ist und diese jene Übereinstimmung aus der alten in die neue Heimat 
übertragen haben. 

Wenn die Übereinstimmung sich durch alte Übertragung erklärt, 
kommen zwei Möglichkeiten in Frage. Entweder sind die betreffenden 
Wörter bereits mit aus ei entstandenem ege (was mnd. egge geschrieben 
wäre) aus Westfalen übertragen, oder zweitens, es sind nicht Wort- 


*) g ist in den hier verzeichneten Wörtern die stimmhafte gutturale Spirans. 



153 


formen mit ege selbst, sondern nur eine die Entstehung von ege be¬ 
dingende besondere Art der Aussprache von mnd. ei mitgebracht worden. 

Das Erste, dass es schoD zur Zeit der deutschen Einwanderung 
in die hintere Neumark, also im 13. Jahrhundert, mnd. Formen wie 
reggene für reine gegeben habe, ist ganz unwahrscheinlich. Wäre es 
wirklich der Fall gewesen, so wäre doch wohl irgend einem mnd. 
Schreiber aus Westfalen, auch wenn die Schriftsprache reine verlangte, 
sein mundartliches reggen gelegentlich entschlüpft. Das ist m. W. 
nie geschehen. Ich erinnere mich nur, dass erst in Schriftstücken 
aus dem Anfang des 16. Jahrh. Formen wie egg er ‘Eier’ statt eier 
oder eiger, also mit kurzem e, erscheinen, und ich glaube deshalb 
nicht, dass die Entstehung analoger Wortformen wie reggen usw. in 
sehr viel älterer Zeit schon durchgeführt gewesen war. 

Es kommt somit zur Erklärung nur in Betracht, dass das ei 
jener Wörter eine die spätere Entwicklung zu ege bedingende Aus¬ 
sprache bereits im 13. Jahrh. gehabt und ein Lautgesetz erst später 
diese Entwicklung vollendet hat. 

Um die Entwicklung von mnd. ei zu heutigem ege und seinen 
mundartlichen Varianten eje, ige , ije usw. zu ermitteln, ist es vorerst 
nötig, diejenige Entwicklungsstufe festzustellen, auf welche die ver¬ 
schiedenen heutigen Formen zunächst zurückgehen. Da die Entwick¬ 
lung in den verschiedenen Wörtern augenscheinlich parallel verläuft, 
wird es genügen die Untersuchung auf die Formen für mnd. eier und 
reine zu beschränken. 

Aus dem, was S. 145 ff. über den Abwurf der liquiden Endkon¬ 
sonanten im Hinterneumärkischen ausgeführt ist, erhellt, dass vor 
nicht allzuvielen Jahrzehnten und jedenfalls noch im Anfänge des 
17. Jahrh. die ‘Eier’ bedeutenden Wortformen noch ein r, die ‘rein’ 
bedeutenden ein n bzw. ne am Wortende gehabt, also eg er , ejer, iger , 
ijer usw. und regene , regen , rejene usw. gelautet haben müssen. Da 
ferner regelmässig g nach e , i zu j wird, nicht umgekehrt, ergeben 
sich von den möglichen Varianten die Formen mit g als die älteren. 
Es bleiben so von den oben verzeichneten Formen solche mit eg und 
andere mit ig also iger , rigene und eger , regene. Wenn in den letzt¬ 
genannten Formen sich wie heute meist offene e, hier und dort aber 
geschlossene e finden und fanden, so hat in diesen Fällen die im 
Ostmärkischen nicht seltene, oben S. 150 belegte Engung und Über- 
engung stattgehabt, die offene e zu geschlossenen e oder zu i wandelte. 
Als alleinige alte ostmärkische Formen lassen sich somit eger und 
regene erschliessen, beide mit kurzem offenen e. 

Wie ist nun mnd. eier zu eger geworden? Die Erklärung gibt 
ein ostwestfälisches Lautgesetz. In seiner ‘Soester Mundart’ (1880) 
§ 124 sagt Holthausen: Die mnd. langen Vokale e i o l ä ü und ü 
nebst den Diphthongen ei, au und eu ( oi ) sind in offener Silbe vor 
Vokalen zu kurzen Vokalen mit spirantischem g fortis geworden. 
Es entstanden nämlich daraus die Verbindungen eg, ig, og, ug, üg, 
eg , og und ög , von denen uns die ersten deutlichen Spuren bereits 



154 


bei Daniel van Soest 1 ) in Formen wie Vrigge neben Vrle , bröggen 
‘brüten’ entgegentreten.’ Als Beispiel für den Übergang von mnd. 
ei zu Soester eg wird dann § 131 soestisch ega ‘Eier’ beigebracht. 
Ein Beispiel, welches über hundert Jahr älter als der Daniel von 
Soest ist, weist übrigens Jostes in der Form amiggen (statt amten) 
aus einer Osnabrücker Urkunde v. J. 1416 im Nd. Jahrbuche 11 
S. 89 nach. 

Dies westfälische Lautgesetz bedingt also, dass mnd. e oder ei , 
um zu kurzem e mit spirantischem g zu werden, unmittelbar vor 
einem Vokale stehen muss. In dem Worte eier war dieser Vokal 
mnd. vorhanden, in den übrigen Wörtern fehlte er ursprünglich, muss 
sich also, da ei zu eg geworden ist, später im östlichen Westfalen 
und im Kreise Arnswalde entwickelt haben. Zunächst muss das als 
Gleitlaut e geschehen sein, der ja auch in anderen Gegenden nach 
langem Vokal vor rin leicht eintritt, also gerade den Konsonanten, 
welche die betreffenden Wörter sämtlich als Stammauslaute aufweisen. 
Es wurde also mnd. reine zunächst zu rei e ne , ferner geil zu gei e l, 
ferner deilen zu deinen usw. Darauf erst konnten nach der Analogie 
von eier , das zu eg er wurde, jene Wörter sich zu regene , gegel ) deglen 
und schliesslich später zu ihren heutigen Formen entwickeln. 

Auch der Grund für die Spaltung der S. 152 verzeichneten 
Wörter in eine Gruppe, in denen sich aus mnd. e oder ei jenes eg 
entwickelt hat, und in eine andere Gruppe, in welchen das nicht ge¬ 
schehen ist, tritt nun zu Tage. Der Stamm der Wörter der ersten 
Gruppe enthält erstens immer sogen, e 3 (germ. ai , dem i folgte) oder 
e 5 (in eier oder teiri), zweitens lautet er ohne Ausnahme auf r n l 
aus, also auf Konsonanten, vor denen sich mit besonderer Vorliebe 
Gleitvokale entwickeln. Umgekehrt finden sich in den Wörtern der 
zweiten Gruppe entweder keine £3 oder jene Stammauslaute r n l 
nicht, ausgenommen das eine Wort klein. Dieses darf und kann man 
jedoch, obwohl es ein altes niederdeutsches Wort ist, in solchen 
Mundarten, in denen in der Neuzeit lütijlüt zur Herrschaft gelangte 
und klein verdrängte, als spätere, aus dem Neuhochdeutschen wieder 
aufgenommene Lehnform betrachten. 

Wie weit diese durch neu entwickelte g oder j erweiterte 
Formen verbreitet sind, zeigt Wenkers Sprachkarte des Wortes ‘rein’. 
Das Gebiet, in welchem (/-Formen gesprochen werden, umfasst dar¬ 
nach fast ganz Hinterpommern, den Norden der hinteren Neumark 
und reicht weit in die Provinzen Westpreussen und Posen hinein. 
An der Ostsee reicht es von der Mündung der Kega bis *zu der der 
Stolpe. Im Binnenlande erstreckt es sich nach Westen bis Gollnow 
und den Madüe-See. Nach Süden bis zum Ploene See, Arnswalde, 
Filehne, Obersiezko, Schwersenz und Wreschen. Nach Osten fast bis 
Pr. Stargard und Fordon an der Weichsel, die es in der Nähe dieser 


*) Nach dem Drucke von 1539 hrsg. von F. Jostes (Paderborn 1888). 
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Stadt überschreitet; jenseits gehören zu ihm die Städte Thora, Lessen, 
Briesen und Strassburg. 

Variierende Wortformen, welche nach Wenkers Karte besondere 
Bezirke bilden, sind regen (Gollnow, Kolberg, Labes), rege (Schivel- 
bein, Köslin, Schlawe, Könitz, Pollnow, Rügenwalde), rega (Arns- 
walde, Neuwedell, Schloppe, Deutsch Krone, Schönlanke), reiga (Star- 
gard), rigge (Bärwalde, Tuchei, Schneidemühl, Bromberg, Schwersenz), 
rego (Filehne, Wongrowitz), rege (Wreschen, Thora und das Gebiet 
rechts der Weichsel), rigen (östlich vom Wdzidzen-See), rain (Bern¬ 
stein, Friedeberg, Woldenberg und westlich von diesen Städten). 

Fast genau dieselben Grenzen wie das durch g erweiterte ‘rein’ 
hat das Gebiet, in welchem die Pluralform ‘Eier 1 inlautende g aufweist. 

Die Herkunft der Mecklenburger. Der besprochene Lautvorgang, 
der aus mnd. ei die Lautverbindungen ege , ige usw. entstehen liess, 
findet sich innerhalb des niederdeutschen Stammgebietes nur auf 
westfälisch-engrisch-osnabrückschem Boden. Es ist deshalb in der 
voran gegangenen Untersuchung gefolgert worden, dass von den ersten 
deutschen Besiedlern des Kreises Arnswalde und der angrenzenden 
hinterpommerschen und westpreussischen Kreise, in denen derselbe 
Lautvorgang verbreitet ist, ein beträchtlicher Teil aus jenem Gebiete 
eingewandert sei. Bei dieser Schlussfolgerung ist die Frage ausser 
Acht gelassen und hier nachzuholen, ob nicht sonst irgendwo im 
ostelbischen Siedelungsgebiete gleiche Lautvorgänge oder Ansätze 
dazu begegnen. Lässt sich das nachweisen und zugleich, dass auch 
in diesem zweiten Gebiete dereinst Westfalen oder Engern gesiedelt 
haben, so wäre dieser Nachweis einerseits sozusagen die Probe auf 
das Exempel, welches jenen Lautvorgang auf westfälisch-engrischen 
Ursprung zurückführt, anderseits würde er zu einer Erörterung 
zwingen, ob nicht etwa von diesem Besiedlungsgebiet alter Westfalen 
aus die hintere Neumark ihre deutsche Bevölkerung empfangen hat. 

Als der Teil des norddeutschen Kolonisationsgebietes, der im 
12. Jahrh. vornehmlich durch Westfalen bevölkert worden ist, gilt 
neben einem Teile von Vorpommern uud Rügen ganz allgemein das 
Grossherzogtum Mecklenburg-Schwerin. 1 ) Besonders und zuerst ist 
Lisch für diese jetzt allgemein geteilte Annahme eingetreten. Die Frage 
nach der Heimat der deutschen Kolonisten Mecklenburgs beantwortete 
er 1848 2 ) dahin, dass die Hauptmasse derselben aus Westfalen, 
namentlich aus den Grafschaften Mark und Ravensberg ein¬ 
gewandert sei. ‘Es gibt in ganz Deutschland 1 sind seine Worte ‘wohl 
keine Gegend, in welcher alle Gebräuche und Sitten so sehr mit 
denen des mecklenburgischen Landvolkes übereinstimmten, als es im 
Innern Westfalens der Fall ist. 1 Im Einzelnen führt er dann als 
westfälisch-mecklenburgische Eigentümlichkeiten an die Form der 

J ) Über die geltenden Ansichten berichtet am besten und übersichtlichsten 
Vitense, Mecklenburgische Geschichte (1912) S. 38 ff. Vgl. auch Witte, 
Mecklenburgische Geschichte 1 (1909) S. 121. 

2 ) Jahrbücher des Vereins für mecklenb. Geschichte 13 S. 113 ff. 
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Bauerhäuser mit dem Giebel und der Scheunendiele, die Rauchhäuser, 
das viereckige Doppeljoch der Ochsen, das Aufpflügen der Acker¬ 
schläge in Stücken von dreieckigem Querdurchschnitt, die Hakensense 
u. a. Ich weiss nicht, ob irgend eine einzelne der von Lisch heran¬ 
gezogenen volkskundlichen Einzelheiten ausreichende Beweiskraft hat. 
Zusammen mögen sie der von Lisch zuerst ausgesprochenen Meinung 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit geben. Hinzufügen kann ich, dass 
mir seiner Zeit, als ich meine Reuter-Ausgabe vorbereitete, auf¬ 
gefallen ist, dass für mecklenburgische Bezeichnungen und sprich¬ 
wörtliche Redensarten sich gerade in Westfalen oft Parallelen fanden. 
An und für sich beweist auch diese Tatsache nichts, sie wird aber 
leichter erklärlich, wenn die Mecklenburger und heutigen Westfalen 
gemeinsame Vorfahren gehabt haben. 

Ähnlich steht es um den Beweis für die westfälische Abstammung 
der Einwohner Rügens. Dass die auf der Halbinsel Mönchgut ein¬ 
gewanderten Deutschen aus der Gegend von Paderborn stammen, 
geht auf den allgemeinen Eindruck zurück, welchen hier der durch 
seine agrarverfassungsgeschichtlichen Arbeiten und seine Volkslieder- 
Sammlung bekannte Freiherr Aug. v. Haxthausen gewann. ‘Vor 
mehreren Jahren’, berichtete Fabricius 1841 1 ), ‘besuchte der Geh. 
Ob.-Reg.-Rat Frh. v. Haxthausen die Insel Rügen und fand, wie ich 
aus seinem eigenen Munde weiss, sich auf Mönchgut mit einem Male 
in seine Heimat versetzt. Er, dem das Plattdeutsch auf den übrigen 
Teilen der Insel durchaus fremdartig klang, verstand die Mönchguter 
vollkommen und ward, Paderbornisches Plattdeutsch redend, auch 
von ihnen durchaus verstanden.’ Heute soll die alte eigenartige 
Sprache der Mönchguter sich zu sehr der Mundart der übrigen Insel 
angeglichen haben, als dass eine Prüfung der Meinung Haxthausens 
möglich sei. Später hat man die Mönchguter Wörter Dünse ‘Wohn¬ 
stube’ und Pok ‘Dolch’ sowie den Aberglauben der ‘witten Wiwer’ 
noch zum Beweise angeführt, weil diese Wörter und die weissen 
Frauen auch in Westfalen bekannt sind. 2 ) Ein Blick in Schiller- 
Lübbens Mnd. Wörterbuch s. v. donse (dornitze) und pok lehrt jedoch, 
dass beide Ausdrücke auch ausserhalb Westfalens weit verbreitet 
waren, also nichts für Westfalen beweisen. Betr. die weissen Frauen 
vgl. Nd. Jahrbuch 6 S. 54 nota. 

Für das festländische Pommern wird nur teilweise Besiedlung 
durch Westfalen angenommen. In Martin Wehrmann’s Geschichte 
von Pommern Bd. 1 (1904) S. 116 wird darüber folgendes berichtet: 
„Die wenigen uns überlieferten Namen der ersten Bürger oder auch 
die Bezeichnungen mancher neuer Niederlassungen weisen nach dem 
Magdeburgischen und Niedersachsen, nach Braunschweig, Lübeck und 
Westfalen, aber auch noch weiter nach dem Westen . u S. 118 heisst 
es noch r Auch die Reste alter Volkstracht in dem von den Mönchen 


J ) Jahrbücher d. V. f. mekl. Gesch. Bd. 6 S. 35. 

2 ) Haas u. Worm, Die Halbinsel Mönchgut und ihre Bewohner (1909) S. 56. 
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von Eldena besiedelten Mönchgut auf Rügen weisen vielleicht auf 
westfälischen Ursprung hin. a 

Lischs Annahme von der Herkunft der Besiedler Mecklenburgs 
aus dem Ravensbergischen scheint durch mundartliche Gründe bestätigt 
zu werden. Dieselbe Eigentümlichkeit des Engrisch-westfälisclien, 
welche sich in der hinteren Neumark findet, ist nach Ausweis der 
Wenkerschen Sprachkarten ‘rein’ und ‘Eier’ auch über Mecklenburg 
und Vorpommern-Rügen verbreitet. 

So einfach wie im Kreise Arnswalde liegt die Sache in Mecklen¬ 
burg allerdings nicht überall. Hier haben sprachliche und lautliche 
Vorgänge späterer Jahrhunderte verändernd auf die in Frage kom¬ 
menden Wortformen eingewirkt und sie einesteils um gestaltet andern- 
teils vielleicht ausgeschaltet. Das letztere würde erklären, dass in 
Mecklenburg heute nur etwa drei oder vier Worte die westfälisch¬ 
engrische Entwicklung von ei zu ege allgemein darbieten. Das erstere 
ist besonders in dem von dem Kumerower und Malchiner See west¬ 
lich belegenen Teile Mecklenburgs der Fall, wo für ‘rein’ raidn, für 
‘Eier’ stellenweise eda (eder ) gesagt wird. In der Provinz Branden¬ 
burgs finden sich umfangreiche Bezirke, in denen intervokalische d 
zu g oder j geworden sind. In West-Mecklenburg findet sich also 
scheinbar die umgekehrte Erscheinung, dass intervokalisches g zu d 
wird. Während in Ost-Mecklenburg und Vorpommern drehen, heuen, 
krähen (in heutiger plattdeutscher Rechtschreibung) dreigen oder dreien, 
hoigen oder hoien, Jereigen oder Jcreien heissen, spricht man dafür 
dreiden, hoiden, kreiden in West-Mecklenburg. So begegnen ferner in 
Doppelformen schneien ( snigen , sniden), blühen ( bloigen, bloiden ), 
wehen ( waien , waideri) u. a. Es kann hier unerörtert bleiben, ob in 
diesen Wörtern d unmittelbar aus g sich entwickelt hat oder ob d 
hiatushindernd eingetreten ist, sei es, dass im Westen früheres g 
zwischen Vokalen ausgefallen oder in den betreffenden Wörtern über¬ 
haupt niemals vorhanden gewesen ist. 

Man ist also bei der Suche nach ^-Formen, die aus mnd. ei 
sich entwickelt haben, im Wesentlichen auf Ost-Mecklenburg und 
Vorpommern angewiesen. Grammatische wie Dialekt-Literatur, schrift¬ 
liche und mündliche Nachfrage haben mir hier nur folgende wenige 
Wortformen in weiterer Verbreitung ergeben: aiga Eier 1 ) (Neben¬ 
formen ega , eda), raijdn rein 2 ) (Nebenformen raidn , rain), taijdn 
zehn 1 ) (Nebenformen taiddn , tain). 

Die genannten Wörter sind in den verzeichneten Formen über 
ganz Mecklenburg (mit Ausnahme des Zipfels südlich von Neu¬ 
strelitz), das nördliche Vorpommern und das südliche Rügen ver¬ 
breitet, wobei bemerkenswert ist, dass sie bis an die Grenze der 
Provinz Brandenburg heranreichen, diese aber nirgends überschreiten. 
Dass wenigstens in einem Teile Mecklenburgs, nämlich in der Nach- 


1 ) Nerger, Grammatik des Mecklenburgischen Dialektes S. 138. 

2 ) ebd. S. 151. 
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barschaft von Stavenhagen, auch andere Wörter in analogen Formen 
Vorkommen, vielleicht nur in der Aussprache Einzelner, lerne ich aus 
den trefflichen Aufzeichnungen von Clara Holst „Zur Aussprache 
in Fritz Reuters Heimat“. Sie sagt 1 ) „Vor l und n entsteht oft eine 
zweite Silbe ( äi-jm ein, kläi-jm klein, ddi-yl Teil“. Ferner 2 ) „Einen 
Gleitlaut findet man auch nach langen (nicht nur überlangen) Vokalen 
und Diphthongen vor l , w, etwas schwächer auch vor m\ wi ß l Weile, 
päo*l Paul, swerim Schwerin, äim ein, bq*in oben. [Da m in dieser 
aus baren entstandenen Wortform erst in verhältnismässig junger 
Zeit hinter einen langen Vokal getreten ist, wird mindestens bei 
diesem Worte die recht junge Entstehung dieser Gleitlaute bei 
Stavenhagen erwiesen.] Am kräftigsten ist dieser Gleitlaut nach den 
Diphthongen entwickelt, so dass nach deren zweitem Element vor 
dem « oft ein Konsonant (oder Halbvokal) entsteht (päo-w e l Paul, 
äi-jm ein) wodurch eine deutliche zweite Silbe gebildet wird.“ Ferner 
„Gleitlaut tritt (hinter öü) meist, ein vor l und n wie bei den 
anderen Diphthongen: gröü-jm grün, köü-j e l kühl“. 


Bevor hier Schlüsse auf den westfälischen Anteil an der deutschen 
Besiedlung Mecklenburgs gezogen werden, scheint es geboten, einige 
historische Tatsachen kurz darzulegen, welche bei der Bildung der 
ostelbischen Mundarten wirksam gewesen sind und hier berücksichtigt 
werden müssen. 

Die deutschen Besiedler, welche sich im 12. und 13. Jahrh. in 
den ostelbischen Ländern als Ackerbauer niederliessen, kamen wohl 
meist in Gruppen von je etwa zehn oder mehr unter der Führung 
von gewählten Leitern oder zusammengebracht von Unternehmern, 
— in den Urkunden locatores genannt, — welche vorher mit den 
Grundherren alle Bedingungen der Ansiedlung vereinbart hatten und 
später Schulzen der besiedelten Dörfer wurden. Den Fürsten, adligen 
Herren oder Klöstern, welche Grund und Boden neuen Ansiedlern zu 
vergeben hatten, lag es deshalb besonders daran, ihn mit Deutschen 
zu besetzen, weil sie dadurch den Grundzins ihres Landbesitzes 
erhöhten, den die Slawen nicht in gleich ergiebiger Weise wie die 
Deutschen zu bearbeiten verstanden. War Mangel an deutschen 
Kolonisten oder diesen der Boden nicht gut genug, so wurde auch 
slawischen Kolonisten Grundbesitz zugeteilt. Unbebautes Land war 
in den dünnbevölkerten ostelbischen Ländern damals so reichlich 
vorhanden, dass schliesslich jeder Landbauer, mochte er nun deutscher 
oder nicht deutscher Herkunft sein, willkommen war, der Wald roden 
und Heideboden zu Acker umzuwandeln verstand. Das wird durch 
mehr als eine Urkunde bewiesen. So gab König Konrad 1150 dem 
Bischöfe von Havelberg die ausdrückliche Erlaubnis Kolonisten ein- 


’) Nd. Jahrbuch 33 S. 150 f. 
2 ) ebd. S. 147 und 151. 
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zuführen, aus welchem Volksstamme er wolle oder könne. 1 ) Ebenso 
verlieh Fürst Casimir I von Pommern 1174 dem Kloster Dargun das 
Recht auf seinem Grund und Boden Kolonisten deutscher, dänischer, 
slawischer oder irgend beliebiger anderer Herkunft anzusiedeln. 2 ) Das 
gleiche Recht wurde ferner 1209 den Cisterziensern in Eldena von 
dem rügischen Fürsten Jaromir bewilligt. 3 ) 

Im Beginn der Besiedlungszeit mögen jene Kolonisten ansetzenden 
Grundherren, die selbst linkselbischer Herkunft waren und z. t. für 
ihre Kriegsdienste, z. t. aus anderen Gründen mit Landbesitz von 
den Fürsten begabt waren, Bauern aus der alten, stark bevölkerten 
Heimat geholt haben. Später als immer mehr Land zu besiedeln 
war, musste man Einwanderer aus weiter entfernten und sehr ver¬ 
schiedenen Gegenden zu gewinnen suchen. Die Folge war, dass in 
den meisten ostelbischen Gebieten Besiedlergruppen verschiedenster 
Heimat sich neben einander niederliessen, so neue Volksmischungen 
und mit ihr neue Dialekte entstanden. Beweis hierfür sind die heu¬ 
tigen linkselbischen Mundarten selbst. Wären die Besiedler irgend 
eines ostelbischen Bezirkes von einigem Umfang alle aus derselben 
linkselbischen Gegend gekommen, so hätte in ihrer neuen Heimat die 
aus der alten mitgebrachte Mundart weitergelebt, sie hätte im Laufe 
der Zeit sich verändert, aber auch ihre jüngere Gestalt Hesse wahr¬ 
scheinlich noch erkennen, von welcher linkselbischen Mundart sie sich 
einst abgezweigt hat. Das ist, abgesehen von der Mundart der Zauche 
südlich der Havel von Spandau bis Brandenburg, die sich aus der 
anhaltinischen Mundart entwickelt hat, nirgend im rechtselbischen 
Siedlungsgebiete der Fall, überall zeigt sich Mischung und Ausgleich 
verschiedener Mundarten. 

Dasselbe ist auch in Mecklenburg der Fall, dessen Mundart 
mit keinem der linkselbischen Dialekte und zumal nicht mit dem 
Westfälischen in dem Grade übereinstimmt, dass sie aus einem ein¬ 
zelnen linkselbischen Dialekt hervorgegangen sein kann. Wenn ich 
recht sehe, weist das Mecklenburgische auch einen starken ostfälischen 
Einschlag auf, der auf zahlreiche alte Besiedler aus dem Herzogtum 
Braunschweig-Lüneburg schliessen lässt. Die Westfalen können also 
nur einen Teil der alten Besiedler Mecklenburgs ausgemacht haben, 
und es muss deshalb möglich erscheinen, dass in die mecklenburgische 
Mundart nur eine Einzelheit aus dem Westfälisch-Engrischen über- 


J ) Riedel, Codex diplom. Hauptteil I Bd. 2 S. 438 in prato quot vulgo 
dicitur wisch volumus atque precipimus ut idem episcopus liberam absque contra- 
dictione habeat facultatem ibidem ponendi et locandi colonos de quacunque gente 
voluerit uel habere potuerit. 

2 ) Lisch, Mecklenburgische Urkunden Bd. 1 (1837) S. 10: fratribus de Dargon 
dedimus liberam potestatem et perfectam libertatem vocandi ad se et collocandi 
ubicunque voluerint in possessione prefate ecclesie de Dargon Teutonicos, Danos, 
Sclavos vel cuiuscunque gentis et cuiuscunque artis homines. 

3 ) Fabricius, Urkunden zur Geschichte Rügens Bd. 2 (1843), S. 5 dedimus 
etiam eis perfectam libertatem convocandi ad se ac collocandi ubicunque voluerint 
in possessione predicte ecclesie Dacos, Teutonicos, Sclavos et cuiusque artis homines. 
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gegangen ist oder sich in ihr erhalten hat. Trotzdem ist es auf¬ 
fällig, dass gerade eine Eigentümlichkeit wie die besprochene allein 
übernommen sein sollte, eine Eigentümlichkeit, bei der es am wenigsten 
verwunderlich wäre, wenn sie bei der Bildung der Mundart im 12. 
und 13. Jahrhundert durch Ausgleich ausgeschaltet wäre. In der 
Tat ist sie ja, wie die Vergleichung mit dem Ravensbergischen und 
Ostmärkischen zeigt, im Laufe der Zeit bei den meisten von ihr ur¬ 
sprünglich betroffenen Wörtern ausser Gebrauch gekommen und be¬ 
schränkt sich heute im Allgemeinen auf die Wörter raigen und taigen, 
auch hier schon dem Untergange nahe, da rain und tain bereits 
mehr und mehr an ihre Stelle treten. 

Eine andere mundartliche Besonderheit, welche die Hypothese 
des teilweis westfälisch-engrischen Ursprungs der mecklenburgischen 
Mundart vielleicht stützen hilft, ist folgende. 

Die Mundart des östlichen Teiles von Mecklenburg-Schwerin 
setzt für mnd. o 1 (z. B. in mnd. blonie Blume, bök Buch, dok Tuch) 
und mnd. d 2 (z. B. in böm Baum, döt tot, gröt gross) von einander 
abweichende Vokale ein. So schreibt Fritz Reuter, dessen Vaterstadt 
dieser Mundart angehört, einerseits Blaum, Bauk, Dauk, anderseits 
Born, dod, grot. Er hat also au für mnd. ö 1 und o für mnd. d 2 . 
Reuters au würde nach den Angaben von Clara Holst 1 ) lautschrift¬ 
lich genauer do, sein o dagegen lautschriftlich q (also langes offenes o) 
sein. Sie bemerkt jedoch zu diesem q ‘Bei manchen ist das ö mit¬ 
unter von einem schwachen u begleitet ( gröH ) gross, nicht so stark 
jedoch wie ein englisch öu\ Ähnlich wird von Barth in Vorpommern 
berichtet, hier, wo d 1 zu au geworden ist, tritt für d 2 heute öu ein. 2 ) 
Diese Lauterscheinung ist offenbar in Mecklenburg-Vorpommern weit 
verbreitet. (Vgl. auch Mackel, Nd. Jahrbuch 31 S. 72 Nr. 6.) 

Dieses dem einfachen ö jetzt mehr und mehr weichende und 
aus manchen mecklenburgischen Städten wohl schon gänzlich ver¬ 
schwundene qu kann gleichfalls ein Rest westfälischer Mundart sein. 
Denn von allen niederdeutschen Mundarten, welche heute noch mnd. 
ö 1 und o 2 auseinander halten — und das tun alle binnendeutschen 
Mundarten zwischen Rhein, Mittelweser, Mittelelbe und der Oder 
aufwärts von Schwedt — sind es nur die westfälisch-engrischen, welche 
für mnd. d 2 einen auf u endenden Diphthong einsetzen. Bei Münster 
heissen Baum und gross bäum und xraut , bei Bielefeld bäum und 
graut , bei Herford bäum und graut. Die Form graut findet sich auch 
in dem ‘Hochzeitsgesprech zweyer redlichen Nachbahren binnen der 
Stadt Herrffurdt’ 3 ) v. J. 1656. 

Für diese Gegenden wird man also als mnd. Aussprache von d 2 
diphthongisches öu anzunehmen haben. Die übrigen binnendeutschen 
Mundarten, welche heute noch für mnd. d 1 und d 2 verschiedene Laute 


*) Nd. Jahrb. 33 S. 151 u. 150 oben. 

2 ) Gerh. Schmidt, Der Vokalismus von Barth. Dissort. (1912) S. 26 § 7. 

3 ) Radlof, Mustersaal aller teutschen Mundarten Bd. 2 (1822) S. 266 ff. 
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bieten, verfahren gerade umgekehrt als das Münsterländische. Sie 
haben sämtlich, sowohl diesseits wie jenseits der Elbe, ö oder Q für 
mnd. o 2 , und es ist mir nicht bekannt, dass irgendwo diesem ö 
oder g ein u nachklingt. Verbürgen kann ich freilich nicht, dass es 
trotzdem nicht irgend wo der Fall ist. Doch betone ich, dass meine 
Annahme sich nur auf Mundarten bezieht, welche mnd. o 1 und d 2 
scheiden. Dass in einigen Mundarten, welche o 1 und d 2 in einem 
Laute heute zusammenfallen lassen, ursprünglich für d 1 gültiges öu 
heute auch auf o 2 übertragen wird, ist ohne Weiteres erklärlich und 
mir für mehrere Gegenden bekannt. 

Ist die hintere Nenmark von Mecklenburg ans besiedelt? Zu 

dieser Frage Stellung zu nehmen, nötigt die nachgewiesene Tatsache, 
dass in beiden Gebieten dieselbe ursprünglich westfälisch-engrische 
Lauterscheinung sich findet. Historische Daten und Nachrichten 
stehen der Bejahung nicht entgegen. Die hintere Neumark ist be¬ 
trächtlich d. h. 90—100 Jahre später als Mecklenburg von Deutschen 
besiedelt worden, nachdem also hier inzwischen zwei neue Generationen 
aufgewachsen waren. Jeder Bauerhof, dem mehrere Söhne geboren 
waren, konnte nur einem die Hufe vererben. Wollten die übrigen 
eigenen Besitz, konnten sie auswandern und Kolonisten werden. Wir 
wissen auch, dass Mecklenburg im 13. Jahrhundert viele ostwärts zu 
neuer Siedelung ausziehende Söhne abgegeben hat. Die Möglichkeit, 
dass diese nicht allein in Hinterpommern sondern auch in der hinteren 
Neumark eine neue Heimat suchten und fanden, ist also gegeben. 
Dass jedoch auf Besiedler, welche direkt aus Westfalen gekommen 
waren und nicht auf mecklenburgische Vermittlung die westfälischen 
Eigentümlichkeiten des Hinterpommerschen zurückzuführen sind, dafür 
spricht folgendes. 

Ostmärkisch heisst ‘uns’ ös, gs oder os, ‘unser’ öz , gz oder oz , 
und zwar wird der Vokal in diesen Formen nicht nasaliert. Da 
jüngerer n -Ausfall nasale Aussprache des vorangegangenen Vokales 
in der hinteren Neumark zur Folge hat, muss somit der Ausfall des 
n in ös usw. alt sein. In Mecklenburg heisst es überall uns , es ist 
also anzunehmen, dass das hinterneumk. ös nicht aus Mecklenburg, 
sondern von den eingewanderten Westfalen stammt, die uns ohne n 
sprachen. Das taten die Bewohner Westfalens schon in altsächsischer 
Zeit und sie tun es heute noch. 1 ) 

Die Westfalen, welche in die hintere Neumark kamen, waren 
nicht deren einzige erste Besiedler. Die hier entstandene Mundart 
müsste sonst durch mehr Züge ihren westfälischen Ursprung offen¬ 
baren, besonders auch durch gleichartige Scheidung der langen o. 
Neben den Westfalen haben jedenfalls auch zahlreiche Kolonisten 
aus nord- und mittelmärkischen Gegenden gesiedelt. Das muss be¬ 
sonders im Süden, im Kreise Friedeberg, dann auch im Westteile 


*) Vgl. Jostes, Nd. Jahrbuch 11 S. 89. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXIX. H 
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des Gebietes geschehen sein. Hier findet man noch vielfach die sonst 
dem Mittelmärkischen eigentümliche Entwicklung mnd. langer a zu 
q a (und weiter zu ö«), während die entgegengesetzte, dem Westfälisch- 
Osnabrückischen parallele Entwicklung jener a über g° zu au erst 
östlicher verbreitet ist. Ganz wie im Kreise Arnswalde sagt man 
auch bei Osnabrück gaun gehen, lauten lassen, Schlaufen schlafen. 1 ) 

Schluss. Durch die vorstehenden Ausführungen ist erwiesen 
worden, dass westfälisch regen ‘rein’, fageln ‘fehlen’ und die analogen 
Wortbildungen schon im 15. Jahrhundert vorhanden und aus den 
Wortformen reien, feielen etc. entstanden waren. Diese Formen selbst 
waren aus reine, feilen etc. durch Entwicklung eines silbigen oder 
halbsilbigen Gleitlautes vor den liquiden Stammsilbenauslauten her¬ 
vorgegangen. Bei dem Mangel alter ostmärkischer Sprachdenkmäler 
liess sich das Alter der entsprechenden ostmärkischen Formen rega, 
fegla etc. zwar nicht bestimmen, wohl aber liess sich erweisen, dass 
ihre Entwicklung parallel der Entwicklung der westfalischen Formen 
verlaufen ist. 

Das westfälische Lautgesetz, welches die Entwicklung der g- 
Formen zur Folge hatte, ist nachweislich schon 1416^ wirksam gewesen. 
Es muss also die Bildung der silbigen Gleitlaute älter sein. 

Es wurde angenommen, dass sie schon im 13. Jahrh., also zur 
Zeit der Besiedlung des deutschen Ostens, in Westfalen vorhanden 
waren. So wurde die Folgerung möglich, dass jene Gleitlaute, die 
Keime der Entwicklung der ^-Formen, aus Westfalen nach Ostdeutsch¬ 
land übertragen sind, also Westfalen an der Besiedelung Ostdeutsch¬ 
lands erheblichen Anteil gehabt haben. Diese Folgerung scheint da¬ 
durch bestätigt zu werden, dass auch für Mecklenburg, wo sich 
gleichfalls (/-Formen finden, westfälische Besiedlung wahrscheinlich ist. 

Die ausgesprochene Schlussfolgerung würde zwingend sein, wenn 
im Stammgebiete links der Elbe nur in Westfalen (einschliesslich 
Osnabrück und Lippe) die Entwicklung silbiger Gleitlaute in den 
untersuchten Worten vor sich gegangen ist. Bis jetzt ist nicht 
bekannt geworden, dass sie eine andere Mundart hier aufweist. 

BERLIN. Wilhelm Seelmann. 


J ) Die Schreibung ist Lyras ‘Plattdeutschen Briefen (Osnabrück 1845) 7 
entnommen. 
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